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Keine Vorrede. 
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Eine Vorrede vor ein Werf, wie die Gefchichte des 
Philoſophen Daniſchmend? — Nein, bei Allem, was gut 
ift, ich werbe Feine Vorrede bazu machen, es erfolge auch 
darans, was will! 

Für den verſtändigen Lefer würde die Türzefte zu Yang 
ſeyn: und bem unverfländigen Hilft Teine Vorrede, und 
wenn fie dreimal Yänger wäre, als das Werk felhft. 

Es gibt Leute, fagte mir einer meiner Freunde Cin 
der weitern Bedeutung des Wortes), die hinter. Ihren 
Sultanen und Bonzen ganz was Andres fuhen — 

„Als Sultane und Bonzen? — Da haben bie Leute 
Unrecht, Freund!” 

Aber es gibt nun einmal ſolche Lefer, gegen bie man 
fih ſehr Tategorifch erffären muß, wenn man Unheil ver- 
hüten will. Ich dächte, Sie wären’s fich felbft ſchul⸗ 
dig, diefen Leuten ein für alle Mal fo deutlich, als nur 
immer möglich ift, zu fagen, wie Sie verflanden feyn 
wollen. | 


X 


Dieß iſt längſt gefcheben, erwiederte ih. Wie kann 
ich mich deutlicher erflären, als ich's im „goldnen Spiegel” 
getban babe? Wer nun nicht verfteht, will nicht, — 
oder befindet ſich im Falle des ehrlichen Mannes, der 
alle Brillen eines ganzen Ladens probirte, ohne einen 
Buchſtaben dadurch leſen zu können; am Ende zeigte 
ſich's, daß der Mann weder mit noch ohne Brille leſen 
konnte. 

Schaffe mir Kinder, oder ich ſterbe, ſagte Rahel zu 
Jakob, ihrem Manne. Bin ich denn Gott? antwortete 
der Erzvater. — Dieß iſt gerade der Fall eines ehrlichen 
Autors, den unverſtändige Leſer zwingen wollen, ihnen 
Verſtand zu geben. 

Licht iſt nur Licht für den Sehenden: der Blinde 
wandelt im Sonnenſchein und dünkt ſich im Finſtern. 

Alſo keine Vorredel — 


Erftes Eapitel. 
. „Wie der Sultan Gebat und Daniſchmend aus einander kommen. 


Schach-Gebal, ein durch gute und boͤſe Gerüchte befann= 
ter Sultan, hatte, neben manchen gleichgültigen Eigenfchaften, 
bie Schwachheit — wie es feine Tadler nannten — daß er 
über Niemand, dem er einmal hold gewefen war, lange zür: 
nen Eonnte Wahr iſt's, in dem Augenblide, wo man in 
feine Ungnade fiel — welches leicht begegnete — waren zwei 
oder drei hundert Prügel auf die Zußfohlen dad Wenigſte, 
womit er den Inglüdlichen, den diefer Zufall traf, bedrohte, 
ber feit die Sultanin Nurmahal von ihm erhielt, daß der- 
gleihen Süchtigungen nie anders als in feiner Gegenwart 
vollzogen werden durften, hat man Fein Beifpiel, daß er’3 
bis zum zehnten Streihe hätte Fommen laffen. 

Er ließ fih, nach der Weife der Sultane feiner Brüder, 
bei folhen Anläffen große Somplimente über feine Mildher: 
igfeit machen. Allein das Wahre an der Sache war, daß 
er, trotz feiner Sultanfchaft, fich nicht erwehren Fonnte, bei 
jedem Streich ein unangenehmes Zuden in feinen Nerven 
zu fühlen. Der Gedanfe, ich bin auch ein Menſch, denft 
ihe — Aber die war es nicht. Armer Schach: Gebal! du 
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warft zu fehr und zu lange Sultan, um fo etwas aus dir 
felbft zu denfen. Aber die Natur, die Natur! die treibt ihre 
Wert ohne Anfehen der Perfon, im Monarchen wie im 
Bettler. Die mitzitternde Nerve wird beim Anblid des Lei—⸗ 
dens eines Menfchen an dem vermeinten Halbgotte zum Ver: 
räther; er fühlt, daß er auch Fußſohlen hat. Um es eiligft 
wieder zu vergeflen, übt er eine feiner hohen Vorzüglichkeiten 
aus und ruft: Gnade! 

Wie dem auch war, gewiß ift, daß der Philoſoph Danifch= 
mend, ale er, ohne recht zu wiffen, wie ihm gefchab, in des 
Sultans Ungnade fiel, weit leichter davon kam, als es feine 
guten Srennde, die Fakirn, gehofft hatten. Dieſe guthersigen 
Seelen würden mit den drei hundert Prügeln auf die Fuß⸗ 
fohlen, die ihm Schach-Gebal in der erften Hitze feines 
Zorns verfprach, ald einer noch ganz leiblichen Vergütung 
alfer Unbilden, die fie von ihm erlitten zu haben vorgaben, 
allenfalls zufrieden geweſen ſeyn. Aber der Suiten fand 
nah Fälterer Weberlegung diefe Strafe für ein Verbrechen, 
welches fein ehemaliger Itimabulet nur erft in Gedanken 
begangen hatte, doch ein wenig zu hart und befann fi fe 
lange auf eine gelindese, bis ihm die Luft zu firafen gar 
verging. 

Danifchmend lag indeffen in einem Gefängniffe, wo etliche 
Spannen Himmel feine ganze Ausfiht, und ein paar Fliegen 
feine ganze Geſellſchaft ausmachten. Er fing bereite an zu 
glauben, daß nun weiter nicht mehr die Rebe von ibm ſeyn 
würde, als ihn der Sultan, in einer von feinen guten Lau⸗ 
nen, holen ließ. 
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Daniſchmend, fagte der Sultan, ald er ihn mit feinen 
Isngen Barte (der inzwifchen gute Seit zum Wachlen gehabt 
hatte) anfichtig wurde: — wenn einem Menfchen wie bu zu 
rathen wäre, fo würd’ ich dir rathen, wie du dier ftehft, bie 
Philofophie abzufchwören und — ein Santon zu werden. 
Den Bart dazu hätteft du fchon, wie ich fehe; und an Ent: 
behrungen follteft du, denk' ich, auch gewöhnt worden feyn, 
feitbem fie dic zwifchen vier Mauern eingekuffert haben, 
Ih fehe wenigftend kein andres Mittel, bih mit den Der- 
wifchen und Fakirn auszufühnen, die dir, wie ich höre, fo 
herzlich gram find, daB ich eine Empörung beforgen müßte, 
wenn ich Darauf beftehen wollte, dich gegen fie in Schuß zu 
sehmen. Cin Santon, ich babe der Sache oft nachgedacht, 
ein Santon ift das glüdlichfte Welen in ber Welt. Wenn 
th nicht mein Wort gegeben hätte, Sultan zu ſeyn, ich wüßte 
nicht, was mich hindern follte, Heute noch Sarıton zu werden. 

Santon? — verfeßte Danifhmend. Die Sahe mag ihr 
Gutes haben; aber — ich wollte wohl darauf fchwören, daß 
ih niemals einen erträglichen Santon machen würde. - Ich 
babe gewiffe Bebürfniffe, von denen ich mich unmöglich los 
machen kann — 

Bedurfniſſe, Bedürfniffe, fiel Schach: Gebal en — 
bie find immer dad dritte Wort bei euch Philoſophen. 
Ich habe Feine Bedürfnife und bin Sultan! Es iſt 
ein häßliches, verädtlihes Ding, fo viele Bebürfniffe- 
zu haben. inter uns, was für Bebürfniffe wären es 
denu, von deum Du nicht Kuft hättet di los zu 
machen? 
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Sire, Sie werben über mich lachen, verfehte Danifchmend: 
aber wer kann fich helfen? Es gibt gewiſſe Dinge, ohne bie 
ich weder leben noch weben Kann: als da ift — bie gute 
Mutter Natur jedes Stückchen auf mir fpielen zu laffen, das 
fie auf mir fpielen wil; immer auszufehen, wie mir ums 
Herz iſt; nichts zu reden, als was ich denke; nichts zu 
thun, als was ih mit Freuden thue; mich mitzutheilen, 
wenn ich glüdlich bin, und flugs in meine Schale zurüd zu 
- riechen, fobald ich eine Fliege, die mir um die Nafe ſummt, 
durch einen Wolkenbruch ertränfen möchte: ferner, Alles, was 
Menſchen angeht, ald meine Privatfache anzufehen und mic 
über ein Unrecht fchredlich zu ereifern, Das vor drei taufend 
Jahren einem Betteliungen zu Babylon gefchehen iſt; allen 
harmlofen ehrlichen Gefihtern gut zu feyn und allen Schur⸗ 
ten, wo ih nur an fie Fommen kann, auf den Fuß zu tre⸗ 
ten und, während Daß ich die Welt gehen laſſe — wie fie 
Tann, mich (fo oft ich nichts Angenehmeres zu empfinden oder 
nichts Beſſeres Zu thun habe) auf meinen Sopha zu lagern 
und Entwürfe zu machen, was ich thun wollte, wenn ich 
der große Kama oder die Favoritin des Königs von Seren: 
dib oder der Dairi von Japan wäre. Mit einem Worte — 

Mit einem Worte, Herr Danifchmend, fiel ihm der Sul- 
tan lachend ind Wort, ich fehe, daß du. ein Grillenfänger 
- bleiben wirft, folange du lebſt. Aber betrüge dich nicht, 
mein Freund. Ich habe dir fchon gefagt, daß ich. nichts für. 
dich thun kann. Es fteht bei dir, ob du ein Santon oder 
ein Kalender oder wad du werden wilft; aber aus Indoſtan 
muß ich dich verbannen, dafür Hilft nichts. Die Fakirn! 
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die Bonzen! — lim dein felbft willen muß ich’ thun. Suche 
dir in den Wildniffen ded Imans einen Wohnort aus, wo 
dir's am beften gefällt; näher kann ich, wenn ich Ruhe haben 
will, keinen Philofophen bei mir leiden. 

Sultan von Indien, fagte Danifchmend, es gibt fehr an⸗ 
muthige Gegenden in den Wildniffen, wohin Ihre Hobeit 
‚mid zu verbannen die Gnade haben. Ich habe mir fchon 
lang eine Vorſtellung gemacht, daB fich dort eine ganz artige 
feine Solonie von glücklichen Menfchen anlegen ließe, 

Bon glüdlihen Menſchen? — rief Schach: Sebal: Feen: 
mährhen, Zauberfchlöffer, Freund Danifhmend! Wolteft du 


nicht, da du mein Stimadulet warft, alle meine Unterthanen 


zwifchen dem Drus und Ganges glüdlich machen? Und wie 
viel fehlte noch, daß du mit Diefer einzigen Grille ganz In⸗ 
doſtan zu Gründe gerichtet hätteft? Ich dachte, von Diefer 
Narrheit wenigſtens follteft dur geheilt fepyn, Danifchmend! 

os bei Hundert Milionen verdorbener Menfchen unmdg- 
Tich gewelen wäre, geläuge mir vielleicht bei einem Fleinen 
Haͤufchen roher, aber noch unangeftediter Söhne und Töchter 
der Natur, erwiederte der Philofoph. 

Der Sultan fehwieg eine Weile, wie er zu thun pflegte, 
wenn ihm ein Einfall in den Wurf Fam, mit dem er etliche 
Augenblicke fpielen Fonnte. Endlich fagte er: Weißt du wohl, 
Danifhmend, daß ich beinahe Luft hätte, dich eine Probe mas 
sen zu laffen? nur um zu fehen, wag heraus Fame. Gut] 
ich gebe dir einen Befehl an meinen Schakmeifter zu Kabal; 
denn ohne Geld legt man Feine Colonien an, zumal wenn 
du fie, um eine fehöne Zucht von Menſchen zu bekommen, 
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wit hübfchen Ifchirfaffierinnen verfehen wollteft. Aber nimm 
dich in Acht, daß der Bramine der Sultanin nichts davon 
erfährt. Ich mag Feine Fehde mehr mit dieſen wadern Leu⸗ 
ten, ich will Ruhe haben! 

Herr, antwortete Daniſchmend, wenn mir zum letzten 
Mal noch erlaubt iſt, fo freimüthig wie ſonſt mit Ihrer 
Hoheit zu reden, ich habe Feine Luft, mich in die Wildniffe 
des Imans verbannen zu laffen. Ich bin nicht ſelbſtſtändig 
genug, um ohne Sefelfchaft leben zu können, und ſchon zu 
alt, um Waldmenfchen zahm zu machen. Gern will ich für 
die Nachwelt pflanzen; aber dann müſſen auch die Baume 
ſchon gewachſen feyn, in. deren Schatten ich felbft ausruhen 
fol. Dem Braminen der Sultanin und allen Fakirn und 
Bonzen in der Welt wird es gleichgültig feyn können, wo 
ih lebe, wenn fie nur nichts weiter von mir hören. Und 
hören follen fie nichts mehr von mir, oder ed müßte gar 
ein bewohnbarer Drt mehr auf Gottes Boden ſeyn, wo man ficher - 
sor ihnen athmen Könnte. Ich kenne in den Gebirgen von 
Kifhmir einen folden Ort; ein einſames Thal, fruchtbar 
und anmuthig, wie die Gärten Schedade, und von einem 
harmloſen Voͤlkchen bewohnt, das Keinen Begriff Davon hat, 
wie man ein Fakir oder Santon feyn kann. Wenn mir 
Ihre Hoheit fo viel geben wollen, daß ich mir unter diefen 
Reutchen eine Hütte bauen Fann, fo find ale meine Wünfcdhe 
erfüllt. Fürs Uebrige, was man noch, um glüdlich zu ſeyn, 
haben muß, will ich ſchon forgen. 

Es fey darum, fagte Schah:Gebal. Wenn man einem 
Gutes thun wi, muß man's ihm nach feiner eignen Weiſe 
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thun. Rebe wohl, Daniſchmend. Möchteft du in deiner 
Einſamkeit glüdlih genug ſeyn, zu vergeflen, daß du einft 
der ‚Freund eines Sultans warft! 

Danifhmend warim Begriff, auf diefed snadige Sompliment 
eine Antwort zu geben, die dem Sultan nothwendig hatte 
mißfallen müflen. Aber er konnt' es nicht über fein Herz 
Bringen, den guten Herrn durch eine Wahrheit zu Tränten, 
die am Ende doch nichts helfen Fonnte, Es gibt Wahrheiten, 
die ein Mann (Sultan oder nicht Sultan) fi felbft ſagen 
muß: thut er's nicht, oder kann er’d nicht thun; fo iſt's 
Menſchlichkeit, ihn damit zu verſchonen. In ſolchen Fällen 
kann die Wahrheit nur demüthigen, nie beſſer machen. 

Daniſchmend verſchwand noch an dem naͤmlichen Tage 
ans Dehly, und weder der Bramine der Sultanin, noch die 
Sultanin felbft konnten jemald von Schach-Gebal erhalten, 
daß er ihnen gekanden hätte, was in diefer leßten Unterrebung 
zwifchen ihm und feinem ehemaligen Günftling vorgegangen. 
Diefes eigenfinnige Stillſchweigen des Sultans und bie 
Unmöglichkeit, vom Aufenthalte des verfchwundenen Philoſo⸗ 
phen etwas zu erfahren, brachte die fchöne Nurmahal und 
Ale, denen daran gelegen war, auf die Vermuthung, daß 
ihn Schah:&ebal heimlich habe aus dem Wege fchaffen laffen. 
Auch dieß ift fo übel nicht, fagten die Bonzen, 
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Zweites Gapitel. 


Danifchmend laͤßt fih in Kifhmir nieder. Sein KHausweſen. Ein 
j neues Bebürfniß. 


Unterdeffen hatte Danifchmend, nachdem er .auf Befehl 
des Sultans von dem Schafmeifter zu Lahor zehn taufend 
Bahamd’or empfangen, in den Gebirgen, welde Kifhmir von 
Tibet abfondern, fi) einen Wohnplatz erfehen, wo er, fern 
yon Sultanen und Fakirn, nah feinem Gefhmad und nad 
feinem Herzen glüdlich zu leben hoffte. Es war ein langes, 
zwifchen fruchtbaren Hügeln und waldigen Bergen fich bin- 
ziehendes Thal, Semal genannt, von taufend Bächen und 
Quellen aus dem Gebirge bewäflert und von den glüdlichften 
Menſchen bewohnt, die vieleicht damals auf dem ganzen 
Erdboden anzutreffen waren. 

Hier war ihm vor allen Dingen nöthig, fi ein Feines 
Hauswefen einzurichten. Denn (nach feiner Philofophie) 
fegt ein weifer Mann fi zuerft in feinem Mittelpuntte fo 
wagerecht als immer möglich feft und forget — für ſich felbft. 
Dann zieht er einen Kreis mitfühlender Zuneigung und 
wohlthätiger Wirkfamfeit um fich her, fchießt feine Strahlen 
gegen alle Punkte dieſes Kreiſes aus und macht, fo viel an 
ihm ift, Alles glüdlich, was er erreichen kann. 

Diefem Plane gemäß kaufte fih Danifchmend ein Feines 
Out, ungefähr fo groß, wie Plinius -meint, daß ein gelehrter 


. Müßiggänger eines nöthig habe; das heißt, „gerade fo viel 


Grund und Boden, als er brauchte, um den Kopf an einen 


- Baum zurüdzulehnen, feine Furzfichtigen Augen an einer 


Ausfiht ins Grüne zu laben, auf dem nämlichen Fußpfade 
zwifchen feinem Kohlgarten und Kornfelde bin und her zu 
trieben, alle feine Weinftöde auswendig zu wiffen und 
über alle feine Bäumen ein Regiſter zu halten.” 

Danifchmend, der ein wenig mehr Beduͤrfniſſe hatte, als 
Suetonius, legte fih noch überdieß ein Wäldchen an, we er - 
in dunkeln Tunftlofen Srrgängen herum ſchlendern konnte, 
und vergaß nicht, hier und da eine Bank hinſetzen zu laflen, 
damit zwei oder drei Perfonen in Srieden neben einander 
Haß nehmen Eönnten, wenn fie des Gehens müde wären. 
Auch leitete er eine SFelfenquelle, die feine Wohnung mit 
Waffer verfah, durch eine Wiefe, die er feinen Blumengarten 
nannte, pflanzte da und Dort auf die Wiefe und längs feines 
Kornfeldes Obftbäume, unter deren Schatten feine Mäher 
und Schnitter ausruhen Eonnten, und ließ in den Selfen, 
aus dem die Quelle fam, eine Grotte hauen (die Natur 
hatte Ihon das Meifte dabei gethban), wo man in der Som: 
merhiße, hinter einem Vordach von Eppid und Weinreben, 
auf einer Bank von Mood, beim Gemurmel der Quelle 
fhlummern oder dem Geſang der Grillen zuhören Fonnte, 
folange man wollte, 

Danifhmend, wiewohl er eine Art von Philoſophen war, 
verſtand wenig oder nichts von der Landwirthſchaft. Kraft 


dieſer ſeiner Unwiſſenheit wollte er nichts beſſer wiſſen, als 


die Natur, bepflanzte ſeine Felder nicht mit Diſteln, um 


eine Manufactur von ihrer Wolle anzülegen, pflügte mit 


dem Pfluge feiner Voreltern und machte Feine Verſuche, 
die ihm mehr Tofteten, als fie werth waren. Kurz, feine 
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Unwiſſenheit eriparte ihm vielleicht mehr, als manchem hoch⸗ 
gelehrten landwirthſchaftlichen Metaphpfiter feine Wiſſenſchaft 
einträgt. Aber dafür ließ er fein Feld mit dem alten Pfluge 
fo lange adern, bis es lodder war; wo er einen leeren Platz 
ſah, da pflanzte er einen Baum hin oder etwas Anderes, 
das beffer war ale nichts; und wo fih nach einem flarfen 
Regen Fleine Pfüben und Sümpfe zeigten, da ließ er fo 
lange Sand und Erde hinführen, bis fie ausgefüllt waren, 
Die Sperlinge und die Raubvögel hatten alle Ruhe vor ihn: 
denn (fagte er) jene thun mir gute Dienfte gegen dad Un⸗ 
geziefer, und diefe gegen die Sperlinge. Weberhaupt war er 
ein großer Treund von der Marime, nichts ausrotten zu 
wollen, was Gott erfchaffen hat. Dex Urheber der Natur 
(pflegte ex zu fagen) verfteht gewiß die Oekonomie beffer, ale 
man glaubt. Er bat durch den’ einzigen Kleinen Umftend, 
daß immer eine Gattung die andere frißt, hinlänglich dafür 
geforgt, daß fie einander fo ziemlich die Wage halten. Ic 
lebe beinahe auf aller andern Gattungen Unkoften; und id 
ſollte fo unbillig ſeyn, nicht leiden zu wollen, dag fie ſich 
belfen, wie fie Eönnen? . 
Der gute Philofoph, der (wie wir fchon wiflen) einer von 
den empfindfamen war, hatte fich ſchon lange eine fehr ein- 
ladende Vorftelung von einem in der großen Welt wenig 
befaunten Suftande gemacht, den er häusliche Glüdfeligkeit 
nannte, Um fi in feinem vorerwähnten Mittelpunft in 
das gehörige Gleichgewicht zu feßen, ſchien ihm eine Sefellin, 
an deren Bufen er ruhen Fönnte, unentbehrlich zu ſeyn. 
Bas ihm, da er noch in der Welt lebte, hoͤchſtens — und 
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nur in gewiſſen Angenbliden — eine ganz behagliche Sache 
ſchien, ward in feiner jetzigen Lage zum DBebürfni Er 
dachte anfangs alle Tage beim Erwachen und alle Nächte 
beim Einfchlafen daran. Bald darauf Dachte’ er des Tages 
etlihe Mal und des Nachts auf feiner Matrabe ganze Stum⸗ 
den lang daran, bis er zuleßt gar nicht mehr davor fchlafen 
fonnte, oder, wenn er ja einfchlief, fo träumte ihm von nichte 
als Hochzeiten und Wocheuſtuben, Puppen unb Stecken⸗ 
pferden, und wenn er des Morgens vor Sonnen: Aufgang 
ans Fenſter ging, frifche Luft zu fchöpfen, ſah er aus den 
Woͤlkchen, die wie Feine Infeln im Morgenhimmel herum 
fhwammen, lauter gelblodige und ſchwarzlockige, blanaugige 
und brammangige Mädchenköpfe herans guden. Je mehr er 
über die Sache philofophirte, je völiger überzeugte fih der 
gute Mann, das Ichönfte und befte aller Geſchöpfe, der Auge 
zug und Inbegriff Alles deſſen, was in ber Natur Reizendes 
tft, das lieblichſte, begehrenswuͤrdigſte und unentbehrlichite 
aller Dinge ſey — ein Weib. Kurz, er hörte nicht auf, 
darüber zu philofophiren, bis er's endlich fo weit brachte, 
mit ich weiß nicht welchen: alten Weifen fih felbit für die 
bloße Hälfte eines Menfchen zu halten, die unmöglich andere 
als unvollkommen, dürftig, Erdpelhaft und höchft unglüdfelig 
ſeyn Fönne, bis fie ihre andere Hälfte gefunden und mit 
the in einen wahren, ganzen, volftändigen Menſchen zu— 
fammengewacfen fey. Man fieht, daß es nun hohe Zeit mit 
ihm war. 

Zwar haͤtte er, als ein Muſelmonn, ſich wenigſtens zwei 
bis drei Weiber und allenfalls, nach alter morgenländifcher 
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Sitte, noch eben fo viel Kebsweiber zulegen mögen, ohne 
daß weder der Iman Yon Mekka, noch der große Lama in 
Tibet, noch der Bramine der Sultanin Nurmahal fich fehr 
Daran geärgert hätten. Denn jeder diefer würdigen Herren 
hatte ihrer noch viel mehr in feinem Weiberftalle. ber 
Danifchmenden war es nicht um Weiber, fondern um feine 
Hälfte zu thun: und da zwei Hälften nah dem allgemeinen 
Seftändniß aller Menfchen hinlänglich find, ein Ganzes zu 
machen; fo wäre die dritte, vierte, fünfte u. f. w., wie lies 
benswürdig fie an fich felbit hätte feyn mögen, im Grunde 
doch nichts Anderes als ein Anwuchs, eine Art von Höder, 
Kropf oder Weberbein gewefen, der, anftatt die Vollfommen- 
heit des Ganzen zu befördern, demſelben nur überläftig ge: 
follen wäre und die fchöne Eintracht beider Hälften geftört 
hätte. Dernünftiger Weife blieb ihm alfo nichts übrig, ale 
diefe nämliche, gleichartige, genau einpaflende und, mit 
einem Worte, gefliffentlih für ihn allein gemachte Hälfte 
feines Ichs je eher je lieber ausfündig zu machen. 

Mer ernftlich fucht, findet immer etwas, Das des Auf- 
leſens werth iſt, entweder das Gefuchte oder auch wohl 
zuweilen etwas Beſſeres. Danifchmend, den das edelfte unter 
allen menfchlichen Bedürfniffen — zu lieben und geliebt zu 
werden — plagte, fuchte fih ein Weib für fein Herz und 
nach feinem Herzen und fand fie, wie man einen Schaß 
findet oder den Schnupfen aufliest, unverfehend und ohne " 
zu wiffen wie. 


— — u — t — 
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Drittes Eapitel. 


Myfterien — Procul este, profanil 


Unfere ehrlichen Altvordern mögen wohl nicht fo Unrecht 
gehabt haben, wenn fie glaubten, daß ein guter Genius (ob 
fie ihn fo oder fo malten, thur nichts zur Sache) fih damit 
abgebe, einem ehrlihen Kerl in Danifchmends Umfländen 
auf. die Spur zu helfen. Es ift wenigftens ein fo tröftlicher 
und harmlofer Glaube, daß ih dem Manne nicht gut feyn 
fönnte, der mir ihn abraifonniren wollte, 

Eined Morgens früh, ald Daniſchmend ausging, feine 
Traumereien ausdzulüften, begegnete ihm auf dem Wege zu 
feiner Grotte ein Mädchen, das mit einem großen Wafler: 
krug auf dem Kopf in der Einfalt und Unfchuld feines Hers 
zens daher fchritt. 

Ob es eine Grille oder was ed war, weiß ich nicht; aber 
alle Weife and Morgenland und Abendland hatten unferm 
Manne nicht aus dem Kopfe gebracht, daß er feinen Genius 
babe, fo gut ald Sokrates, ber Athener. Alles, was ich vor 
andern Leuten voraus habe, pflegte er zu fagen, tft lediglich, 
daß ich mir angewöhnt habe, bei allen Gelegenheiten auf bie 
Stimme meines Genius zu laufen, und daß mich die Natur 
dazu mit einem Seelenohre von der feinften Art begabt hat. 
Rede fie an, rief ihm der Genius in feinem ihm allein 
vernehmlichen Rothwaͤlſch zu. — Danifchmend gehorchte. 

Woher fo früh, ſchoͤnes Mädchen, fagte er mit einer fo 
fanften Stimme, daß ee unmöglich war, feine Frage übel 
au nehmen. 
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„Von jener Grofte,” antwortete das Mädchen, indem fie 
mit dem Zeigefinger der linken Hand nach dem Orte wies. 
Danifchmend bemerkte, wiewohl nur obenhin, daß es eine 
Beine niedliche Hand war. 

„Ich hole dort ale Morgen Warfer in diefem Kruge, fuhr 
das Mädchen fort, denn es fol das befte in der ganzen Ge 
send ſeyn. u 

Und wozu brauchſt du das Wafler? fragte Danifchmend, 
Es war eine alberne Frage; aber er wollte und mußte num 
einmal etwas fragen, und in der Eile fiel ihm nichts Kluͤ⸗ 
geres ein. 

„Ich begieße Morgens und Abends einen Roſenſtock damit, 
ben ich auf dad Grab meiner Mutter gepflanzt habe, ant« 
wortete das Mädchen, mit einem Tone der Stimme, der 
alle empfindfame Saiten in feinem Herzen mitertönen machte. 

Er fah ihr ind Auge, oder, welches einerlei war, er ſah 
in den Grund ihrer Seele; und in dem nämlichen Nu fühlt? 
er mit Gewißheit, daß dieß Maͤdchen die Halfte fey, die er 
fachte, 

Sie iſt's, rief im namlihen Nu fein Genius. 

Das Mädchen war von feiner Geſtalt. Alle Züge ihres 

Gefichts druͤckten die Unfhuld, das zarte Gefühl und die 
Ruhe ihrer Seele aus. She Herz war in ihren Mugen und 
anf Ehren Lippen. Man fah ihr ins Geſicht, und von Stund’ 
an war man ihe Freund, Vater, Bruder und Oheim, ver- 
traute ihr alle feine Geheimniffe, fein Leben, feine Ehre, 
feine Seele und Seligkeit, wünfchte fih Esine andre Frau, 
Tochter, Enkelin, Schwefter, Nichte u. f. w. und warde lieber 
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sehntaufendimal ben Tod gelitten als zugegeben haben, daß 
ihr ein Leid wiberführe. — Uebrigens eine bloße Tochter ber 
Natur; ohne Verziesung, ohne Anfpräche, ohne Lift unb fo 
unwiſſend, daß fie von Danifchmenden fogar kuͤſſen lernen 
mußte. _ 

Dieß werden wenig Mädchen glauben wollen; aber wir 
tönnen fie mit Gewißheit verfichern, daß es wahr iſt. 

Sie iſt's, fie iſt's, flüfterte der Geniud noch einmal. 

Beim Himmel, fie iſt's! antwortete Daniſchmend. 

Acht Tage darauf — Die ganze Gefchichte ihrer Liebe in 
dieſen acht Tagen erlaſſ' ich euch; fie beträgt fieben ſtarke 
Octavbaͤnde und wiirde für Liebende, wie Amandus und 
Amanda, Hercules und Balisca, Seladon und Aſtraͤa, Aruns 
und Clelia u. f. f. Höchft unterhaltend feyn, wenn Liebende 
— Beit zum Xefen hätten. 

Aht Tage darauf vermählte fih Daniſchmend mit ihr, 
führte fie im fein Haus und zengte mit ihe Söhne und 
Töchter. 

MWeil dieß Jedermann kann — bie Ausnahmen find gu 
felten, um in Anfchlag zu kommen — fo haben fich die Leute 
angewöhnt, es für eine gemeine, alltägliche, veräaͤchtliche 
Sache zu balten, die man, ohne lächerlich zu werden, Nie: 
-manden zum Verdienſt anrechnen koͤnne. Viele gehen fe 
weit, daß fie und gar bereben wollen, man Tünne mit Au⸗ 
ftändigfeit nicht einmal davon fprechen. 

Man fieht wohl, daß folche Leute nie beducht haben malen, 
weich ein herrliches Gefchöpf der Menſch iſt! — Ja, folde 
Saricatween und Grotesken zu machen, wie men fie alle 


G 





16 


Merkeltage in Menge fieht, — dabei ift freilich wenig Ver⸗ 
bienft. Aber dieß war Danifhmends Sache nicht. Seine 
Söhne und Töchter waren die wohlgeftaltetften, artigften, 
feelenvollften Kleinen Sefchöpfe, die man mit Augen fehen 
konnte. Alle Mädchen in der Gegend verliehten fich in feine 
Buben, alle Feine Sungen waren in feine Mädchen vernarrt; 
und wer zu alt zum Verlieben und Vernarren war, hatte Die 
Kinder kaum etlihe Stunden um fih, fo war's ihm fchon, 
als ob er ihnen Vater und Mutter fey. 

Died mochte wohl Ausnahmen leiden; denn es gibt (wie 
ihr wißt) Leute, die nichts lieben koͤnnen, als fich felbft und 
was fie felbft gemacht haben. Allein von ſolchen Selbſtlern 
iſt auch hier die Rede nicht. 

Viele Leute, die nicht begreifen Fonnten, warum Danifchs 
mends Kinder alle fo liebenswuͤrdig waren, bildeten ſich ein, 
er müfle ein befonderes Geheimniß befigen. 

Es ift etwas an der Sache, ſprach er; ich wollt’ ed euch 
wohl fagen, aber unter Zwanzigen wuͤrde vielleicht kaum Einer 
feyn, dem es nüßen koͤnnte. 

Sey’s darum, fagten fie, und wenn unter Hunderten nur 
Einer wäre, 

But, fagte Danifchmend: fo findet mir erft einen Mann 
und ein Weib, deren Liebe mit jedem Jahr ihrer Der: 
bindung wächst, immer herzlicher und zartlicher wird, der: 
geftalt, daß es zuweilen ein Wunder in ihren eigenen Augen 
tft, wie es zugehe, daß fie fih nach einer Reihe zufammen 
gelebter Jahre oft verliebter in einander fühlen ald an ihrem 
Hochzeittage. Wer die Probe machen will, dem wollt’ ich 
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wohl raten, fuhr er fort) fih von feinem Genius eine Frau 
wählen zu laſſen: ed möchte nicht bei Allen angehen. Oft 
End unfer Herz und unfer Genius verfchledener Meinung, 
und feit die Welt fteht, ift noch nichts gut gegangen, was 
ein Drann wider Willen ſeines Genins gethan hat. ch, 
meines Orts, hoͤrte den meinigen drei- oder viermal fo 
deutlich fagen, fie iſt's, daß ich meiner Sache gewiß war, 
Auch feht ihr, ob er mich betrogen hat, 

Aber, fagten dieXeute, ed muß außerdem noch etwas Andres 
dahinter ftedden, eine Art von geheimen — eine Art von — Fury, 
etwas, das Fhr ung wohl entdeden könntet, wenn Ihr wolltet, 

Ich will's euch ind Ohr fagen, antwortete Danifchmend, 


Viertes Eapitel, 
Mad Danifhmend den Leuten ind Ohr ſagte. 


Ich — der Erzähler diefer gegenwärtigen Geſchichte — 
Inne einen Arzt, dem ich — auf ber Stelle eine Lobrebe 

zu halten verfucht werde und anch fogleich eine Lobrede halten 
würde, wenn ich fo fchön reden Könnte, wie Iſokrates und 
Plinius; — einen Arzt, anf. dem die Erfahrungsfunft, bie 
Weisheit und die Menfchenliebe des göttlichen Hippokrates 
ruhen; — kurz, einen Arzt, wie ih, aus herzlicher Wohl⸗ 
‚meinung mit Böfen und Guten, Serechten und Ungerechten, 
wänfhen möchte, daß an jedem Orte, wo ein paar taufend 
Menſchen beifammen wohnen, einer leben und fo lange leben 
möchte, bis er ber Nachwelt einen Mann wie er an feinen 

Wieland, Danifchmend. 3 
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Platz geftelt Hätte: — und eine von den Urſachen, warum 
th. diefen meinen Hippofrates ehre und liebe, tft, daß er weiß, 
was für ein Ding das Herz des Menfchen ift, -und welche 
Wunder derjenige zuweilen thun kann — er fey nun Arzt 
oder Gefehgeber oder Pfarrer oder Feldherr oder Tragöbdien: 
f&hreiber oder was ihr wollt — der auf das Herz und auf 
die Einbildung (in deren Gewalt jenes faft immer iſt) zu 
rechter Zeit den gehörigen Eindrud zu machen weiif. 
Was find Jalappa und Sennesblätter und Rhabarber und 
Fieberrinde und Genfeng und Afa fötida gegen Mittel, die 
geradesu auf die Phantafie und die Leidenfchaften eines 
Kranken wirken! Von wie viel mehr Krankheiten, ald man 
gemeiniglich glaubt, liegt die wahre Urfahe in einem ver- 
mwundeten oder gepreßten oder entgeifterten Herzen! Wie viele 
Förperliche Nebel zeugt, nährt und verfchlimmert eine Franfe 
Phantafie! Wie oft würde eine rührende Muſik, eine fcherzhafte 
Erzaͤhlung, eine Scene aus dem Shaffpeare, ein Gapftel aus 
dem Don Quirote oder Triftram Shandy das geftörte Gleich⸗ 
gewicht in unfrer Mafchine cher wieder herftelen, Ber: 
dauung und Schlaf beffer befördern, niedergeſchlagene Lebens: 
geifter Träftiger ermuntern, Milzfucht, Mutterbefhwerungen, 
Sppochondrie, Schwermuth, Muckerei, Intoleranz und andre 
böfe Geifter fehneller vertreiben, als irgend ein Recept im 
neuverbeſſerten Dispenſatorium! 
Ein froͤhliches Herz und eine roſenfarbne oder hint- 
melblaue Phantaſie ſind in tauſend Verrichtungen des 
menſchlichen Lebens unentbebeiih, wenn fie und wohl von 
Statten. aeben ſollen. Grau iu Grau mag zuweilen 
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hingehen, wiewohl ich Fein Liebhaber davon bin. — Feuers 
farben, Pomeranzengelb und Violet find Farben, mit denew 
man fi) wenigſtens fehr in Acht nehmen muß. — Stroh⸗ 
gelb, Apfelgrün, Lilas, Pompadour find ungefähr, was des 
alten Herrn Shandy neutrale Namen; ich -rathe Niemand, 
feine Einbildung darein zu Eleiden, wenn er was Klugeg be: 
sinnen will; aber in Srüngelb und Schwarzbraun geht dee 
Teufel, darauf kann man fich verlaffen. 

. Wenn ihre euch für zehn oder zwanzig oder dreißig 
Komang, mehr oder weniger, eine perfifche Tauzerin kommen 
laßt, fo macht's, wie ihr wollt; aber mit dem Weibe, dad 
die Mutter eurer Kinder feyn foll, wollt? ich dienſtlich ge⸗ 
gebeten haben ein wenig behutſam umzugehen. 

.. „Bei Allem dem macht die Farbe der Einbildung allein 
noch nicht Alles aus.“ — 

Ich will es euch Fury und gut Tagen, weil ihr's doch 
wiſſen wollt! 

Man kann einen Freund herzlich lieben, ohne daß man 
es darum immer gleich ſtark fühlt, wie ſehr man ihn liebt; 
ja, es gibt Augenblicke, Stunden, Tage, wo einer fuͤr 
ſein Leben nicht fähig waͤre, ſeinem beſten Freund ein herz⸗ 
liches Wort zu ſagen. Gerade fo geht's einem Biedermanne 
zumeilen, ohne feine Schuld, mit feinem Weibe. Jedermann 
fieht, daß dieß fehr vielerlei phyfifche, moralifche, politifche; 
theologifche, öfonomifche, mercantilifhe, theatraliihe, muſika⸗ 
Jifhe. und andere Arten von Urfachen haben kann. Zum 
Exempel, es ift nebliged Wetter — oder man hat unruhig ges 
ſchlafen — obereinefchlechte Verdauung gehabt — oder verdrießliche 
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Briefe erhalten — oder Briefe wider Willen zu ſchreiben — oder 
unangenehme Gefchäfte abzuthun — oder man hat unverſehens 
ein wenig Bongengift in den Leib bekommen — oder ein elens 
des Schaufpiel anhören müffen, und hundert andere folder 
Sufäle mehr, bie auch den fröhlihften Menfchen nieder 
fhlagen, und feine Phantafie mit Sapuzinerbraun aus; 
tapeziren Fünnen, 

: Zum Erfaß hat ein Mann von Gefühl Tage oder Stun: 
den — je häufiger, je beffer für ihn — wo feine Seele ruhig, 
Har und heiter ift, wie ein ſtiller See; offen jedem uns: 
verfälfchten Eindrude der Natur; empfindlich für ihre leiſeſten 
Berührungen; geneigt, mit Allem, was lebt und webt, fi zu 
freuen; glücklich im Gefühl feiner felbft; glücklich durch alls 
gemeineg, über die ganze Schöpfung ausfließendes Wohlwollen, 

Sn ſolchen Augenblicken (fagte Daniſchmend) Tpielen alle 
Sedern, Näder, Drud: und Saugwerke unferer Einbildung 
und unfers Herzens leicht und harmonifch zuſammen; der 
Schleier der Sewohnheit fällt von den täglichen Gegenftäuden 
unferer Zuneigung ab; fie verfehönern und verklären ſich in 
unfern entzädten Augen; jede angenehme Grinnerung er: 
wacht und vereinigt fich mit dem gegenwärtigen Wonnegefühl. 
Und nun, meine Freunde, fagt mir, gibt ed einen Augens 
hlick, der gefchidter wäre, als diefer, um einem glüdlichen 
Geſchöpfe das Dafeyn zu geben? 

Es gibt noch andere herzausdehnende Augenblide von 
Ahnliher Art, fuhr er fort; als da find, — wenn wir eine 
unverhoffte Gelegenheit befommen haben, eine fchöne Chat zu 
thun — oder wenn wir nach trübfeligen Stunden, wo biefer 
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umwoͤlbende gränzgenlofe Himmel, wie das dumpfige Gewölbe 
eines engen Kerkers, drüdend auf und Tiegt, im Arm einer 
redlichen Gattin Ruhe, in ihrem Tiebenden Blicke Troft, in 
der Ergießung unferd Kummers in ihr mitempfindendes 
Herz Erleichterung finden; wo fie ung Alles erfeht, Alles 
vergütet, die ganze Welt für ung if. — Erinnert euch, 
meine Freunde, daß wir nicht von einer Zehn: Toman fprechen, 
und daß es jeht nicht um Epaß zu thun iſt: — die Nede, ich 
wiederhol’ es, Ift von den Müttern eurer Kinder. — Wartet 
in Geduld folche Augenblide ab und hafchet fie, wenn fi ſi e kommen. 
„Aber wer nicht warten kann?“ 
Dem hab' ich nichts zu ſagen, antwortete Daniſchmend. 
Und doch (fuhr er fort) wir ſind, ich geſteh' es, am Ende 
nur arme ſchwache Menſchlein; es gibt leichtſinnige, unem— 
pfindſame Augenblicke, über die man nicht allezeit Herr iſt. 
Sn ſolchen wär’ einem Manne zu wünſchen, daß juſt eine 
huͤbſche Heerde Ziegen und Ziegenboͤcke oder rüftiger Efel und 
Gfelinnen vor feinen Augen ausgetrieben würde; — er würde 
fie anfehen, erfenfzen uud — weife werden. Wo nicht, To 
wäre wenigfteng zu wünfchen, daß er von folchen Angenblicken 
des Selbſtvergeſſens nur überfallen würde, wenn nichts zu 
verderben ift, — wofern dieß anders jemals der Fall ſeyn kann. 
Was Danifchmenden betrifft, der hatte ſich — ein wenig 
grillenhaft, wie er war — feſt in den Kopf gefeßt, daß fein 
Genius fih auch in diefe Eache mifche, und daß er ihn alle 
mal, wenn es Zeit ſey, ganz deutlich höre. 
Man wird nicht recht begreifen, wie er bei folchen Gele: 
genheiten, mitten in dem Lärm, den die Lebensgeiſter 


22 

gewöhnlich dabei zu machen pflegen, fein genug habe hören 
können, um gewiß zu feyn, ob fein Genius Ja oder Nein 
fage. Aber der Genius fehrie ihm, wie es fcheint, To ſtark 
ins Ohr, daß er ihn nothwendig hören mußte. Dieß war 
die einzige Gelegenheit, wo er fo laut ſchrie. ' 

Noch Eins wollt’ ich euch rathen, feßte Danifhmend hinzu? 
— es tft ein wefentlicher Umftand — um aller Welt willen 
das Licht nicht auszuloͤſchen; es wäre denn, daß der Feufche 
- Mond bei heiterm Himmel juft mit vollem Kichte durch eure 
Vorhänge ſchiene. 


Fünftes Capitel. 
Bedarf keiner ueberſchrift. 


Sollt' es wohl Frauen (unter denen, die uns leſen, naͤm⸗ 
lich) geben koͤnnen, die unſer viertes Capitel lächerlich oder 
wohl gar aͤrgerlich faͤnden? 

Wir wollen das Beſte hoffen. 

Und doch — wenn Brantome wirklich nach der Natur 
gemalt haͤtte? — Wenn die Koͤniginnen, Prinzeſſinnen, 
Ducheſſen, Marquiſen, Comteſſen und uͤbrigen Damen an 
Heinrichs II. und Karls IX. Hofe in Frankreich fo geweſen 
wären, wie er fie gefannt zu haben verfihert? — und wahr 
wäre, daß die Menfhen — Männer und Weiber — in ver- 
ſchiedenen Zeiten und Ländern nur in der Art, ihre Leiden: 
haften und Sitten zu Heiden, aufzufeßen, zu fchminfen, zu 
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verbramen und zu garniren, verſchieden waͤren — fo daß, 
zum Exempel, zu Heinrichs II. Zeiten die Damen in Frank: 
zeih nur mehr entblößt gegangen wären, als zu Ludwigs XVL 
Mode — war im Grunde aber (wie Arlekin ſchon vorlängft an⸗ 
gemerkt bat) allenthalben und zu allen Zeiten einander eben fo 
aͤhnlich, als die Individua der übrigen Gattung? Wenn 
dem Allen fo wäre — nu ja, dann — ftehe ich für nichts! 

Alles, was ich folhen Falls fagen kann, iſt diefes: daß 
ih niht nur für meine eigene Perfon weder Sohn noch 
Bater, Oheim noch Neffe, Bruder noch Schwager, am aller: 
wenigften aber — Ehemann oder Kebsmann von einem folchen 
Weibchen feyn möchte; fondern auch allen meinen Abkoͤmm⸗ 
Iingen männlichen Geſchlechts bis ind taufendftie Glied — 
wenn die Welt noch fo lange halten follte — hiermit aus— 
drüdlich, und fo lieb ihnen, wie ich hoffe, mein Andenken 
fepn wird, anbefehle, fich beſtens vorzufehen, damit fie mit 
einem ſolchen Frauenzimmer, fie fey Jungfrau, Ehefrau oder 
Wittwe, in keine von allen vorbenannten Beziehungen und 
Verbindungen — infofern es bei ihnen ſteht, ſolches zu 
vermeiden — jemals verwickelt werden mögen, 

Ich erſuche fie inftändig ſammt und ſonders, dieſen melz 
nen ernftlihen erzväterlihen Befehl wohl zu erwägen und 
ſolchem getreulich nachzukommen. 


Fra 
Eechstes Eapttel, 


. Worin Danifchmend die Schwachheit Hat, mit einem Kalender uͤber 
” Häusliche Gluͤckſeligkeit zu didputiren. 


Bir wiffen nun bereits fo viel von unſerm Philoſophen, 
daB wir begreifen Können, wie er, ungeachtet feiner Verban⸗ 
nung vom Hofe und aus der großen Welt, ein glüdliches 
Leben geführt habe. 

Er pflegte allemal zu lächeln und die Achfeln ein wenig zu 
zucken, wenn ihm einfiel, daß der Doctor Abu-Befr-Muhae 
med⸗Ibn Bajab: Ibn Fadhl Ibn Jaafar⸗Alfabali nicht weniger 
als zweihundert und fünfundfechzig verfchiedene Erklärungen 
der Glüdfeligkeit gefammelt und deunoch die einzige; bie 
Anferm Manne die wahre fchien, vergeffen hatte. 

Häusliche Glüdfeligkeit ift die einzige Art gluͤcklich zu 
ſeyn, die dem Menfchen bienieden beftimmt ift, pflegte er zu 
fagen. Sch habe noch nie einen Menfchen mit feinem Das 
feyn unzufrieden, neidifch über Andrer Glück, boshaft und 
übelthätig geſehen, der in feinem Gabinet, in feiner Kinders 
finde und in feinem Schlafzimmer glücklich war. Auch hab’ 
ich nie gehört noch gelefen, daß ein folher Mann eine Ver⸗ 
rätherei gegen den Staat angezettelt oder einen Aufruhr 
erregt oder fih zum Haupt einer Secte aufgeworfen oder an 
die Spiße einer Räuberbande oder Schwärmerrotte geftellt 
und Unheil auf Sotted Boden angerichtet hätte. Ein Mann, 
der in feinem Haufe glücklich ift, ift immer aud ein guter. 
Bürger, ein guter Sefelfchafter, ein guter Menſch. 


Aber (manbte der Autender, mit bem er einft Aber diefe 
Sache wortwechfelte, ein) um diefer Art von Glüdfeligkeft, 
der dus einen To großen Werth beilesft, fähig zu feyn, wird, 
daͤucht mich, eine befondere Gemütheverfaffung, eine gewiſſe 
Eimpfindfamteit, Maͤßigung, Gutherzigkeit und Einfalt der 
Sitten vorausgeſetzt, ohne welche das größfe haͤusliche Glück 
nicht gluͤcklich macht, mit welchen hingegen, auch ohne dieles, 
Niemand unglädlich ſeyn kann. 

„Unfteeitig, verſetzte Daniſchmend lachend, feßt der Genuß 
des haͤuslichen Slide die Faͤhigkeit — es zu genießen, vor: 
ande. Uber was braucht man dazu mehr, als ein Menfch zu 
feyn, An bloß menfchlicher Menfch, ber weder mehr no 
weniger hat, «ld den Grad von Empfindung und Vernunft, 
womit die Natur ale Söhne und Töchter Adams ausſtattet? 
Was ift der Menſch — er müßte denn im Keime Thon 
verungluͤkt ſeyn, — in beffen Macht es nicht frände, mie 
ein Menſch zu fühlen und zu handeln? Und liegt nicht eben 
darin, daß die Fähigkeit zum Genuß des häuslichen Gluͤcks 
unter allen Faͤhigkeiten ber menschlichen Natur die gemeinfte 
it und am wenigften Mitwirkung fremder Umftände, Ver⸗ 
feinerung und Kunft vorausfeßt, legt nicht eben darin der 
ſtaͤrkſte Beweis, daß hausliches Gluͤck das wahre Glüͤck des 
Menſchen ift? 

„She Andere, bie ihr euch fo viel Damit wißt, weifer zu 
fen, ald wir natärkiche Leute; und — weil ihr's beffer ver. 
fiehen wollt, ald die Natur — em Gott weiß welch ein 
Spſtem von Entbehrungen und Unabhängigkeit und erfünftel- 
ten Tugenden ausgedacht habt, das den Mangel beifen, was 


wir genieken, erſetzen fol, — wenn ihr aufrichtig ſeyn 
wolltet! was für Geſtaͤndniſſe hätter ihr zu thun! Wie theueg 
verkauft euch die Natur die unrühmlichen Siege, die ihr 
ber fie erfechtet!“ ’ 

Rah deiner Meinung, erwiedberte der Kalender, wäre 
alfo Fein Heil für die ehrlichen Keute, denen gewiſſe Umftände 
and Verhältniffe nicht erlauben, fih in diefen behäglichen 
Stand zu feßen, in deffen engen Cirkel du das hoͤchſte Gut 
des Menfchen einzufchließen ſcheinſt? 

„Wenn fie ein gefundes Herz und unverborbne Sinne 
haben, ſo bedaur' ich ſie, antwortete Daniſchmend. Dann 
iſt freilich kein andrer Rath für fie, als allen Vorrath von 
Liebe, die ihr Herz in ſich faßt, über die. ganze Menſchheit 
anszugießen. In einem engern Kreife würde ihr Geiſt zus 
fammenfhrumpfen, ihr Herz vertrodnen. Fremde Glüdfelig- 
Teit muß nun ihre eigne werben. Nichts ald gemeine 
Wohlwollen und unabläffiges DBeftreben, Gutes zu thun, 
kann Die ungeduldigen Wünfche der Natur in ihrem In⸗ 
‚ wenbigen einfchläfern; fie. vergeffen machen, daß fie felbit 
des beften Theils der Gluͤckſeligkeit, die fie Andern zu ver: 
fhaffen oder zu erhalten fuchen, entbehren müffen. And 
dennoch gibt es Augenblicke — defto häufiger, je näher wir 
dem Abend des Lebens kommen — wo die Natur zu laut 
fchreit, um fich übertäuben oder in Schlaf fingen zu laſſen. 
Es find traurige Augenblide! Noch einmal, ich bedaure den 
Mann, der ein Herz hat, die füßeften, lauterften, beſten 
Sreuden des Menfchenftandes zu genießen, der fie mit Ge⸗ 
fhmad genießen, mit Woluft hineinfhlärfen würde — und 
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ihrer entbehren muf. So oft ich mir fo einen Mann denke, 
möcht? ich toll werben über die dummen Einrichtungen is 
der Belt, die wicht ſelten den beften Sterblichen in eine io 
unnatürliche und peinvolle Lage ſchrauben! 

„An bie armen unfchuldigen -Sefchöpfe, die Gott ber 
AMmäctige nah Seel’ und Leib zu Müttern erfhuf, und die 
der Aberglaube oder eine graufame Familienpolitik zum 
troftlofen Stand ewiger Unfruchtbarkeit verdammt, — an bie 
‚mag ich gar nicht denken! Das Herz im Leibe biutet einem 
ehrlichen Kerl, der an fie denkt! 

„Es ift wahr, eure Bonzen und Bonzinnen wiſſen ie 
zu helfen, fagt man. Uber defto fchlimmer! Die wohlthätigen 
Abſichten der Natur werden doch verfehlt; und welcher Freund 
der Menfchheit kann gleichgültig bleiben, wenn er, bleß durch 
Schuld unfrer weifen mwohlgemeinten Anftalten, zu Verbrechen 
werden fieht, mas, ohne fie, Tugend hätte ſeyn Fönnen?” 


Siebentes Capitel. 


Wer dieſer galende war, und wie ein Kalender ausſieht. 


Ich habe einen Fehler begangen, lieber Leſer, den ich 
erſt jetzt gewahr werde. Da bring' ich einen Kalender auf 
die Scene, la ihn reden und disputiren und babe nicht 
gefagt, wann und wie und warum und von wannen er Fam, 
und wer er iſt, und was er will.- Ich müßte dad ganze 
ſechste Eapitel umfehren, ja wohl gar meinen ganzen Plan — 





oder wie man das nennen will, was dieß Buch von einem 
Woͤrterbuche, Collectaneen⸗Buche, Pot-pourri oder Florilegium 
unterfcheidet — verändern, wenn ich dieſen Fehler verbergen 
wollte. Dieb verlohnte fi wohl der Mühe nicht. Laſſen 
wir alfo den einmal gemachten Fehler gemacht ſeyn — denn 

ach verborgen wär’ er doch gemacht — — und fehen zu, wie 
wir ihn vergüten. 

Danifchmend faß eines Abends unter der Äußerften Rinde 
eines langen Spazierganges, der zu feinem Haufe führte, 
an der Landſtraße. Er hatte feinen Knaben, einen Jungen 
son brei bis vier Jahren, auf feinen Knieen ftehen und 
ließ ſich nicht verdrießen, während daß der Junge mit feinen 
Santen fpielte, auf alle feine Findifchen Fragen — in denen 
(nach feiner Philoſophie) große Weisheit der Natur verborgen 
ftedte — zu antworten, fo gut ein weiſer Mann auf die 
Fragen eines Kindes, die oft vor Inuter Einfalt ſpitzfindig 
ſind, antworten kann. 

Aber, Papa, ſagte der Junge, warum wird es denn jetzt 
dunkel? 

Weil die Sonne untergegangen iſt, mein Sohn, ant- 
wortete der Papa. 

So? fagte der Bube: wohin geht fie denn? 

Danifhmend war im Begriff, dem Kinde begreiflich zu 
machen, Daß dort hinterm Berge auch Leute wären, als fie 
plößlih duch die Annäherung eines fehon etwas bejahrten 
Kalenders geftört wurden, der fo ermübet. fehlen, daß er fi 
mit Hülfe einer großen Inotigen Keule von Schwarzdorn 
Taum noch mit fortſchleppen konnte. 


m 
Sie moͤchten gerne wien, Mademe, — was fuͤr eine Art 
von Geſchaͤpfen ein Kalender iſt, und wie er denn ausſieht, 
weil man ihm feine Kalenderheit ſchen von fern anfchem 
konnte? Denn, daß hier. von keinem Almana bie Rede ſep, 
haben Sie ſchon gemerkt. 

Ein Kalender — es wird ſchwer ſeyn, Madame, Ihnen 
ehne Hülfe eines Malers oder Kupferſtechers einen anſchauen⸗ 
den Begriff davon zu geben, wie ein Kalender, inſofern er 
ein Kalender iſt, ausſieht. Denn, Ste auf andere Bücher 
defwegen au verweifen, wäre unhöflich 

Sie haben doch wohl in Ihrem Leben, es ſey nun im 
manra oder in der Abbildung, einen Capuziner oder. Walb: 
bruder, mit einem langen Barte, einem Strid um den Leib 
und einem langen Mofenkranz in der Hand oder an bee 
Seite, vor die Augen belommen? — Gut! — Solchen Fall 
nun fchneiden Sie diefem Capuziner oder Waldbruder feinen 
langen, ſchwarzen oder rothen oder weißen oder fchedigen 
ader klauen Bart — denn man flieht ihrer von allen Far⸗ 
ben — an der Wurzel ab, — oder befehlen vielmehr Ihres 
Phantafie, es für Sie zu thun — fie iſt eine große Meiſterin, 
Baͤrte (ſonderlich Swidelbärte) anzufegen oder abzumähen. — 
Lafien Sie ihm ferner Haare und YAugenbraunen fo Blatt 
wegfcheren, als ob nie etwas dergleichen da geweſen wäre; 
Alsdann ziehen Sie ihm feinen Mantel, feinen Capuz, ſeinen 
langen. Rock und feine hoͤlzernen Schuhe — 

Doch, um Bergebung! Ich Tche eben, daß Sie ihm — 
es ift auch um der Anftändigkeit willen beifer — feinen Rock 
Inffen koͤnnen, wenn Sie fh nur die Mühe geben wollen, 


bie Vermel und den obern Theil, der Hals und Bruft be- 
bett, gänzlich davon zu abftrahiren und ibn ein wenig über 
den Anfang der Waden von unten auf ringsum abhuſtuben. 
Strick und Roſenkranz bleiben. 

Die Capuziner, Madame, tragen, der Meinlichkeit wegen, 
Feine Hemden, wie-Sie willen — oder. jeßt zum erften Mat 
hören. Die Kalender auh nicht. Man erfpart viel dabei 
an, Leinwand, Swirn, Seife, Wäfcherlohn u. f. w., anderen 
Vortheile zu gefchweigen. . 

Nun, weil Capuzinertuch in den warmen Morgenlandern, 
wo die Kalender zu Hauſe ſind, ein wenig zu ſchwer waͤre, 
fo verwandeln Sie es in kothfarbene oder kuhrothe oder eier⸗ 
dottergelbe Sackleinwand — und infofern Sie alle dieſe 
verfchiedenen Operationen des Geiſtes, Abſtractionen, Depis 
lationen, Decurtationen, Defigurationen und Decolorationen 
mit der erforderlichen Genauigkeit vorgenommen haben — 
fo Kann es nicht fehlen, Sie haben das wahre leibhafte Bild 
eined Kalenders vor fich ſtehen, fo daß Sie gar nicht noͤthig 
baben, fich deßwegen nach Türkenland, Perfien, Kovaſſan, Zaga⸗ 
tay oder andern ſolchen Ländern im Heidenthum zu. bemäben: 
— Die Damen in Holftein, Miellenburg, Pommern, Danes 
mark, Norwegen, Schweden u. f. w., welche fih aus befaunten 
Urfachen nicht in dem Falle befinden, deu wir bier voraud: 
ſetzen, können fi ganz leidlich aus der Sache ziehen, wenn 
fie alle vorbemeldete Abftractionen, Depilstionen u. f. & 
mit dem einen oder andern von den. Papiond oder Sapajus, 
im zwölften Theile der neneften Octavausgabe von Büffons 
Naturgeſchichte, vorzunehmen belichen wollen, Wir wollen 
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Ihnen Hierzu unmafgeblich den Mandril yon Guinea (S. 136) 
oder ben grauen Saju oder Sajuaffu, den der Nitter Linne 
in.feinem Naturfpftem Simia capucina caudata, imberbis, 
canda longa hirsuta, nennet (S. 317), vorgefchlagen haben; 
wiewohl in verfchiedener Betrachtung der Wanderu von Cey⸗ 
fon, Simta candata, barhata, corpore nigro, barba nivea, 
prolixa (S. 102), noch bequemer dazu ware; wenigftens zu 
unferm vorliegenden Sebrauche. Denn, obgleich; die Kalender 
gewöhnlicher Weife eben fo unbärtig find, als bes Ritters 
Kine Simia capueina, imberbis, canda longa- etc,, fo führte 
boch derjenige, von dem jeht bie Rede ift, vermuthlich aus 
einer Art von Falenderifcher Soquetterie, einen vollftändigen, 
langen, manfefarbenen Bart, der ihm, mit Hüuͤlfe eines 
großen Stücks braimer Leinewand, das in Geſtalt eines 
Manteld um feine Schultern gefchlagen war, fo ziemlich das 
Anfehen eines alten griechifchen Philoſophen aus einer von 
den ſchmutzigen Secten gab. 
Daniſchmend nahm den Kalender mit nach Hauſe und bewir⸗ 
thete ihn, ſo gut er konnte. Sie unterhielten ſich von allerlei 
Dingen, und fowie der Kalender feine Seele gelabet hatte, fing 
er an, muntrer zu werben, und fprach wie einer, der vielgefehen 
und mehr gedacht hat, ald Sapuziner, Waldbrüder, Kalender, 
Fakirn, Mandrils und Wanderus gewöhnlich zu Denfen-pflegen, 

Sept betrachtete Danifchmend feinen Gaft mit mehr Auf: 
merkfamfeit. Bruder, fagte er zu ihm, mic daucht, wir 
ſollten uns ſchon geſehen haben? 

Es iſt moͤglich, antwortete der Kalender. 
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Aehtes Capitel. 
Geſchichte der drei Kalender. 


.„Warſt du nicht einer von den drei. Kalendern, Die von 
fünf Jahren, um die Erntezeit, zu Dehlp, den Gärten bee 
Serais gegenüber, unter einer Cypreſſe ſaßen?“ 
.. Der Kalender erinnerte fich deſſen nach einigem Beſinnen. 
Der Sultan, der euch gewahr wurde (fuhr Daniſchmend 
fort), wollte wiffen, wer ihe wäret, und wie es Time, daß ihr 
euch juft unter diefem Cypreſſenbaum feinem Serai gegen 
über und nicht unter irgend einem andern Baum und au 
einem andern Ort in der Welt befindet, Ich sing alſo hin, 
um mich ein wenig näher mit euch befannt zu machen, Abex 
ihr waret verſchwunden, eh’ ich zur Cypreſſe kam. Ich ſuchte 
euch vergebens, und Niemand mollte etwas von ben Bra 
Kalendern willen, Einen, zwei, vier, fünf, ſechs, fieben, 
u. f. f. hatten viele Leute gefehen. Ich ſchickte unter alle 
Shore und in alle Quartiere der Stadt, um die drei Kalen⸗ 
der zu erfragen. Endlich erfuhr ich des folgenden Morgens, 
daß man hinter der großen Pagode vor dem öftlihen Thore 
drei Kalender unter ben Bäumen frühftüden gefehen babe, 
Ich begab mich fogleih an den Ort; aber, kaum wurdet ihr 
gewahr, daß ich auf euch zuging, To ſtandet ihr auf und 
entferntet eich fo behende, daß ich bald die Hoffnung aufgab, 
euch einzuholen; und von Stund’ an ſah man euch nicht 
wieder in Debly. 

Sieben Tage lang wurde beim Schlafengeben bes Sultans 
yon ben drei Kalendern geſprochen. Jedermann wollte was 


Befonderes von ihnen willen ; aber im Grunde wußte Niemand 
etwas davon, ald daß bie drei Kalender — drei Kalender 


waren. Es fehlte wenig daran, daß euch Schach : Gebal ein 


paar tauſend Neiter nachgefchidt hatte. Denn, wiewohl ihm 
die Sache anfangs ziemlich gleichgültig war, fo hatte man 
Doch fo lang’ und breit davon gefprochen, fo viel gemuthma:= 
Bet, verglichen, inducirt, argumentirt und digsputirt, daß 
feine Neugier endlich im Ernfte rege ward, Es find Kund- 
fhafter, fagte einer; es find drei Weife aus Griechenland, 
fagte der andre; fie kommen von den Enden der Welt; fie 
befigen Seheimniffe, haben den Stein der Weifen, können 
zaubern, fich unfichtbar machen, fich in Thiere verwandeln, 
suf Wolfen reiten, — fagte der dritte, vierte, fünfte u. 1. f. 
Es find Sialender, fagte ich, und vermuthlih die müßigften 
Leute von der Welt; es müßten’s nur diejenigen noch mehr 
ſeyn, die nichts Beſſeres zu thun haben, ale Hypothefen über ' 
drei Kalender zu machen. Dieß, guter Alter, ift Alles, was 
ih von eurer Gefhichte weiß — 

— „und bier, verfeßte der alte Kalender, Alles, was ich 
zur Ergänzung derfelben hinzu thun kann. Ich Eenne die 
beiden jungen Kalender, die du bei mir gefehen haft, ſehr 
wenig. Wir trafen ung einft in Samarkand an, reifeten 
ine Zeit lang mit-einander, trennten ung wieder, fanden 
und darauf unverhofft in Kandahar wieder zufammen und 
durchzogen in Gefellfchaft einen Theil von Perfien, ohne daß 
einem von ung einfiel, den andern um feine Gefchichte zu 
fragen. Indeſſen zeigte ſich bald, daß der eine nicht Abel 
fang, und der andre mit der Wuth, Lieber und Verſe aus 
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dem Stegreife zu machen, behaftet war. Wo und unterwegs 
in einem Dorfe eine erfräglihe Diene mit fhwarzen Augen 
in den Wurf kam, da feßt? er fih unter einen Baum Bin, 
Frönte und falbte die Bäuerin zur Sultanin feined Herzens 
und: machte Kieder, Flafterlang, zu Ehren Ihrer ſchwarzen Au⸗ 


gen. Dann gingen beide Kaffen und fangen’d des Abende, 


während daß fie ihre Siegen melfte, vor ihrer Stallthur 


-Deffen ward ich denn endlich überdräffig, und. wir trennten 


uns abermals. 

„Zwei Jahre gingen vorbei, ohne daß wir etwas von 
einander hörten; bis ich einsmals zu Lahor meinen Sänger 
vor der Pforte eines Palaſts antraf, wo er lange die beſten 
Lieder feines Freundes, des Verſemachers, aus voller Kehle 
Anftimmte, ohne daß Jemand Acht darauf gab. Zuletzt Fat 
ein Diener heraus und reichte ibm, vermuthlih um ihn 
zum Schweigen zu bringen, ein Fleined Almofen.” Er fchien 
fich feit einiger Zeit, wider Willen, im Faften geübt zu ha—⸗ 
ben und ſah fo nadt und armfelig aus, daß mich feirter 
jammerte. Die Leute von Lahor find ein rohes Volk, fagte 
er: ich habe ihnen vergebens. nach den fchönften Weifen von 
Ispahan gefungen; die Unmenſchen lieben weder Tanz noch 
Geſang; fie hätten mich fingen laffen, bis mir die Zunge im 
Gaumen vertrodnet wäre, ohne fi darum zu bekuͤmmern. 
Da lob' ih mir die Einwohner von Ispahan! Das ift body 
ein Ort, wo man feine Talente geltend mahen kann! — 
Warum bliebft du denn nicht dort, fragte ih, wenn's die fo 
wohl ging? — Das will ih dir im Vertrauen fagen, erwie⸗ 
berie er. Du weißt, daß ich einmal nicht Abel ausſah. Ich 
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fang noch nit lange vor den Häuferm einiger Großen zu 
Ispahan, fo hatte ich das Glück, einem von ihnen, der ein 
fehr reicher Emir war, zu gefallen, und er nahm mich unter 
feine Mufifanten auf. Als ich einige Tage im Haufe geme: 
fen war, fo fand fih, daß ich glüdlicher war, ale ich gedacht 
hatte; denn ich gefiel auch der Gemahlin des Emirs. Bei 
allen Huri's des Paradiefed, dad nenn’ ich eine Frau! Su 
meinem Unglüd hatte fie den einzigen Fehler, daß fie ein 
wenig zu eilfertig in ihren Sachen war und nicht aufhören 
konnte. In wenig Wochen war meine Stimme weg, unb 
ih wurde fo dünn, daß die Sonne durch mich fhlen. Der 
Emir fonnte nicht begreifen, wie dieß zuging: aber es ſey 
nun, daß er etwas argwohnte, oder daß er einen Sänger, 
der nicht mehr fingen Fonnte, für ein unnützes Hausgeraͤth 
anfeh; genug, er jagte mich aus feinem Haufe und aus Te: 
yahan. Was folt? ich anfangen? Sch Eehrte wieder zu miek 
ner vorigen Lebensart zurüd; aber mit fo fchlechtem Erfolge, 
daß ich, wie Furze Zeit es auch noch fo fortgehen möchte, 
alfen Emirn und Cmirsweibern auf ewig unnüß erden 
müßte. — Komm mit mir, Mfaladdin, faste id; man 
muß mehr als eine Saite auf feinem Bogen haben. Was 
nüst dem Tauben ein Leiermann? Das Volt von Lahor 
hebt die Muſik nicht — oder vielleicht find fie nur Feine Lieb⸗ 
haber von den Stimmen, die durch die Emirsweiber zu Ispahan 
verdünnet wurden. Was thut's? Etwas mäffen fie lieben, und 
morgen ſollſt du fehen, ob ich es ausfindig gemacht habe. 

„Sch führte den armen Schelm in meine Herberge, mo 
drei oder vier Fakirn mit einer reichlihen Abendmahlzekt 


Meiner warteten. Er gerietb vor Freuden und Erflaunen 
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außer fih, da er fah, wie gute Anftalten wir gegen das 
angeduldigfte aller menfchlihen Bedürfniffe gemacht hatten. 
Aber wie fangt ihr das an, Brüder? rief er aus. Was für 
ein Geheimniß befißt ihr, diefe tauben Dttern von Lahor zu 
befhmwören, daß fie euch mit dem Mark ihres Landes mäften? 
— Geduld, ſagt' ich: du follft es fehen. Es ift die leichtefte 
Sache von der Welt, die Mildherzigkeit diefed Volles zu 
befteuern. Der ungefchidtefte Strohfopf hat dazu Gefchidlich- 
Feit genug: du brauchft dazu weder deine Lenden noch deine 
Zungenflügel anzugreifen. Mache nur, wie du diefe guten 
Fakirn machen fiehft, und befümmere dich meiter um nichts, 

„Des andern Morgens nach dem zweiten Gebete begaben 
wir ung in den Vorhof der großen Mofchee. Eine Menge 
Volks fammelte fihb um uns ber. Sch theilte den Fakirn 
and dem nichts Arges beforgenden Alfaladdin Geißeln aus. — 
Wozu dieß? fragte mich der Sänger heimlich. — Made, wie 
du deine Sameraden machen fiehft, fagt’ ich ihm mit großer 


Ernſthaftigkeit, und fehone deines Leders nicht, oder du bift 


Herloren. — Die Fakirn fingen an, fi) aus Leibeskraͤften zu 
peitfchen, und arbeiteten fo gelaflen und tactmäßig auf ihren 
bloßen Rüden zu, ald ob er von Alabafter geweſen wäre. 
Der arme Alfaladdin, wie er ſah, Daß Fein anderes Mittel 
war, entſchloß fih endlich mit zufammengebiffenen Zähnen 
ihrem Beifpiele zu folgen. Aber die Natur empörte ſich ſchon 
beim zweiten Streih. Cr hob die Geißel fo langfam, als 
ob anftatt jedes Spörncheng ein Mühlftein daran hinge, und 


eh' ich's mich verfah, hatte er fih unterm Gedränge davon 


gefchlichen. Unterdeſſen daß fich die Fakirn, zu großer Er⸗ 
bauung des Volkes von Lahor, ohne alled Mitleiden mit fi 
felbft zerfeßten, theilte ich Amulete gegen die Krankheiten 
und böfe Geifter, gegen Donner und Wetter, Ratten, Schlan: 
gen und Sforpionen aus; und den Weibern verkaufte ich 
Talismane, um ihren Männern beffer zu gefallen, und 
Mittel gegen die Unfruchtbarkeit. 

„Des Mittags zugen wir und, mit ber Beute von Labor 
beladen, in unfere Herberge zurüd. Wir fanden da unfern 
Ahtrünnigen, der mir fein Inſtrument mit bemüthigem 
Dante zurüdgab und bei den Bärten aller zwölf Imans 
fhwor, daß er lieber fingen und hungern, als feine Mahl: 
zeit auf Unkoſten feines Ruͤckens verdienen wolle. Wohin 
gedentft du denn? fragte ich ihn. — „Nach Dehly, wo ic 
vermuthe, daß fih mit Singen oder Leiern mehr ald mit 
Geißeln verdienen laßt.” — Ich begleite Di, fprach ich: 
meine Amnlete und Talldmane werden ungefähr bis dahin 
für und beide zureichen. Ich ließ alfo die Schafföpfe von 
Fakten zu Labor zurück nnd Fam mit Alfaladdin nach Dehly. 
Heil wir fehr ermüdet waren, feßten wir und den Gärten 
des Serais gegenüber unter den erften beiten Baum, wo 
wir unfern ehemaligen Gefährten Sinan, den Dichter, in 
eben fo verfallenen Umftänden antrafen, ald die, woraus ich 
feinen Freund, den Sänger, gezogen hatte. Wir faßen noch 
nicht lange beifammen, ald wir gewahr wurden, daß man 
und aud einem Fenſter des Serais beobachtete. Dieß beun⸗ 
ruhigte meine Gefährten. Der Sultan ift fein Freund unſers 
Drbens, fagten fie: es koͤnnte Seiner Hoheit leicht einfallen, 


übel zu finden, daB wir ung bier im Angefihte ſeines Se⸗ 
rais gelagert haben. — Ich weiß nicht, ob der Sultan ein 
Freund von Kalendern ift oder nicht, fagte ich: aber ich weiß, 
daß ich Fein Freund — von Sultanen bin. Mau kann nie 
zu weit von diefen Herren fepn. Wir machten und alfo auf, 
fobald wir fahen, daß man fih nom Fenfter entfernte, und 
fhlihen uns hinter den Bäumen weg. Wir gingen über den 
Eluß und übernachteten bei einer mildherzigen Wittwe, die 
viel Mitleiden mit jungen Leuten unferes Standes zu tragen 
fhien. Des folgenden Morgens, da wir umher gingen, bie 
Stadt auszukundfchaften, glaubten wir gewahr zu werben, 
daß man und mit ungewöhnlider Aufmerkfamkeit ‚betrachte. 
Dieß bewog ung, den einfamen Ort zu fuchen, wo du und 
fandefl. Deine Annäherung ſchien eine geheime Abfiht zu 
verrathen, die unfere Unruhe vermehrte. Wir trennten uns 
alfo zum dritten Mal, und feitdem weiß ich nicht, was aus 
den beiden jungen Kalendern geworden ift; id vermuthe 
aber, daß fie mit einander gegangen find, ihre Talente in 
den mittäglichen Provinzen von Indoftan geltend zu machen, 


Neuntes Capitel, 


Ein Dialog zwifchen dem Leſer und dem Autor. 


„Und dieß wäre alfo die Gefchichte der drei Kalender, nach 
der man und ſchon fo lange ben Mund wäflern gemacht bat?” 
Wie Sie fehen. 
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„Es verlohnte ſich wohl der übe nicht, und damit zu 
behelligen.“ 
Das beliebt Ihnen ſo zu ſagen, meine Herren. Ich wollte 
wetten, daß unter hundert ſo gelehrten, beleſenen, Alles wiſſen 
wollenden und Alles mit allen feinen Umſtaͤnden wiſſen 
wollenden Herren, wie viele unter Ihnen find, wenigſtens 
achtzig ſeyn müfen, die feinen unbeträchtlichen Theil ihres 
Lebens zugebracht haben, Hiſtorien zu lefen oder zu emens 
diren, zu commentiren, zu excerpiren, in eine ambere 
Form zu gießen u. f. w., bie fih der Mühe eben ſo wenig 
und vielleicht weniger verlohnten, ald dieſe. — Und Daun, 
ift es wohl billig, für nichts zu rechnen, daß ich Sie, da 
Sie dad einmal die Sefchichte der drei Kalender wiſſen woll⸗ 
ten, fo leiht habe durchwiſchen Laffen? Stand es etwa nicht 
bei mir, dieſe nämlihe Gefchichte, wovon ich jeßt ben Kern 
and die Quinteſſenz in. etlichen Blättern geliefert habe, in 

eben fo viel Bände auszudehnen? 

„Als 0b wir dann verbunden gewefen wären, fie zu leſen? 

D meine Herren, Sie würden fie gelefen haben, ‚dafiir 
ſteh' ih Ihnen. Es gibt Mittel, die Leute lefen zu machen! 

„Wenn einiger Nutzen bavon zu gewarten iſt, in. Aber 
wozu foll wohl — 

bie Geſchichte der drei Kalender 
sünen?” . 

Wie doch gelehrte Leute ſo eine Frage thun koͤnnen! Alles 
iſt nůtzlich, meine Herren, Alles; Dornen und Diſteln, Spren 
und SHäderling, Spinneweben und Weſpenneſter, Froſch⸗ 
sungen und Froſchleich, Wanzen und. Blettläufe, Baͤvenfett 
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und Katenfett, ja, in gewiſſen Umftänden fogar Bonzenfett. 
— Nur Bonzengift ganz allein nehm’ ich aus; denn dieß 
hat zu allen Zeiten in der ganzen Welt zu nichts getaugt — 
als Unheil anzurichten, ehrlichen Leuten das Herz abzufreſſen, 
Könige zu ermorden und gute Päpfte zu vergiften — 

O Clemens XIV.! 

Wenn alſo (Bonzengift und Aqua Tofana ausgenommen) 
Alles in der Natur zu etwas gut ift, warum, meine hod- 
gelahrten Freunde, folte die Gefchichte der drei Kalender zu 
nichts gut fen? — Wie, wenn Sie fi entſchloͤſſen, fie noch 
einmal zu lefen? Man entdedt oft erft beim zweiten oder 
dritten Male, wo der Hund begraben liegt, 

„Alles, was fih darin entdeden läßt, läuft auf ‚met 
Yunfte hinaus: erftend, daß der Sultan und die Sul: 
tanin, feine Gemahlin, und Danifchmend, fein Hoffophift, 
und alle Mirza's und übrige Müßiggänger an feinem Hofe 
von den drei Kalendern — nichts wußten; und zweitend, daß 
Alles, was der alte Kalender von der Sache weiß und fagt, 
fhwerlih nur eine Stednadel beffer ift, als nichts.” 

. Meine Herren, haben Sie nicht gelefen und leſen vieleicht 
noch täglih Bücher in groß und Hein Folio, Quarto und 
Detavo, vol geftopft und gepfropft mit unmenſchlicher Gelehr⸗ 
famfeit, mit höchft mühfeligen Nachforfchungen und Berich: 
tigungen, mit ausführlicher Widerlegung aller gegenfeltigen 
Meinungen, mit Citationen zehn taufend anderer Bücher 
und mit Digreffionen durch alle Praͤdicamente, dad Ganze 
mit einem zwei= oder dreifachen Regiſter wohl verfehen, — 
haben Sie, fage ich, nicht dergleichen Bücher gelefen, fie im 
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Schweiß Ihres Angefihts, bei naͤchtlicher Lampe, auf Un: 
foften Ihrer Augen, Ihres Delfrügleing, Ihres Schlaf und 
vieleicht Ihrer bäuslichen Obliegenheiten gelefen, ohne einen 
andern Nutzen davon zu haben, als daß Sie nun entweder 
nichts von der Sache wußten oder etwas wußten, das Ihnen 
das Del in ber Lampe nicht bezahlte? 

Das ift eben die Sache, meine Freunde — und Sie ha- 
ben immer noch dabei gewonnen, wenn Sie wiſſen, daß 
es ſo iſt. 

Und nun gehen Sie hin und ſagen mehr, die Geſchichte 
der drei Kalender ſey zu nichts nuͤtze. 


Zehntes Capitel. 
Schutztede des Kalenders fuͤr ſeinen Stand. 


Periſadeh ſah bei einigen Stellen der Erzaͤhlung des Ka⸗ 
lenders bald auf ihren Mann, bald auf den Erzähler, mit 
Augen, in deren eigenthüntlicher Heiterfeit ein Woͤlkchen von 
Mißfallen ſchwamm, welches dem Alten nicht unbemerkt blieb, 
Danifchmend felbft, wiewohl er mehr von ber Welt gefehen 
hatte, als Verifadeh, und in ber Miene des Kalendere etwas 
fand, das ihn zu defien Vortheil einnahm, konnte ſich doc 
des Gedankens nicht erwehren, daß er einen ſchlimmen alten 
Vogel und vielleicht einen gefaͤhrlichen Menſchen unter ſein 
Dach aufgenommen habe. 
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Dee Kalender ſchien durch das, mas feine Wirthe non 
ihm dachten, wiewohl er es beutlih in ihren Augen las, 
nicht beunrubiget zu werden. Er ſprach noch eine Weile von 
allerlei Dingen; ober, ‚da er merkte, dab Periſadeh immer 
eensthafter, und Danifchmend immer ſtummer wurde, feub 
er für gut, den widrigen Eindrud in Zeiten auszuldfchen, 
den er ihnen in einer Art von Serglofigfeit, die vieleicht 
aus einem billigen Selbſtvertrauen entfpsang — non feinem 
Charakter gegeben hatte. 

„Nicht wahr, ſagte er zu Danifchmenden, mein Aufzug, 
meine Lebensart, die Sefellfhaft, worin du mich zu Deblp _ 
gefehen haft, und die Veitfhen und Amulete, die ich zu 
Lahor anstheilte, geben dir Feine fehr vortheilhafte Meinung 
von deinem Gafte? Allein in meinem Stande maht man 
allerlei Belanntfchaften, lernt mit allerlei Menfchen leben 
und macht allerlei Chorheiten. Der Stand eined Kalenders 
bat, wie alle andre, ohne Zweifel feine fchlechte Seite; aber 
er hat auch feine Vorzüge. Er wird vielleicht von den mei- 
ſten gemißbraucht; aber es ift gewiß, Daß er eben fo wohl eine 
Schule der Weisheit ſeyn kann, wenn wir wollen. Unſer 
Drben ift wenig von der Secte jener Philofophen unterſchie⸗ 
den, bie bei den alten Griechen Synifer genannt wurden; 
der ganze Unterſchied liegt darin, daB ber Poͤbel ich weiß 
nicht welden Begriff von. Heiligkeit und MVerbienft mit unſe⸗ 
zer Lebensart verknüpft, weil der Stifter derfelben ein San⸗ 
ton und vermuthlich, fo wie feine erſten Nachahmer, im 
Kopfe nicht allzu richtig war. Sch geſtehe gern, maͤr' ich rim 
gürft oder der Weſſir eines Fuͤrſten, fo würde meine «rfte 


44 


Sorge ſeyn, Feine Müßiggänger und Landſtreicher, unter 
welche Namen fie ſich auch yerfieden wollten, in meinem 
Lande zu dulden.” 

Sp dacht’ ih auch, ſagte Daniſchmend und hielt ploͤtzlich 
wieder ein, weil ihm auch dieß Wenige wider Willen ent: 
wiſcht war. 

„Da ih aber, fuhr der Alte fort, ein Kalender bin und 
in einem Theile der Welt lebe, wo eine allgemeine Verſchwoͤ⸗ 
zung der Sultenen und Weſſire gegen die Kalender nicht 
zu beforcen ift: fo bediene ich mich der Freiheit, bie man 
wir laſſen will, und fchleiche mich fo leife duch die Welt, 
als ich kann. | 

„Sin Salender, nach bem Begriff, ben ich mir davon 
mache, bat den Vortheil, auf diefem großen Markte bes 
menſchlichen Lebens, — wo alle andre Leute etwas zu laufen 
oder zu verlaufen, zu taufchen oder zum wechfeln, zu richten 
oder zu fhlichten, zu pfeifen oder zu tanzen, au betrügen 
oder zu fehlen haben, — den bloßen Zufchauer zu machen, 
Er befist ‚weder Land noch Geld, treibt weber Handwerk noch 
Kunſt, hat weder Weib noch Kind, ift keines Ortes Bürger, 
keines Fürften Diener, bat Fein andres Waterlaud ald ben 
Erdboden, haͤugt an nichts, iſt fo frei wie der Wogel in der 
Luft und, wenn er weiße ift, glüdlicher ale der Sultan von 
Indien.“ 

Das iſt nicht viel geſagt, dachte Daniſchmend. 

„Und warum ſollt' er nicht weile ſeyn? Mas fo viel an⸗ 
dere Menfchen daran. hindert, ift fein Hinderniß für ihn. 
Gr hat ſich :angewöhnt, fo ‚wenig ‚au bedürfen, daß die 
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Begierlichkeit ihn felten zu Chorheiten verleitet, und fo viel, ale 
die Natur bedarf, findet er allenthalben. Indeſſen wandert 
er, ohne fih zu befümmern, ob die Welt gut oder übel geht, 
aus einer Provinz in die andere, von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorf, macht fih mit allen Arten von Menfchen bes 
Fannt, übernachtet bald unter einer vergoldeten Dede, bald 
in einer Lehmhuͤtte, beobachtet aller Menichen Thun und 
Raffen, lernt ihre Leidenfchaften und Cinbildungen, ihre 
Tugenden und Lafter, ihre Mummereien, Zrugfchläffe und 
Hoffenfpiele, ihre fchwache und ihre häßliche Seite kennen; 
- fernt, wodurch man ihnen gefallen, und wie man auch dem 
unbändigen Theil fo Firre machen, zaumen und bemaultorben 
kann, daß er Alles mit fih anfangen laßt, was ihr wollt. 
Warum follte nun ein mit allen diefen Erfahrungen und 
Kenntniffen bereiherter Mann nicht weile ſeyn, und wie 
Tote ihn feine Weisheit nicht glüdlich machen? Wenn die 
Gluͤckſeligkeit darin befteht, fo wenig als möglich zu leiden: 
wer Yeidet weniger, als er, der fo wenig bedarf, fo wenig 
verlieren Tann, durch Feine Begierden gequält, durch Feine 
Sorgen fehlaflod gemacht wird nnd gegen alles unvermeib: 
lihe Ungemach des Lebens dur die Gewohnheit gbgehärtet 
tft? der mit den übrigen Menfhen in fo wenigen unb fo 
unbedeutenden Verhaͤltniſſen fteht, daß es beinahe unmöglich 
ift, jemals mit ihnen in einen empfindlichen Sufammenftoß 
zu fommen? ber fie fo gut fennt und fd wenig Anfprüche 
an fie macht, daß es ihm nie einfällt, fih darum zu befüm: 
mern, ob fie ihn hochfchägen oder verachten? — Befteht bie 
Gluͤckſeligkeit in dem Sleichgewichte der Seele; wer ift ruhiger, 
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ald der, der. bei allen Veränderungen und SKataftrophen 
der Welt nichts zu gewinnen noch zu verlieren hat; der nichte 
fo heftig licht noch haßt, daß feine eigne Ruhe dabei leiden 
könnte; der nie in fremdes Snterefle verwidelt, nie von 
fremden Leidenfchaften herumgetrieben wird und, wenn alle 
Sultane der Welt Luft befämen, fich mit einander zu rau: 
fen, ſehr entfchloffen iſt, nicht ein einziges Haar von den 
feinigen dazu berzugeben? — Liegt der höchſte Grad der 
Slädfeligkeit in der Selbftgenügfamkeit: wer, ald er, Tann 
fih rühmen, unter allen Arten der Sterblien dieſem Glüde 
der Sötter am nächften zu fommen? er, der Alles, was er 
fein nennt, immer bei fich trägt?“ 

— O die verwünfchten Deelamationen! Dachte Danifhmend — 

— „und dem nichts unentbehrlih ift, als Luft zum 
Athemholen, Wafler zum Trank, Wurzeln zur Speife und 
ein Baum oder eine Höhle zum Obdach? — Entfpringt die 
Olürfeligkeit aus bem Genuß des VBergnügens: welde Ber: 
gnügungen find lebhafter, vollftrömender, unfchädlicher und 
wohlfeiler zu haben, als diejenigen, wovon alle Menſchen 
aus bem großen Becher ber Natur bis zur Sättigung trin- 
Zen Tönnen? Und wer genießt diele freier, ungeftörter und 
behutfanter, als der Kalender; diefer echte Sohn der Natur, 
deſſen Cinbildung durch Feine Vorurtheile verwöhnt, deffen 
Geſchmack durch Feine fpißfindige „Verfeinerung verzärtelt, 
dDeffien Organe durch Ueppigkeit und Ausfchweifungen nicht 
geſchwächt und abgenubt find?” — 

Der Kalender merfte endlich, daß Danifhmenden bie 
Geduld auszugehen anfing. „Nun denn, was fagft bu, fuhr 
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er lachend fort, zu allen dieſen Gluͤckſeligkeiten des Anfender- 
ſtandes? JIch geftehe, da ein Bißchen Declamation mit un- 
tergelaufen ift.” — 

Das weiß der Himmel! rief Daniſchmend. — 

„Indeſſen ift doch immer fo viel davon wahr, daf ich, 
. fo wie du mich bier fiehft, einer von diefen glüdfeligen 
Sterblichen bin, die fo wenig leiden, fo wenig. beduͤrfen, ſo 
wenig fürchten noch hoffen, Furz fo wenig Antheil an der 
abgeſchmackten Poffe nehmen, die das Erdenvolt mit fo viel 
dummer $eierlichkeit auf der einen und mit fo viel kindiſchem 
Muthwillen auf ber andern Sette fpielt, ald e3 einem Weſen, 
dad von vier Elementen leben muß, nur immer möglich tft.” 

But! oder, wenn ich dir aufrichtig fagen fol, wie mir's 
ums Herz ift, nicht gut, verfehte Danifchmend. Ich bin 
eines von den verträglichften Gefihöpfen auf Gottes Boden; 
aber es iſt mir unmöglich, einem Menfchen Hold zu feyn, 
der nur für fich felbft lebt. Ich Haffe die bloße Vorſtellung 
von einem gleichgältigen Zuſchauer des menfchlichen Lebens, 
Nicht, als ob ich einem weifen Manne zumuthen wollte, ſich 
shne Noth in die Angelegenheiten irgend einer befondern 
Semeinbeit verfiehten zu laffen. Uber ift er nicht ein 
BWeltbürger? und, fo wenig es immer feyn mag, was bie 
Menfchen für ihn thun, wie kann er vergeffen, daß er auch 
etwas für fie zu thun ſchuldig ift? 

„Schuldig? — erwiederte der Kalender ganz Faltfinnig; das 
Dachte ich nicht! Fa, wenn er irgend etwas von den Men: 
ſchen als Schuldigkeit forderte; dann! — Uber bie tft ganz 
wider die Grundſaͤtze des echten Kalenders. Was er von 
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den Leuten empfängt, dus gibt ihm Ihre Gutherzigkeit ober 
ihre Eitelkeit oder ihr Aberglaube. Die beiden erfien be 
lohnen fich felbft, und der Ichte verdient, zur Strafe be: 
trogen zu werden. Denn wozu hat ein Menſch vonwöthen, 
feinen fünf Sinnen und dem Menfdhenverfiande zu Trog 
fi umgereimtes Zeug in ben Kopf zu ſeten? 

„Uebrigens ſeh' ich nicht, wie man bie Philofophen unſers 
Ordens eisıer gänzlichen Unthaͤtigkeit befuhuldigen kann. Ste 
näben ber edlern Art von Menſchen durch ihren Umgang, 
durch Mittheilung ihrer Bemerkungen, durch ein Urtheil von 
den menſchlichen Dingen, dad durch keine Yarteilichleit, keinen 
Sectengeift, keine Art von Voruttheilen verfälicht wird. 
Die Großen hören zuweilen burch fie das Koftbarfie, was 
ein gemeiner Mann einem Großen geben ann, bie 
Wahrheit; und der leichtsläubige Poͤbel empfängt aus 
ihrer wohlthätigen Hand Amulete und Talismane; herre 
lihe Arzneien für eine Franfe Phantafie; Dinge, die un fih 
nichts find, aber durch den Glauben, den man an fie bat, 
zuweilen wunderthätig werden. Mir baucht, Alles dieß feßt 
die Kalender mit den übrigen Erdebewohnern fo ziemlich ins 
Reine und gibt ihnen, wiewohl fie weder graben noch fpin- 
nen, ein binlängliches Recht an das Wenige, was fie von: 
nöthen haben. — Bon den Bunftbezeigungen milder Seelen” 
vom fchönen Geflecht, um die man ung zu beneiden pflegt, 
tag’ ih nichts; denn man Tann fich leicht vorftellen, daß wir 
fie verdienen müͤſſen.“ 
Freund Kalender, fagte Daniihmend, wenn deine Sache, 
wie ich beforge, nicht die befte iſt, fo haſt bu Ihr wenigſtens 
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die befte Wendung gegeben, ‚die man ihr geben kaun. Uebri⸗ 
gens finde ich eben ſo natürlich, daß ein Mann feine eigene 
Art, über jede Sache zu denken, als daß er feine eigene in⸗ 
Dividuelle Nafe habe. Es gibt freilich Nafen von fo befonz 
derer Figur und Proportion, daß die Schönheit der menſch⸗ 
lichen Gattung. nicht viel dabei gewinnen würde, wenn man 
fie zu Modellen machen wollte. Aber unter taufend ‚mehr 
vber weniger gebogenen oder eingedrüädten, vieredigen ober 
aufgeſtulpten, längern oder kürzern Nafen vom gewöhnlichen 
Schlage mag immer ein Elephantenrüffel oder ein Habichts⸗ 
ſchnabel ohne Schaden mitlanfen. So felten, als die kalt⸗ 
blütigen Philofophen find, zu denen du dich befennft, würd’ 
ed allerdings fehr unbilig fepn, ihnen den wenigen Raum, 
den fie quf diefem ‚ohnehin fchlecht bevöllerten Erdenrund 
einnehmen, zu mißgönnen. Doc leugne ich nicht, daß es 
mir leid thun follte, wenn fie jemals aufhörten, felten zu ſeyn. 


Eilftes Capitel. 
Ein ehevertrauliches Geſpraͤch zwiſchen Danifchmend und Perifadeh. 


Als Daniſchmend und Perifadeh fich wieder allein befan⸗ 
den, — — Sie fehen, meine Freunde, ich erlaffe Ihnen den 
Meft der Unterredung bei Zifhe, und wie man einander 
gute Nacht wuͤnſchte, und die Befchreibung des Schlafzim⸗ 
merd, welches dem Kalender angewiefen wurde, und die 
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Deſchreibang einer fchönen jungen Sklavin, bie ihm Waller 
Beachte und fchen wieder verſchwunden war, da er fie eben 
mit einiger Aufmerkſamkeit anfehen wollte, nu. f. w. — unb 
dieß Hit immer ſehr höflich von einem Schriftfteller, bee bei 
gutem Muth ift und etlihe Buch ſchoͤnes weißes Papier 
und ein Duzend fchon zugefchnittene ſtarke Gaͤnſekiele vor 
ieh liegen bat — 

Als, fage ich, Periſadeh und Danifhmend (zu großer Er⸗ 
leichterung ber erſtern) fich wieder allein befanden, erfolgte 
liche Minuten bang eine tiefe Stille. 

.  „Diefer Kalender iſt mein Mann wicht,” fagte endlich 
PYeriſadeh, indem fie ihr Leichtfeidned rofenfarbned Unter 
gewand herabſchluͤpfen ließ. 

Ich wollte auch nicht, daß er's wäre, antwortete 
Doniſchmend. 

„Bine Fran wäre unglüdlich bei einem ſolchen Manne, 
fuhr fie fort; wie koͤnnt' ein Mann, ber fo denkt, ein zaͤrt⸗ 
licher Bester feyn?“ 

Mit einer folhen Art zu denken, Perifadeh, wird man 
ein Kalender oder — rin Boͤſewicht. 

Ich fürdte, wir haben einen fchlimmen Menfhen unter 
vnſerm Dache, mein Lieber,” 
=  Beforge nichts, Periſadeh; er ift nicht fo arg, als er fi 
weht. Und dann ift er ja ein Kalender! 

„Ich bin dieſen Leuten nie gut gewefen.” 

Ich auch nicht. Aber ein Kalender kann fo denken, wie 
dieſer, ohne daß er darım ein fchlimmerer Mann ift, ald 
taufend andere. 

Wieland, Daniſchmend. 4 
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„Nichts fo ſehr Leben, daß feine Muhe dabei in Gefahr. 
Time? — Begreifft bu das, Danifhmend? Was nennt. der 
Menſch lieben?" 

Wir müfen ihn nicht nach ung beurtheilen, meine Befte, 
wenn wir ihm nicht Unrecht thun wollen. Der Mann trägt 
fein Herz in feinem Kopfe. 

„Ich Kann nicht glauben (fuhr Perifadeh fort), daß ein 
Menſch defto beffer fey, wenn er fo_wenig Bedürfniffe hat. 
Ich wenigſtens ſchaͤme mich nicht, zu geftehen, daß ich ohne 
dich und unfre Kinder Feinen Augenblick leben möchte. Und 
wenn ich jeßt denken müßte, baß ein einziges menſchliches 
Sefhöpf in unferm Haufe unglüdlih wäre, ich Fönnte Feine 
Nude haben. Das Glüd der Menfhen, die um mid find, 
ift ein Bedürfnig für mich.” 

Wie Sie fehen, war die gute Verifadeh, mit aller ihrer 
Zärtlihfeit und Güte des Herzens, eine Fleine Egoiſtin. 
Allein dieß Fonnte nicht anders ſeyn. Wir haben es ſchon 
gefagt, fie war eine bloße Funftlofe Tochter der Natur. 

Danifhmend liebte fie nur bdefto mehr darum. 

Was Verifadeh eben gefagt hatte, eröffnete zwifchen ihnen 
eine von dieſen intereffanten — aber nur für die redenden 
Perſonen intereffanten Dialogen, die fi in ‚Feine Wörters 
fprache überfegen laffen. Man Fönnte fie unmittelbare Sees 
Iengefpräche nennen, wenn ed in unferm gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande möglich wäre, daß Seelen fi einander, ohne durch 
ein materielleds Medium zu gehen, mittheilen Fönnten. 

Aber eben darum, weil dieß nicht angeht, rathe ich einem 
Seden, der viel Seele hat und unter vier Augen mit einer 
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Sreunbin unvermerkt in eine fo intereffante Unterredung ges 

raͤth, daß die gewöhnliche Sprache unter der Gewalt ihrer 
beiderfeitigen Empfindungen einfinft, — wofern die Freun⸗ 
din nicht, zum Glücke, feine eigene Frau ift, fo rathe ich 
ihm, daß er von dem Augenblid an, da ex merkt, daß feine 
befaste Seele alle ihre Kräfte zufammen vafft, um durch 
ihren Leib, wie durch eine zwifchen ihr und der Seele auf: 
gemanerte Scheidewand, durchzubrechen, — auf allen feinen 
Beinen fo hurtig davon laufe, ald er kann, — wenn ed 
anders, wie ich beforge, nicht ſchon zu fpat ift. 


— 


Zwölftes Capitel. 
Fortſetzung der Geſchichte des erſten Kalenders. 


Bei Allem dem, was du geſtern zu Gunſten deines 
Standes vorgebracht, — ſagte Daniſchmend zu feinem Gaſte, 
indem ſie fruͤh Morgens auf dem Wege zur Grotte ſpazieren 
gingen, — wundert's mich doch, wie ein Mann, wie du, 
dazu gekommen iſt, ein Kalender zu werden. | 

„Ein Mann, wie ich damald war, da ich’d wurde, vers 
teßte der Kalender, hat wenig Hoffnung oder Gelegenheit, 
jemals etwas DBefleres zu werden. Alle Menfhen — wenige 
außerordentliche Genien vielleicht ausgenommen — werden 
durch die Umftände, was fie find. Was mich wenigſtens 
betrifft, ich bin fehr überzeugt, daß ich das Beſte, was an 
mir ift, meiner Kalenderfchaft zu danken babe; und auch du 


wärdeft es fo Anden, wenn ich dir erzählte, wie ich dazu 
gefommen bin. 

Sch wollte, daß ich alle Tage Jemanden hätte, der mir 
eszählte, wie er dazu gefommen ift, der Mann zu werden, 
der er ift, fagte Danifhmend: ich kenne nichts Lehrreicheres. 

„Meiner Mutter Mann, Herr Danifehmend, war in 
einer Kleinen Stabt in Kandahar, was man einen Schuh⸗ 
fliter nennt, wiewohl er auch in dieſer Kunft fi Heinen 
befondern Ruhm erworben hatte. 

„Sn ber That war dieß an feinem Orte nichts fo Leichtes: 
denn, vermöge der Polizeiverfaffung meiner lieben Vaterftadt, 
zählte man vierzig bis fünfzig Schuhflider daſelbſt, welche, 
unter zwölfhundert befhuhte Einwohner bividirt, unmöglich 
fo viel Schuhe zu flicken haben Fonnten, baß fie Salz und 
Kümmel damit verdient hätten; zumal, da fih unglüdlicher 
Weiſe zu fo vielen Schuhflidern Kein einziger Schufter im 
Drte befand, daB alfo alle Leute, die es nur einigermaßen 
möglich machen Eonnten, barfuß gingen. 

„Run weiß ich nicht, wie der Schuhflider, mein Water, 
dazu Fam, daß er eine hübfche Frau hatte: genug, er hatte 
fie und (mas er tn feinen Umftänden für ein großes Glück 
anfah) noch oben drein einen Freund oder vielmehr einen 
Gönner und Beihüser, in dem Vorfteher einer Derwifcheret, 
deren Sartenende an die Hinterthär unfers Meinen Hauſes ftieß. 

„Es gibt gutherzige Leute, die es für ungereimt halten, 
einen Mann, ber allen Evatöchtern zu Troß ein Gelübde 
gethan hat, Fein Mann zu feyn, mit einer menfchlichen 
Schwahhrit im Verdaht zu haben. Es gibt aber auch 


53 
boshaftes argwoͤhniſches Volk, vor deren Afterreden ein Derwifch 
ſelbſt wicht fiher ift, wenn er fich herabläßt, der Freund eines 
alten Schuhflickers zu feyn, der eine hübfhe Frau hat. 

„Mein Vater war von der-erften Elaffe, der Neft unferer 
ganzen Stadt von der zweiten. 

„Aber der Derwifch ließ fih dadurch in feinen wohl 
thätigen Sefinnungen gegen und nicht irre machen; und es 
würde undankbar von mir feyn, nicht zu geftehen, daß id 
ihm und der Schönheit meiner Mutter, wo nicht mein Dar 
feyn, doch gewiß meine Erhaltung ganz allein fchuldig bin, 

„Meine Kindheit brachte ih, Dank fep ben guten Ders 
wifhen! fo glüdlih hin, ald man in dieſem Alter iſt, wenn 
man an Vepfeln, Nüffen, Caſtanien und Kuchen feinen 
Mangel hat und ohne Zwang und Belchäftigung in feiner 
natürlihen Wildheit herumlaufen darf. 

„als ich heranzuwachſen anfing, wollte der Schuhflider, 
mein Vater, mich zu feiner Kunfb anführen. Aber, da ih 
nicht das geringfte Genie dazu verrieth und überhaupt einen 
unheilbaren natürlichen Abfchen vor aller Arbeit zeigte: ſchlug 
unfer Befchüßer endlih vor, mich in feinen eignen Orden 
aufzunehmen. 

„Er malte mir die Pflichten bdesfelben fehr leicht. und 
angenehm vor; ed war weiter nichts als — meinem Bißchen 
Menfchenverftand, meiner Freiheit und noch einer ſolchen 
Kleinigkeit zu entfagen, deren Beſtimmung ich damals nicht 
beffer ald den Werth der beiden erftern kannte. Das Hebrige, 
fagte er, wären mechaniſche Fertigkeiten, zu deren Erwerbung 
nichts als ein wenig Zeit und Uebung erfordert würde. 
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„Sch ließ mir Alles gefallen, oder vielmehr ich fah in dem 
Stande der Derwifchen nichts als feligen Müßiggang und 
Eſſens und Trinkens die Fülle, d. i. Alles, was nach meinem 
damaligen Begriffe das höchite Gut ausmadhte. 

„Über nad etlichen Jahren fand ſich's, daß mir die Natur 
einige Triebe und Gaben zugetheilt hatte, die mit dem 
Pflichten. meines Derwifchenrodes unverträglih waren. Ich 
bediente mich mit ber größten Freiheit meiner Sunge, über 
die Aufführung meiner Vorgefehten und Brüder zu urtheilen; 
auch fühlte ich einen unwiderftehlichen Trieb in mir, mit 
allen Schuhflidern unferd Ortes, welche Teidlihe Weiber 
hatten, Bekanntſchaft zu machen. Weil ich noch zu jung 
war, um vorfichtig zu ſeyn, fo trieb ich's fo arg, daß endlich 
die Ehre der Derwifcherei die Zartlichfeit überwältigte, welche 
Natur oder Gewohnheit dem Worfteher für mich eingeflößt 
hatte. Er beraubte mich aller Freiheit, legte mir häufige 
Saften auf, und da dieß noch nicht helfen wollte, verordnete 
er mir gewiffe periodifche Geißelungen, die, feinem Vorgeben 
nah, ein herrliches Mittel gegen die Anfechtungen von Schub: 
flickersweibern feyn follten. 

„Ih zweifle fehr, daß der gute Derwifch dieß aus eigener 
Erfahrung wußte. Mir wenisftens ſchien's, als ob feine 
Arznei das Nebel nur vermehre; und da fie überdem fo un⸗ 
angenehm zu nehmen war, fo fand ich für gut, an einem 
fhönen Morgen aus der Derwifcherei zu entweichen und mid 
der Natur und meinem Schifal auf Serathewohl zu überlaffen. 

„Ich trieb lange ohne Maft und Segel in der Welt um: 
ber und brachte mein Leben Fümmerlich davon, indem ich 
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alle Arten von Profeffionen, die man nicht zu lernen braucht, 
verfuchte. Bald 309 ich ald Troßjunge mit einer Karavane, 
bald machte ich den Wafferträger, bald den Gfeltreiber, bald 
— gegen bie Gebühr — den Efel felbft. 

„Bei Allem diefem regte fih etwas in mir, dad durch bie 
Veraͤchtlichkeit der Rollen, die ich in dieſem irrenden Zuftande 
fpielte, beleidiget wurde. Uber was für Auswege fanden 
mir offen? Endlich fchien mir der Stand eines Kalenderd 
In meiner Lage der einzige zu feyn, der in meiner Gewalt 
war, und durch den ich mich in etwas fir gebeffert halten 
Tonnte. Denn, mwiewohl er in den Augen der Welt Feiner 
von den ehrſamſten ift, fo war er's (wenigſtens in dee Mei: 
nung des Pobeld) unendliche Mal mehr, als der Stand eines 
Wafferträgere oder Eſeltreibers. Weberdieß vertrug er fi 
sollfommen mit meiner Neigung zum Herumfchwärmen, und 
Erfahrungen über die verfchiedenen Denfarten und Leiden: 
fchaften der Menſchen zu machen. 

„Ich nahm alfo den Habit eines Kalenders, gefellte mich 
zu einigen irrenden Nittern dieſes Ordens, die ich für ge- 
ſchickt anfah, mich in die Seheimniffe desfelben einzuführen, 
und durchwandre num bereits über dreißig Jahre lang, bald 
in Gefellfchaft, bald allein, die meiften Provinzen in Afien, 

„Sch würde nie fertig werden, wenn ich dir alle Abenteuer 
erzählen follte, die mir gährend diefer langen Wanderfchaft 
aufgeftoßen find. In der That, es wäre bloß meine Schuld, 
wenn ich die Menfchen nicht Eennen gelernt hätte; und wenn 


mir auch diefe Kenntniß zu nichts hälfe, als mich durch und - 


durch zu Überzeugen, daß es nicht der Mühe werth iſt, in 
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diefer Troͤdelwelt etwas Anderes als ein Kalender zu ſeyn; 
ſo waͤr' es genug, um mich's nie gereuen zu laſſen, daß ich 
dieſe Lebensart ergriffen habe.“ 


Dreizehntes Capitel. 


Der Kalender ſagt Daniſchmenden im Vertrauen, was er von der 
menſchlichen Gattung denke. 


Ich möchte wohl wiſſen, ſagte Daniſchmend, auf welchen 
Fuß du die Menſchen kennen gelernt haſt, um ein fo ſchoͤnes 
Mefultat heraus zu bringen? 

„Sp gern ich meine Meinung über Alles frei von der 
Bruft weg fage,” verfeßte der Kalender, „fo möcht’ ih doch 
nicht in dem Falle ſeyn, auf dem großen Marftplage zu 
Delhy oder Iſpahan fagen zu müflen, was ich von den 
Menſchen denke. Aber unter vier Augen ſeh' ich Feine 
Bedenklichkeit.“ 

Zumal da die Welt bleiben wird, was ſie iſt, du und ich 
moͤgen von ihr denken, was wir wollen, ſagte Daniſchmend. 

„Dieß möcht?’ ich eben nicht fo unbedingt für wahr anneh⸗ 
men,” ermwieberte der Kalender, „Sch denke, ber Fall hat 
ſich ſchon oft zugetragen, wo es fo gleichgültig nicht war, was 
für einen Begriff diefer oder jener fi von ben Sachen machte. 
Ber kann und gut dafür feyn, daß Glück und Zufall — die 
fhon fo oft aus Grobſchmieden, Küchenjungen, Kameeltrei- 
bern, Kuͤhhirten, ja fogar aus Fakirn, Luftfpringern, Lohnhuren, 
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Supptern und Gott weiß was für anderm Auskehricht 
des menſchlichen Geſchlechtes wichtige Perſonen in der Welt 
gemacht haben, — nicht einmal in einem Anſtoß von Laune 
den Einfall Friegen Fönnten, einem philoſophiſchen Einfiebler, 
wie du, oder einem Kalender, wie ich, eine Rolle in ber Welt 
zu fpielen zu geben ?“ 

Danifhmend lächelte und fehüttelte den_Kopf, indem ee 
an die Nolle dachte, die ihn der Dramine ber Königin Nur⸗ 
mahal in einem ringsum gut gemauerten und mit einer 
doppelten Thuͤr und großen eifernen Stangen und Riegeln 
wohl verwahrten Käftcht batte fpielen laſſen. 

„Sb bin Fein Menfchenfeind,” fuhr der Kalender fort; 
„wiewohl ich eben nicht fagen kann, daß ich fie fehr liebens⸗ 
wärbig finde: aber ich bin ein berzlicher Keind aller Desie 
mationen, da ein Mann feine Baden fo voll nimmt, ald er 
Tann, um alles Gute und Böfe, was er weiß, über die arme 
Menfchheit berauszublafen, ohne fich darum zu befümmern, 
wie viel oder wenig Wahred an der Sache ifl. 

„Ih möchte den Vorwurf nicht verdienen, baß ich ber 
Natur — auf die am Ende doch alle Schuld zuräd fällt — 
durh eine allzu ſchlechte Meinung von ihrem beften Stück 
Arbeit Unzecht thue. Aber ich möchte doch auch der Maus 
nicht fepn, der, nachdem er wohl gefchlafen, wohl gegeffen und 
geteunfen, eine gute Verdauung und einen leichten gefunden 
Stuhblgang gehabt und fich mit feinem Weibe oder Kebee 
weibe nach Wohlgefallen gütlih gethan Hätte, anf feinem 
Sopha ausgedehnt von Feenfchlöfern und Schlaraffenländern, 
goldnen Seiten und ſchoͤnen Seelen träumte und Dann 
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zwiſchen Wachen und Traum fih hinfehte und ein Syſtem 
daher fabelte, worin der Menſch als das gutartigfte, edelſte 
nnd gluͤcklichſte aller Geſchoͤpfe figurirte, Geſchichte und taͤg⸗ 
lihe Erfahrungen möchten mir dad Gegentheil noch fo laut 
in bie Ohren fchreien. | 

„Ich haſſe das Webermaß in allen Dingen. Indeſſen 
gefteh? ih, wenn ja auf einer von beiden Seiten audgefchweift 
werben müßte, fo würde die Wahrheit weniger verlieren, 
wenn man zu fchlimm, als wenn man zu gut von der menfch: 
lichen Natur dachte. ” 

Sch höre für mein Leben gern parabore Süße behaupten, 
fagte Danifchmend laͤchelnd. 

„Dte Wahrheit hat zuweilen das Ungläd, parador zu 
klingen,“ erwiederte ber Kalender: „aber der Beweis für 
das, was ich jetzt fagte, ift nur gar zu leicht zu führen.” 

„Seßen wir einmal den Fall, es gab’ eine Art von Gefchöpfen, 
— in welchem Planeten du willft — die mit einer fo ſchlech⸗ 
ten Anlage auf die Welt Time, daß unter Tanfenden kaum 
eines, und auch dieß nicht anders als durch die forgfältigfte 
und muͤhſamſte Eultur, unter einem Zufammenfluß der gün- 
ſtigſten Umftände, wovon nicht einer fehlen dürfte, zu einem 
merfliben Grade von Werth zu bringen wäre: was würden 
wir von der ganzen Art halten? j 

„Würde die Art der Hyänen oder Krofodile darum beffer 
feyn, wenn man: einige Beifpiele hätte, baß durch außeror⸗ 
dentlihe Mühe und gutes Gluͤck dann und wann eine Hyaͤne 
oder ein Krokodil zahm und nüßlich gemacht worden wäre?“ 

„Ih beforge, daß dieß ganz eigentlih unfer Fall fepn 
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möchte. Wie viel Kunft und Fleiß, welche lange Uebung und 
wie viel Gluͤck noch obendrein wird nicht dazu erfordert, bis 
ein Menfch weile und gut wird? Und wie unendlich Hein 
tft die Anzahl diefer leßten gegen dad unermeßliche Heer der 
Narren, der Schafföpfe, der Gecken, der Betrüger und der 
Böfewichte, deren ewiged Dichten und Trachten iſt, Alles zu 
verhindern, zu untergraben, zu erftiden und, wo möglich, 
sänzlich zu vernichten und angszulöfchen, was bie Weilen und 
Guten von jeher unternommen haben? — Oder ift ed etwa 
nicht wahr, daß ich in diefen wenigen Worten die Gefchichte 
des menfchlichen Gefchlechts ausgezogen habe?“ 

Danifchmend Frante fich hinterm linken Ohr und fagte — nichts. 
Der Kalender verfolgte mit aller Unbarmherzigkeit eines 
Mifanthropen, der fih in feinem Vortheil fieht: „Ich gebe 
zu, daß unter jener größern Zahl die Schaftöpfe, die fih von 
den Schlauföpfen verführen, betrügen und mißbrauchen laffen, 


daß es einen Stein erbarmen möchte, — daß, fag’ id, 


diefe Schafföpfe — die ganze Sunft der Geden, Faſelhanſen 
und Narren mit allen ihren Subdivifionen eingerechnet — 
fih zu den Betrügern und Böfewichtern vielleicht wie Hundert 
zu Eins verhalten. Aber was gewinnt die menfchliche Gat⸗ 
fung dabei? Er braucht nur einen fchlauen Spikbuben, um 
hundert dumme Knaben an eine lange Kette anzufchließen 
und bei der Nafe hinzuführen, wohin er will; und fo find 
ed (zur Schande der Menfchheit!) doch immer bie fhlimm: 
fen unter den Menfhen, die am Ende Meifter find.” 

Lieber wollt’ ich mir die Augen ausreißen, als dieß nur 
einen Augenblick glauben, fagte Daniſchmend. 


„Stauden? — verfeßte der Kalender Taltfinnig: glauben 
Tinnen wir, was und belicht, aber die Rede ift bier nicht 
vom Glauben. Die Frage, wenn ich nicht irre, war, wie 
Ye Sache ſey; nicht, wie wir wuͤnſchen, hoffen, träumen, daß 
fie ſeyn folte und möchte. Facta muͤſſen bier den Ausichlag 
machen!” 

Facta find Alles, was man Daraus machen will, Taste 
Daniſchmend: aus jedem neuen Augenpunfte feinen fe 
etwas Anderes; und in zehn Fallen gegen einen ift Das ver: 
meinte Factum, worauf man mit großer Zuverficht feine 
Meinung geftüßt hatte, im Grund eine bloße Hypotheſe. 

„Dieß mag fepn, exwiederte dee Kalender. Mber die 
Facta, von welhen ich vede, find von der Art derjenigen, 
die, aus allen möglichen Sefichtspunften betrachtet, immer 
bie nämliche Geftalt zeigen und immer einerlei NRefultate 
geben. Auch wird ihre Wahrheit allgemein anerfannt, wie 
wohl die Eitelkeit — das einzige Lafter, das der menfchlichen 
Gattung ausſchließlich eigen ift, und für das Reſultat die 
Augen verſchließt. | 

„Ich win mich bloß auf drei einfchränfen, die zu meinem 
Swede völlig hinreichend find. 

„Das erfte: Die menfchlihe Gattung ift von der Natur 
mit Allem verfehen, was zum Wahrnehmen, Beobachten, 
Vergleihen und Unterfheiden der Dinge nöthig iſt. Sie 
bat zu biefen Verrichtungen nicht nur das Gegenwärtige 
unmittelbar vor fich liegen und kann, um weife zu werben, 
wiht nur ihre eignen Erfahrungen nuͤtzen: auch die Erfah: 
rungen aller vorhergehenden Zeiten und die Bemerfungen 





einer Anzahl von ſcharffinnigen Menſchen, die, wenigſtens 
fehr oft, richtig geſehen haben, liegen zu ihrem Gehraud 
offen. Durch biefe Erfahrungen und Bemerkungon iſt ſchan 
kängft ausgemacht, nad welchen Naturgefehen der Meufh — 


in welcher Art von Sefelfchaft und Verfaſſung er fich befinde — 


leben und handeln muß, um in feiner Art glücklich gu feyn, 
Durch fie iſt Alles, was für die ganze Gattung — folglich 
für jeden einzelnen Menfchen — su allen Zeiten und unten 
allen Umſtaͤnden nüglich oder ſchaͤdlich if, unwiderſprechlich 
Dargethan; Die Regeln, deren Anwendung und vor Irrthü⸗ 
mern ımd Trngfchlüfen ficher. ſtellen kann, find gefunden; 
wir können mit befriedigender Sewißheit willen, was ſchoͤn 
ober haͤßlich, recht oder unrecht, gut ober boͤſe iſt, warum es 
fo iſt, und inwiefern es ſo iſt; es iſt Feine Art von Thor 
heit, Laſter und Bosheit zu erbenten, deren: Ungereimtheit 
oder Schädlichkeit nicht ſchon Längft fo ſcharf als irgend ein Lehr⸗ 
fa im Euklides erwieſen wäre. — Und bemaoch, deſſen Allen 
ungeachtet, drehen fich bie Menfchen seit etlichen tauſend 
Fahren immer in dem nämlichen Cirkel yon Thorheiten, 
Serthämern und Mipbräuchen herum, werden weder durch 
fremde noch eigene Erfahrung Kläger, verlaffen immer wieder, 
ihrem eigenen Gefühl zu Trotz, den richtigen Weg, wenn fie 
ihn glüdlicher Weife einmal gefunden haben, kurz, werben, 
wenn's hoch kommt, wißiger, fcharffinniger, gelehrter, aber 
nie weiſer, als ihre Vorfahren von jeher geweſen ſind. 
„Daß dem fo fep, beweiſet — ber Augenſchein; aber, 
wie es moͤglich ſey, kann, däucht mich, durch nichts in der 
Welt begreiflich werden, als durch mein zweites Factum; 
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— Die Menſchen, nämlih, raiſonniren gewöhnlich nit 
nach den Sefeßen der Vernunft. — Im Gegentbeil ihre an⸗ 
geborne und allgemeinfte Art zu raiſonniren iſt: von einzel- 
nen Fällen aufs Allgemeine zu fchließen, aus flüchtig oder 
nur von einer Seite wahrgenommenen Begebenheiten irrige 
Folgerungen berzuleiten und alle Augenblide Worte mit 
Desriffen und Begriffe mit Sachen zu verwechleln. Die 
allermeiften, das ift, nah dem billigften Weberfchlag, neun 
hundert neun und neunzig unter taufenden, urtheilen, 
in den meiften und wichtigften Vorfallenheiten ihres Lebens, 
nach erften finnlichen Eindrüäden, Vorurtheilen, Leibenfchafs 
ten, Grillen, Phantafien, Launen, zufilliger Verfnüpfung 
der Worte und Vorftellungen in ihrem Gehirne, anfcheinens 
den Nehnlichleiten und geheimen Eingebungen ber Partei⸗ 
lichkeit für fih-felbft, um derentwillen fie alle Augenblide ihren 
eigenen Eſel für ein Pferd und eines andern Mannes Pferd 
für einen Efel anfehen. Unter den befagten neun hundert 
neun und neunzigen find wenigftens neun hundert, bie zu 
Allem dieſein nicht einmal ihre eigenen Organe brauchen, 
fondern aus unbegreifliher Trägheit lieber durch fremde 
Augen falſch fehen, mit fremden Ohren übel hören, durch 
fremden Nnverftand fih zu Narren machen laffen, als durch 
fi felbft vieleicht richtig empfinden wollen; nicht von einem 
beträchtlichen Theil diefer neun hundert zu fagen, die fi 
angewöhnt haben, von taufend Dingen in einem wichtigen 
Tone zu fprechen, ohne überhaupt zu willen, was fie fagen, 
und ohne ſich einen Augenblid darum. zu befümmern, ob fie 
Sinn oder Unfinn fagen. 


63. 
„Sollte dieß etwa nicht genug feya, die Gültigkeit ber 


Anfprüche, die der Menſch an bie Witrde eines vernänftigen 
Weſens macht, zu entfcheiden; — nun, ſo laß fchen, ob mein 
deittes Factum nicht ben Ausſchlag gibt? - 
„Eine Mafchine, ein bloßes Werkzeug, daB fi von freims 
ben Händen brauchen und mißbrauchen laſſen muß, ein 
Bund Stroh, das alle Augenblide durch einen einzigen Fun⸗ 
ten in Flammen gerathen Fan, eine Flaumfeder, die ſich 
von jedem Läfrchen nach einer andern Richtung treiben läßt, 
— find wohl, feit die Welt fteht, nie für Bilder, woburd 
fi die Thaͤtigkeit eines vernünftigen Weſens bezeichnen ließe, 
angefehen worden: wohl aber hat man fich von jeher dieſer Bils 
der auf dem ganzen Erdboden bedient, um die Art und Weife aus: 
zudrüden, wie bie Menfchen, befonders wenn fie in große Maffen 
zuſammengedraͤngt find, fich zu bewegen und zu handeln pflegen.” 
„Nicht nur find gewöhnlicher Weife Begier und Abfchen, 


- Sucht und Hoffnung — von Sinnlichkeit und Einbilbung in 


Bewegung gefeßt — die Triebraͤder aller ber täglichen Handlun⸗ 
gen, die nicht das Werk einer bloß mafchinenmäßigen Gewohn⸗ 
heit find: fondern in den meiften und angelegenften Fallen — 
gerade da, wo es zum Glüd oder Unglüd des ganzen Lebens, 
Wohlſtand oder Elend ganzer Völker - und am allermeiften, wo es 
um das Beſte des ganzen menfchlichen Sefchlechts zu thun iſt, — 
find es fremde Leidenfchaften oder Vorurtheile, ift ed der Drud 
oder Stoß weniger einzelne Hände, die gelanfige Zunge eines 
einzigen Schwäßerd, das milde Feuer eines einzigen Schwaͤr⸗ 
mers, der geheuchelte Eifer eines einzigen falfhen Propheten, 
der Zuruf eines einzigen Verwegenen, der fi an die Spitze 
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ſtellt — was. Tauſende nnd Hunderttauſende In Beinegungen 
fegt, wovon fie weder die Richtung noch Pie Folgen fehen, 
was Staaten in Verwirrung bringt, Empoͤrungen, Spaltun⸗ 
gen und Bürgerfriege verurlacht, Tempel, Altdre und Thro⸗ 
sen umflirst, die Werkſtaͤtte der Natur und ber Kunſt ver: 
wärtet und oft die Geſtalt ganzer Weltthetle verändert, 
„Durthlaufen wir die große Geſchichte der Menſchhett 
uber die Geſchichte eines einzelnen Menfchenftammegd: immer 
ſehen wir Myriaden hinter einem Einzigen herſtroͤmen, Miyrie: 
Ken einem. Einzigen nahfprechen, Myriaden ihre Hande und 
Füße nach dem Wink eines Sinzigen heben, Myriaden fih mit 
fehenden Augen für einen Einzigen im den Abgrund ſtürzen. 
„uud nun, lieber Danifchmend, wenn wir biefe Drei uns 
lengbaren großen Facta, die, fo zu fagen, ber Ausgang der 
Allgemeinen Grfchichte des Erdenvolks find, zufammen neh: 
men und uns dann fragen; Mit welchem Rechte Kann eine 
Sattung von Geſchoͤpfen, die nad der Vernunft weder denft 
nos handelt, die durch fremde und eigene Erfahrung nie 
Finger wird, immer das Spiel ihrer Phantafien und Leidens 
fehaften ift, immer von mechaniſcher Gewohnheit oder frem⸗ 
den Kräften in Bewegung gefeßt wird, immer wider 
ihr eigenes Intereſſe handelt, immer wieder zerftürt, was 
fie aufgebaut bat, immer mit dem Steine, ben fie den Berg 
dinauf gewaͤlzt, wieder hinunter faͤllt, um ihn von neuem 
hinauf zu waͤlzen, — mit welchem Rechte kann eine fo uns 
vernünftige Gattung von Gefhöpfen —“ 
Han, fiel ihm Danifchmend ins Wort, nicht zu fruͤh 
Triumph gefungen! — Ich gebe zu — muß. ih nicht? — 


daß die Menſchen, im Durchſchnitt genommen, nie weiſe ge⸗ 


weſen ſind und — wofern nicht ganz andre Anſtalten dazu 
gemacht werden: — wenig Hoffnung von ſich geben, jemals 
merklich weifer zu werden. Uber laß ed feyn! Immer iſt 
noch ein wichtiger Artifel übrig, der unferm Streit eine 
ganz andre Wendung gibt. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
ein gewiſſer Schwindelgeift, eine gewiſſe mechanifche Tendenz, 
unfre Pferde beim Schwanze zu zaͤumen, ein Erbübel in der 
Samilie Adams ff. Uber man muß wenigſtens geftchen, 
daß unfer Herz beffer ift, als unfer Kopf. In der Chat, 
Sreund Kalender, mit aber unfrer angebornen Narrheit, 
Haſtigkeit und ſchafmaͤßigen Einfalt wären wir doch, von 
Haus aus, wenn man uns unverhudelt ließe, ganz gute 
Leute; und auch fo, wie die Sachen jetzt mit ung ſtehen, 
ift Tugend bei weitem fo felten nicht ald Weisheit. 
„Tugend, guter Danifchmend! Tugend ? — rief der alte 
Ungläubige: beim Himmel, ein fhöner Name! und, wie ich 
beforge, auch weiter nichts als ein Name für bie meiften 
Menfhen. Einige, fchlauer als die übrigen, haben eine 
hübfche Maske daraus gemacht, die fie gefchwinde vord Ge: 
fiht nehmen, fo oft fie Abfichten auf die Dienfte oder den 
Beifall oder den Beutel oder die Weiber und Töchter der 
ehrlichen blödfihtigen Kauze haben, welche Gefichter und 
Masten nicht zu unterfheiden willen, — Kein Wunder, daß 
biefe Leute fo viel Eifer für ihre Maske zeigen, immer fo 
viel Aufhebeng und Prahlens davon machen! Es ift aud fo 
eine fchöne gute Maske! Man Tann feine unartigen Lei⸗ 
denfchaften und ſchlechten Streiche fo bequem unter ihr 
Wieland, Danifchmend, 5 


verbergen! — Tugend! — ich verliere alle Seduld, wenn ich 
die Menfhen mit diefem Worte, wie Kinder mit ihrer 
Puppe, fpielen fehe! Die Welt müßte ein andres Ausſehen 
haben, mein guter Dantfchmend, wenn die Menſchen müßten, 
was Tugend tft!” 

Freund Kalender, rief Daniſchmend ein wenig hitzig, 
Stachelreden find keine Gründe. Ein Mann, der ſich ruͤhmte, 
ſo viele Menſchen geſehen zu haben, und keine gute Men⸗ 
ſchen geſehen haͤtte, nirgends etwas Beſſeres als Masten 
der Tugend geſehen hätte, — der Mann müßte ſich in 
einem außerordentlih unglüdlichen Zeihen auf den Weg 
gemacht haben. 

„Damit wir nicht (fagte der Kalender ganz gelaffen) un⸗ 
- vermerkt in den Fall kommen, uns, wie andre Leute, wm 
Worte zu zanfen, und um dir zu zeigen, daß ich den Men- 
fhen — wiewohl ih ein Kalender bin — nicht einen Titel 
von dem Bifchen Tugend, worin doch ihre befte Habe be: 
fieht, zu entwenden gebenfe, wollen wir ein wenig näher 
hintreten, und die Waare, die man und für etwas fü Koſt⸗ 
bares gibt, genauer betrachten. 

„Ih denke, es tft mit der Tugend wie mit dem Golde, 
Etwas Legierung von Silber oder Kupfer muß immerhin 
dabei geduldet werden. Aber Gold von fechzehn Karat hört 
auf Gold zu heißen. Nach dieſer Megel möchte wohl 
ein großer Theil der menfchlihen Tugend für allzu ge 
ringbaltig erfunden werden, ald daß wir fie im Handel 
und Wandel fir echte probhaltige Tugend paffiren laſſen 
koͤnnten. 


6 


„Biete — und gewiß biefe Viele machen bei weitem Die 
Meiften aus — ergeben fih einer gewiflen Temperaments⸗ 
ober Lieblingstugend auf Unkoften aller übrigen und glaus 
ben dadurch, daß fie in ein einem Punfte mehr thun, als 
fie fchuldig find, ein Recht zu erhalten, in fieben andern 
befto weniger zu thun. Ich denke, du haft nichts dagegen, 
Daniſchmend, wenn ich diefe Tugenden fogleich als offenbar 
unecht ausfchließe und bei Seite werfe? 

„Sin Gleiches werden wir wohl auch mit einer Menge 
vermeinter Tugenden vornehmen müflen, die, anftatt das 
Sepräge der Natur zu führen, vom Aberglauben oder irgend 
einem andern falschen Wahn geftempelt find? Wir werben 
alfo feinem Manne, der fich die Augen-audreißt, um nichts 
zu fehen, das ihn zum Böfen reizen könnte, — feinem Men: 
fhen, der fih zu einem unbedingten Gehorfam gegen einen 
andern Menfchen verpflichtet hat, — feinem Höfling, der 
aus Ergebenheit gegen feinen Fürften fih zu Bubenftüden 
brauchen läßt, — feinem Patrioten, der aus Liebe zu feinem 
Baterlande ungerecht gegen andre Völker tft, — feine Ent: 
haltung, feinen Gehorfam, feine Ergebenheit gegen feinen 
Sürften, feine Liebe zum Waterlande für Tugend gelten 
laffen koͤnnen? 

„Das Quantum von Tugend, dad und nach diefem Aus- 


ſchuß übrig bleibt, fo viel oder wenig es feyn mag, iſt das 


Eigenthum zweier Arten von Sterblichen, die in fehr wefent- 
lihen Stüden vollkommne Gegenfüßler von einander find, 
— der Weifen und der Euthufiaften. Beiden, infofern fie 
aus innerlicher Neigung, ohne Nebenabfiht, Sold, noch Lohn, 
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alles Gute zu befördern und alles Boͤſe gu verhindern fuchen, 
kann man einen gewilfen Grad von Tugend nicht abfprechen. 
Die Trage ift alfo bloß, um wie viel fih das menſchliche 
Geſchlecht dadurch beffer befinde? Laß ung einen Augenblid 
fehen! 

„Die Weifen lieben das Gute und wünfchen Gutes au 
thun; aber fie unternehmen nichts, ebe fie fih der Möglich: 
Feit der Ausführung verfichert haben. Wer den Menfchen 
wirflich Gutes thun wollte, müßte fie erſt vernänftig machen 
fönnen. Nun wäre dieß (wie wir gefunden haben) ungefähr 
fo viel, als wenn einer unternehmen wollte, Mohren gu 
bleihen oder Schnee an der Sonne zu trodnen. Ein Mann, 
der felbft ein wenig vernünftig iſt, gibt fih mit Feinen ſolchen 
Verſuchen ab. Was fol er alfo thun? — Böfes verhindern? 
Da hätte er nur das ganze menfchliche Geſchlecht wider fi. 
Dieß ift zu viel für einen Mann. Der tapferfte Held kann 
Feiner Zagheit befchuldigt werben, wenn er Feine Luft hat, 
fih allein einem ganzen Heer entgegen zu ftelen. — Nun 
möcht? ich wohl wiffen, was feiner Tugend zu thun übrig 
bliebe? Cr thut nichts Gutes, weil er nicht kann; er bin 
bert nichts Böfes, weil er nicht darf; er thut ſelbſt nichts 
Döfes, weil er nicht mag: er wird alfo ein Kalender und 
thut gar nichts. 

„Die Welt gewinnt, wie du fiehft, nicht viel durch bie 
Tugend der Weifen. Sollte fie etwa bei ber Tugend der 
Enthufiaften mehr zu gewinnen haben? 

„Du erinnerft dich Doch der Fabel vom Bären, der nicht 
leiden wollte, daß fi eine Fliege auf die Nafe des fchlafenden 
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Einfiedlerd, feines Freundes, feßte, und, um fie zu 
verjagen, mit einem großen Steine die Fliege und den Gin: 
ſiedler zugleich todt ſchmiß? — Diefer Bär ift, mit deiner 
Erlaubniß, das Bild jener ſchwaͤrmeriſchen Menfchenfreunde, 
bie aus tugendhaftem Eifer gegen Irrthum, Unrecht, Unter: 
brüdung und andere Hebel, womit fie die Menfchheit geplagt 
fehen, in einem Jahre oft mehr Unheil anrichten, als in 
. zwanzig Jahren gefchehen wäre, wofern fie die Welt hätten 
sehen laſſen, wie fie sing. Es ift wahr, Ihre Deweggründe 
und Abfichten find untadelig; ihr Haß gegen das Böſe ift fo 
ein, wie ihre Xiebe zum Guten; auch ihre Thätigfeit ift an 
fh ſelbſt loͤblich. Aber unglüdlicher Weile verblendet fie 
ihr Eifer, ihre Begierde, den Fürzeften Weg einzufchlagen, 
über die Wahl der Mittel. Sie erregen einen Sturm, um 
einen Sperling zu Boden zum werfen, und zünden euch das 
Haus Aberm Kopf an, weil fie gehört haben, daß ihr von 
Matten geplagt werdet. Die leidenfchaftliche Kiebe zur Tugenb 
wird unftreitig durch die Schönheit ihres Gegenftandes un⸗ 
enblich veredelt; aber fie behält doch die Natur einer Leidens 
Schaft; alle Leidenfchaften laufen mit der Vernunft davon; 
and ein zorniger oder verliebter Menfh Tann, folang er 
das eine oder das andere iſt, eben fo wenig weife ſeyn, ale 
ein Verrückter. Die Enthufiaften der Tugend fehen nur 
eine Seite der Sache, nur die gute oder nur bie fchlimme; 
fehen nicht, daB das Uebel, wovon fie und befreien wollen, 
bloß die andre Seite eines unendlich wichtigeren Guten tft, 
oder daß es in Betracht der Umftände ein weit Fleineres 
Uebel ift, als das Mittel, wodurch man und davon befreien 
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könnte; und daß dad Gute, das fie ung thun wollen, dur 
Solgen, die der Zufammenhang der Dinge unvermeidlich 
macht, zum größten Uebel werben würde. Nicht felten treibt 
fie der Eifer für die gute Sache fo weit, daß fie fogar un: 
mögliche Dinge durchfeßen wollen; ein Unternehmen, . das 
natürlicher Weife fehlſchlagen muß und zu nichts Hilft, als 
das Uebel, dem man entgegen arbeitet, zu befchleunigen. 
Sie erhalten nichts, weil fie zu viel wollen; verſaͤumen Das 
Gute, das fie thun koͤnnten, weil fie ein größeres thun 
wollen, das nicht in ihrer Macht ift; und am Ende findet 
fi) gemeiniglih, daß fie felbft Opfer ihres Eiferd geworden 
find, ohne die Welt um einen Deut beffer zu hinterlaffen, als 
fie war. 

„Es gibt noch eine Art von Enthuſiaſten der Tugend, 
die nicht fo viel oder vieleicht gar nichts Uebels thun, weil 
fie weniger thätig find oder — wie meine Weifen (wiewohl 
aus einem andern Grunde) — ganz nnthätig bleiben, und 
die ih zum Unterfchied Virtuofen nennen will. Es find Leute 
von feiner Empfindung und hoher Phantafte, die fih eine fo 
Ihöne und erhabene Idee von der Tugend gemacht Haben, 
daß fie in der That zu nichts ald zum Anfchauen gut tft. 
Eingenommen von diefem Urbilde bes Sittlih: Schönen, 
fährt ihre Seele vor dem häßlih davon abftechenden Anblicke 
des wirklichen Lauf der Welt mit Grauen und Unmuth 
zuräd, Sie verſuchen es vieleicht etlihe Mal, ihre Lieblings⸗ 
ideen außer fih wirklich zu machen; aber der Lehm, in den 
fie ſolche drücken wollen, ift zu fpröb und unbildfam, um fo 
feine Formen anzunehmen. Sie verlieren die Geduld uber 
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dem oͤfters mißlungenen Vetſuch, geben endlich Arbeit und 
Hoffnung auf und ziehen fich wieder in fich felbit hinein, 
um im Anſchauen und Anbeten dieſer göttlihen Urbilder 
einer Wonne zu genießen, die ihnen nichts, was weniger 
vohfommen ift, gewähren kann. In biefem Zuſtande ift 
ihnen fo wohl, daß fie ſich zuletzt gar nicht mehr entichließen 
fönnen, einen fo feligen Müßiggang mit dem mühevollen 
Nichtsthun des befchäftigten Lebens zu vertaufchen, Und fo 
schen auch dieſe Birtuofen, mit aller ihrer Liebe zur idea⸗ 
liihen Tugend, für die Welt verloren; und das größte Ver: 
dienft, das man ihnen zufchreiben kann, tft, daß fie zuver⸗ 
laͤſig nichts fchlimmer machen, als fie ed angetroffen haben. 

„Man wundert fich oft, wie ed komme, daß die vereinigs 
ten Kräfte der Weiten und Tugendhaften die Welt in fo 
langer Zeit nicht haben beffer machen können. Nichts iſt 
begreiflicher, als wie dieß kommt, fobald man weiß, woher 
ed fommt. Die Weifen ziehen fih aus Klugheit zurück und 
bleiben unthätig, weil fie nicht Luft haben, Waller mit einem 
Siehe zu fchöpfen oder durch eine Mauer zu gehen, in bie 
fie ſch erft mit ihrer Nafe eine Deffnung bohren müßten. . 
Die Birtuofen Friehen aus Unmuth in ihre Schale und — 
Inffen fih was traumen. Die Enthuſiaſten fpringen zwar 
mit dem ganzen euer ihres guten Willens mitten in die 
Melt hinein, ftürzen Alles zu Boden, was ihnen im Wege 
Ht, hauen und ſchwadroniren links und rechts um fich her, 
treffen Feinde und Freunde und machen in einem Tag ein 
srößeres Stück Arbeit, als gelaflene Leute vieheicht in hundert 
Jahren machen würden: aber man hat noch immer von Glück 
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zu fagen, wenn das Gute, das fie thun wollten, fich gegen 
den Schaden aufhebt, den fie wirklich thun, Wo bleibt num 
der Grund, fih zu wundern, daß felbft die Beſten der Welt 
fo wenig Nußen fchaffen? Nimmt man nun noch dazu, daß 
biefe Beften — die denn am Ende doch felbft arme Erbenflöße 
find, fo gut wie andre — ein fo kleines Häuflein machten, 
wenn fie alle beifammen wären, daß fie auf einer allgemeinen 
Tagfapung des menfhlihen Gefchlehts, mit einem Mehr 
von fünf hundert Stimmen gegen eine, zur Welt hinaus votirt 
würden; fo erhält die Sache vollends ihr unwiderftehliches Licht. 

„Es Klingt nicht fein, mein lieber Danifchmend; aber du 
fiebft, es kann ‚nicht anders feyn: — die Grimaſſenmacher, 
Quackſalber, Gaukler, Tafchenfpieler, Kuppler, Beutelſchnei⸗ 
der und Klopffechter theilen ſich in die Welt; — die Schoͤpſe 
recken ihre dummen Koͤpfe hin und laſſen ſich ſcheren; — die 
Narren ſchneiden Capriolen und Burzelbaͤume dazu, — und 
die Klugen gehen davon und werden — Einſiedler oder, wenn 
ſie nichts Beſſeres wiſſen, Kalender.“ 


Vierzehntes Capitel. 
Was Daniſchmend dazu ſagt. 


Da der Kalender feinen Satz ſattſam ausgeführt zu haben 
glaubte, fo fchwieg er nun und erwartete, was Danifchmend 
dagegen einzuwenden haben würde. Aber Danifchmend liebte 
das Disputiren nicht halb fo viel, ald der Kalender. 


+ 
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Sol ich dir fagen, was ich von ber Sache benfe? ſprach 
er. Fürs Erfte fag’ ih: Der weife Mann, ber vor über: 
großer Weisheit nicht alles Gute thut, wozu er Gelegenheit 
bat, iſt, nach meinem Woͤrterbuch, ein Ealter, felbftifcher, 
feiggerziger Schurke; und hierin, hoffe fh, find wir einver: 

fanden. 

„Das denk' ich,” fagte der Kalender, ein wenig erröthend. 

Sodann, was die Enthufiaften betrifft, fuhr Daniſchmend 
fort, fo gefteh? ich dir, daß dieß eine Gattung von Sterblichen 
tft, die ich vieleicht beſſer kenne, als irgend eine andere. 
Ueberhaupt läßt fich viel Boͤſes von ihnen fagen; es ift ein 
ergiebiged Gemeinplaͤtzchen. Aber, da dießmal die Rede bloß - 
von den Enthufiaften der Tugend, von den Eiferern für bie 
Rechte und Vortheile der Menfchheit war; fo haft du, den 
ih, mehr Böfes und weniger Gutes von Ihnen gefagt, als 
recht ift. Ich berufe mich auf die Gefchichte, wie du, wenn 
ich behaupte: daß das menfchliche Geſchlecht diefer Art von 
Enthufiaften Alles, was von Vernunft, Tugend und Freiheit 
noch auf dem Erdboden übrig ift, zu danken bat. Dieß Alles 
ift fehr wenig, wirft du fagen. Aber, fo wenig ed feyn mag, 
für ung ift es unendlich viel; denn bieß Wenige macht, daß 
wir Menfchen und Feine Drang: ltangs ober noch was Aer⸗ 
geres find. 

Aber, tprihft du, fie zerruͤtten die Welt, indem fie einen 
Feind befämpfen, der nicht auszurotten iſt, und fie felbft 
werden oft dad Opfer ihres Tchwärmerifchen Heldenmuths. 
Denn edler und preiswürdiger find fie, für Die Sache ber 
Menfhheit Feine Gefahr zu ſcheuen und großmüthig ihr 
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Vergnügen, ihre Ruhe, ihr Leben felbft anf ein Spiel zu 
fegen, wobei gemeiniglih nur die Andern die Gewinnenden 
find. Und wenn der hikige Krieg, den fie zu unferm Beſten 
mit den Feinden der Menfchheit führen muͤſſen, nicht immer 
ohne gewaltfame Erfchütterungen abläuft, ift es ihre Schuld? 
Das Böfe, wozu fie wider ihren Willen den Vorwand oder 
die Veranlaffung geben, ift das Werk der Böen; das Gute 
hingegen, das fie herverbringen, tft ihr eigened Werl: aber 
jenes ift vorübergehend; dieſes fortdauernd und unermeßlich 
durch die wohlthätigen Folgen, ‚die es über das menſchliche 
Gecſſchlecht verbreitet. 

Es ift wahr, fie fehlen zuweilen in der Wahl der. 
Mittel; aber dieß beweifet nur, wie nothwendig es ifl, 
daß fie mit den Weifen in gutem Vernehmen ftehen: dieſe 
folen unterfuhen und entwerfen, jene ausführen. Wer: 
einigt Fönnen fie Alles; getrennt find fie immer in Gefahr, 
das zu ſeyn, wofür du. fie ausgegeben haft, Memmen und 
Narren. 

Auch die Virtuoſen — wie du eine ber beften Menſchen⸗ 
arten nenneft — find fo unnäßlich nicht, als du dir einbildeft: 
und wenn fie der Welt auch Feinen andern Dienft erwielen, 
als daß fie gleichfam die Bewahrer jemer Ideale des Schönen 
und Guten, jener unvergänglichen Bilder der Vollommen⸗ 
beit, find, die den Foftbarfien Schatz der Menfchheit aus: 
machen; ift dieß nicht genug, um fie in deu Augen eined 
Weiſen wenigftend fo ehrmürdig zu machen, als ed der 
Süter des heiligen Grabes zu Mekka in den Augen der 
Muſelmaͤnner iſt? 
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Aber wie kommt es, Freund Kalender, daß du einer 
Claſſe von guten Menſchen vergeſſen haft, deren Daſeyn bir 
doch unmoͤglich hat verborgen bleiben koͤnnen, da ſie ganz 
gewiß zahlreicher iſt, als eine von den dreien, in welche du 
die Guten vertheilt haſt? 

„Du meinſt doch wohl nicht dieſe Leute von tugendlichem 
Temperament? diefe guten Seelen, die es bloß darum find, 
weil fie Feine Verfuchung oder nicht Muth genug in fid 
fühlen, Böfes zu thun?“ 

Gluͤckliche Schwähe! rief Daniſchmend, glüdliched Tem⸗ 
perament, das den Menfchen, zu feinem und feiner Mitge⸗ 
fhöpfe Beſten, unfähig macht, verkehrt und übelthätig zu 
feyn! Nenn? ed immer Temperament, ober was bu willft; 
— genug, ed gibt Menſchen, die, durch eine angeborne 
Richtigkeit, der Natur getreu bleiben, redlich gegen alle andre 
Menfhen gefiunt find, dad Wahre fühlen, das Bute thun, 
ohne fich den Kopf darüber zu zerbrechen, warum es wahr und 
gut ift, und ohne jemals die unendlih feinen Schwierig« 
Zeiten gefehen zu baden, die ben Metaphyſiker martern, wenn 
er die Gränzlinien des einen und des andern haarſcharf 
durch alle die labyrinthiſchen Krammungen und Verwickun⸗ 
gen der Natur, der Nothwendigkeit, des Zufalls und der 
menfhlihen Anordnungen ziehen will. 

Diefe Art von Menfchen ift unter den unverfeinerten 
Tlaffen der polizirten Völfer und unter ben rohen Kindern 
der Natur, die wir Barbaren und Wilde nennen, viel zahl: 
reicher, ald man glaubt; und wenn du auf deinen Wande⸗ 
rungen fo unglüdlich gewefen ſeyn folteft, keinem bavon In 
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den Wurf gekommen zu feyn, fo mache bih mit dem 
Voͤlkchen befannt, unter dem ich bier lebe. Es wird viel- 
leicht mehr beitragen, dich mit der menfchlihen Natur aus⸗ 
zuföhnen, ald Alles, was ich zu ihrer Vertheidigung fagen 
könnte. 

„Dder mich wenigftens in den Gedanken beftärken, erivie- 

derte der Kalender, daß die Menfchen deſto beffer find, je 
mehr fie fih dem Stande nähern, wo der Inſtinct die Stelle 
ber Vernunft, der Geſetze und der übrigen kuͤnſtlichen Maſchi⸗ 
nerien vertritt, wodurch man fie verfchlimmert bat, indem 
man fie verfeinern wollte; kurz, daß fie deſto beffer find, 
je mehr fie — in ihrer Art verfteht ſich — den übrigen 
Thieren gleichen.” 
Freund Kalender, fagte Danifchmend ein wenig unmuthig, 
es ift etwas In deinen Begriffen, das alle Augenblide wider 
bie: meinen anpralit. — Aber — fuhr er fort, indem er ſich 
fogleich wieder zufammenraffte — wir Fönnen und follen nicht 
ale durch ein und ebendasſelbe Schlüffelleh in die Welt 
guden. Vergib mir, ehrlicher Aiter! Ich hatte Unrecht, zu 
vergeffen, daß du fchon über dreißig Jahre ein bloßer Zu⸗ 
fhauer und ein Kalender bift, 
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Ein Familienſtuͤck. 


Während die beiden Philofophen fo zufammen ſchwatzten, 
hatte Danifchmend feinen Gaft durch verfchiedene krumme 
Zußpfade unvermerkt bis zum Eingang einer ländlichen Woh⸗ 
nung geführt, die nicht ganz fo gut und nicht ganz fo 
ſchlecht ausſah, daß ihr erfter Anblick nicht den Gedanken 


. hätte erregen Fünnen, fie möchte wohl das Obdach glüdlicher 


Menſchen feyn. 

Es war ein fhöner Sommermorgen. Die ganze Familie 
war in einer großen Laube verfammelt, die von Nofenbüfchen 
und etlichen in die Runde gepflanzten Bäumen formirt wurde, 
Niemand wurde der feitwärtd heranlommenden Fremden ge- 
wahr, Stellen wir ung hinter diefen Buſch, flüfterte Daniſch⸗ 
mend dem Kalender zu, und fehen, was es hier gibt. 

Ein ehrwürdiger alter Mann, eine gute Hausmutter von 
vierzig Fahren, ein Mädchen von achtzehn, blühend wie ein 
Srühlinggmorgen, ein junger Landmann aus einem benach⸗ 
barten Dorfe, der bei dem Alten um fie anbielt, und 
etliche jüngere Gefchwifter des Mädchens machten eine fo 


"Schöne Gruppe, als jemals von einem Maler in Athen, 


Paris oder Pecking gezeichnet, gemalt oder gefudelt worden 
feyn mag. | | 

Das Mädchen ftand zwifchen ihrem Liebhaber und ihrer 
fißenden Mutter, die den linken Arm der Tochter mit ihrem 
rechten umfaßt hielt und mütterlih drüdte. Der rechte Arm 
des Mädchend war mit dem linken des Juͤnglings verfchranft. 
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Mit halb geſchloßnen Augen ſchien fie, in ſuͤßer Unentſchloſ⸗ 
fenheit der Natur, zwilhen ihrer Mutter und ihrem Lieb: 
haber zu ſchweben; und doch verriethen ihre auf der nervigen 
Hand bes Juͤnglings fpielenden Finger den ihr unbekannten 
aber mächtigern Zug des Inſtincts. Ihr ländlicher Anzug, 
leicht und ſchneeweiß, bedeete fittfam die fehönen Formen 
ihrer Geftalt, ohne fie zu verbergen, und erhöhte die Leb⸗ 
haftigkeit ihrer fchmarzgen Augen und Loden. Cine Roſe an 
ihrem halb offnen Bufen machte ihren ganzen Pat aus. Fine 
von ihren Schweftern, ein fanftes Mädchen, vom Gedanken 
der Trennung ganz verfchlungen, lehnte das traurige Geficht 
von fchwefterlicher Liebe auf ihre linke Schulter, indem fie 
den rechten Arm feſt um ihren Naden fchlang. — Die Mutter 
ſagte nichts; aber ihre Augen, die mit Chränen erfüllt von 
der geliebten Tochter zum Water und vom Vater zur Tochter 
trrten, fagten in der mächtigen Sprache der Natur: O 
Bater, wie kann ich mich von dieſem Liebling meines Herzend 
trennen ? 

Dieß Alles zufammen machte den erften Anblick aus, der 
fih unfern ungefehenen Zuſchauern darſtellte. Daniſchmends 
Herz war ganz in feinen Augen. 

Der alte Vater — man wurde fein Sreund beim erften 
Blick auf fein ehrliches, altwäterliches Geſicht und fein lockig 
filbergraues Haar — wandte fih, mit einer Bewegung, mo= 
von feine grauen Loden ihren Reif um feinen Naden fchüt: 
telten, an die Mutter. — Der junge Menfch war der Sohn 
feines verftorbenen beften Freundes, ein fleißiger, rüftiger, wohl- 
gemachter Burſche; er liebte dad Mädchen fo herzlich, und das 
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Maͤdchen war ihm Thon Iange heimlich gut und war ein 
Maͤdchen von achtzehn Jahren, ftroßte von Gefundheit und 
Jugend — und er, der Vater, war ein alter Mann, der 
noch gern die Freude erleben wollte, die Kinder feiner Todh- 
tee um feine Kniee herum fpielen zu fehen. — Dieß Alles 
fand in feinem Befichte gefchrieben. 

„Gute Mutter, fagte er mit einem warmen Ausdruck im 
Sefiht und einem Tone, der fo unmittelbar zum Herzen 
ging, wie er aus dem feinigen kam, — gute Mutter, fagte 
er, indem er beide Arme gegen fie audbreitete: was wollen 
wir machen? Sie lieben einander; es ift ein braver Junge; 
fie ein gutes Mädchen; wollten wir fie hindern, glüdlich 
zu ſeyn ? 

Die Mutter laͤchelte ihre Einwilligung mit weinenden 
Augen und drückte des Maͤdchens Arm mit beiden Haͤnden. 
Das Mädchen zitterte wie Efpenlaub. 

„Da, mein Sohn, fprach der Vater zum Süngling, der 
mit fprachlofer Nuͤhrung fich gegen ihn neigte: da, nimm fie, 
mein Sohn; fie ift dein! ich gebe dir dad Liebſte, was ich 
babe. Bewahre und liebe fie wie deinen Augapfel, Und du, 
Mädchen, fey eine fromme Chegattin, eine gute Mutter, 
wie du immer eine gute, fromme Tochter warft: und fo fegne 
euch der allmächtige Gott!“ 

Danifchmenden rolfte aus jedem Aug’ eine Thrane über 
die Baden. , Er Fonnte fi nicht länger ruhig halten. Auch 
der Kalender fehlen nicht ganz unempfindlich zu bleiben. 
Aber er hatte nun einmal die traurige Gewohnheit, ein 
bloßer Zufchauer zu ſeyn. — Schleihen wir ung wieder fort, 
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fagte er leife zu Danifchmenden; wir würden die guten Leute 
nur flören. 

Nur ftören? — rief Danifhmend. Du kennſt diefe guten 
Lente nicht! Sie willen nichts von der falfhen Scham, bie 
frommen Weberwallungen der Natur und ded Herzens vor 
fremden Blicken zu verbergen. — „Guten Morgen, reblicher 
Alter, deine Hand! Guten Morgen, Nachbarin! Das ift 
ein ſchoͤner Tag, an dem eltern ihre Kinder glücklich 
mahen! — Nicht wahr, guter alter Vater, du fühlft dic 
beim Anblick diefer jungen Leutchen um dreißig Jahre ver: 
jüngt? — Ste werden bie Freude eurer alten Tage ſeyn; ihr 
werdet in ihren Kindern wieder aufleben!” — Das Mädchen 
erröthete bis an die Dhrläppchen und verbarg fi hinter 
ihrem Bräutigam. — „Seht doch die Fleine Heuclerin, bie 
uns nicht ſehen laffen will, wie glüdlih fie iſt! Aber zu 
ihrer Strafe werd’ ich bei ihrer Hochzeit feyn, und Perifadeh 
fol die Braut in die Kammer führen helfen.” 

Die guten Leute dankten Danifchmenden in ihrer ehrlichen, 
Eunftlofen Herzensſprache: und, nachdem er fich eine Weile 
freundtih um alle ihre Fleinen Angelegenheiten erkundigt 
hatte, fchied er von ihnen, von der ganzen Familie bis an 
die Gränze ihres Eigenthums begleitet. Die jüngern Kinder 
braditen ihm Grasblumen, hingen fih, das eine an feine 
Hand, dad andre an feinen NRodzipfel. Alte und unge 
liebten ihn, als ob er zu ihnen gehörte, 
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Worin Danlſchmend feinen Herzen Luft zu machen anfängt. 
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Tun, Freund Kalender, was fagft du zu diefem Auftritte 
Fuͤhlſt du dich noch aufgelegt, übel von der menfchlichen 
Natur zu denken? 

Ich muß geftehen, antwortete der Kalender, was wir da 
gefehen haben, macht Fein gleichgültiges Gemälde, Cine 
feine junge Dirne, bei allen Seen von Dſchinniſtan! — So 
lächerlich ed an einem Kerl von vier und fünfzig feyn mag, 
ich hatte ein paar Augenblide, wo ich alle meine Philofophie 
and meinen Kalenderrod oben drein darum gegeben hätte, 
‚an des jungen Burfhen Plag zu ſeyn — feine Jugend und 
, feine Nerven mit einbedungen, verfteht ſich. 

.. Den Dolh von einem Bli hättet ihr fehen follen, wo: 
mit Danifchmend bei diefen Worten den alten Kalender 
durchbohrte. 

Indeſſen (fuhr dieſer ganz gelaſſen fort, ohne ſich irre 
machen "zu laflen) was beweist diefer einzelne Fall und 
zwanzig folcher einzelner Falle gegen meine Theorie, die- 
durh die ganze Geſchichte des Menſchengeſchlechtes feit 
Sahrtaufenden beftätiget wird? 

„Daß du nach dem, was wir gefehen haben, eine ſolche 
Frage thun Fannft, Kalender, beweisſt — Halt! ich bin noch 
zu warn — laß ung von etwas Anderem reden! — Findeft du - 
nicht auch, daß ich wohl getan habe, mir die Thäler von Jemal 
zum Aufenthalt zu wählen? Haft du je einen fehönern, frucht⸗ 
berern, beffer angebauten Winkel auf dem Erdboden gefehen? ” 

Wieland, Danifchmend, 6 
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Es ift ein wahres Yaradied, Daniſchinend. Mich wundert 
nur, daß man euch fo ruhig im Befiß desfelben läßt — und, 
was mich noch mehr wundert, in der ganzen Gegend weder 
Fakir noch Bonze! 

„Was dich hingegen nicht wundern wird, ift, daß wir 
bei fo bewandten Umpftänden die glüdlichften Leute ımter ber 
Sonne find. Nichts von Sultanen, Weſſtren, Statthaltern, 
Kadi's, Schakmeiftern, Zollpachtern, Fakirn und Bonzen ya 
wiſſen, ift ein Süd, wovon der größte Theil der Menſchen 
eine Vorftelung hat. Wir haben es bloß unfrer Lage und 
der Unfcheinbarfeit unfers Wohlſtandes zu danken; dam 
VUeberfluß am Unentbehrlichen macht unfern ganzen Reichthum 
and. Dieß iſt zu wenig, um die Habfucht gegen und auf: 
zureizen. Ueberdieß fondern uns hohe Gebirge anf allen . 
Seiten von der übrigen Welt. Dem ungeachtet bezahlen wir 
dem Sultan von Kifchmir, um mehrerer Sicherheit willen, 
einen feftgefeßten Tribut an Erzeugniffen unſers Bodens, 
ungefähr wie gewifle rohe Völker den ‚böfen Geiftern pfern, 
um von ihnen nicht geplagt zu werden.“ 

Immer noch glücklich genug, ſagte der Kalender, wenn 
man durch einen entbehrlichen Theil feines Eigenthums die 
Sicherheit des übrigen erfaufen Tann. 

Auch iſt diefe Sicherheit der große Punkt, verfeßte Da: 
nifchmend. Glaube mir, Bruder, in allen unfern Declama⸗ 
tionen gegen die Unvolllommenheiten und Gebrechen ber 
menfhlihen Natur ift Fein Gran Menfchenverftand. Unter- 
drückung und ihre Töchter, Ueppigkeit, die mit ben Unterdrüdern 
— Dürftigfeit, die mit den Unterbrüdten gepaart ift, find 
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Menihen würden beifer werden, fobald man ihnen erlaubte, 
slädlicher zu feyn, und fie würden gluͤcklich genug ſeyn, ſo⸗ 
bald nicht einige auf Koften der übrigen glücklicher, ald es 
Menfchen zukommt, feyn wollten. Ich habe dir eine Familie 
gezeigt, die in ber Einfalt der Natur, bei einer befehdftigten 
Krbendart, von Mangel und Ueberfluß gleich weit entfernt, 
burch Sefundbeit, froben Muth und sgegenfeitige Zuneigung 
glucklich if. In allen unfern Hütten trifft du ſolche Bes 
wohner an. Niemals bat Rummer, ram, noch Verzweiflung‘ 
Se Quellen des Gefühle in ihren Herzen vergiftet, ihnen 
wach erfhöpfender Arbeit des Tages den Schlaf geraubt, 
um fie mit troſtloſen Ausſichten in Fimftiged Elend zu Ange 
. ſtigen. Mäßige Arbeit, gute Nahrung und ein fröhliches 
Herz erhält den Mann und fein Weib gefund, verlängert 
ihre Jugend, unterhält ihre Kräfte; fie zeugen gefunde, wohl 
geftaltete, fröhliche Kinder. Ungeaͤngſtigt von Der Sorge, woher 
fe Brod für felbige nehmen werden, erfchreden fie nicht, 
wenn fich ihre Zahl vermehrt; ihre Kinder find ihr Deich 
thnm, ihre Wanne; fie verboppeln ihre Arbeit mit Luft, weit 
fie für ihre Kinder arbeiten: And wie follten eltern, die 
thr größtes Glack in ihren. Kindern finden, nicht von dieſen 
wieder geltebt werden? Wie follten Gefchwifter, weide, ge⸗ 
meinfchaftkich auf dem Schoß ber Kiebe erzogen, die Zunei⸗ 
gung der Mutter und bes Vaters vom zarteften Alter an zu 
theilen gewohnt find, wie folten fie einander nicht lieben ? 
Und wie koͤnnte alfo eine durch die mächtigen Bande der Natur 
und ber Liebe in eine fchöne Gruppe zuſammengeſchlungene 
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. und von einem Herzen beliebte Samilte, in den vorausge⸗ 
‚fegten Umftänden, nicht gut, nicht glüdlich ſeyn? 

Aber, ſetzen wir eben diefe Familie in ein Land der Un⸗ 
terdruͤckung: wie plößlich wird diefe ganze Scene von haͤus⸗ 
Them Slüde verfhwunden ſeyn! Im ihrer Hütte werden 
alle Sinne durch das vollftändigfte Elend beleidigt. Ueberall 
Dürftigfeit, Ungemach und Bloͤße — die Körper der eltern 
von übermäßiger Arbeit, Färglicher, ungefunder Nahrung und 
Mangel an Ruhe, Crauidung und Vergnügen gedrückt, 
abgemelft, ausgemergelt — die Kinder elende, ungeftaltete, 
kraͤnkelnde Mißgefchöpfe, Kinder der Verzweiflung vielmehr 
als der Liebe, die der Hiße, dem Regen und dem Frofte 
nichts ald Nadtheit oder modernde Lumpen entgegen zu ſetzen 
haben, den eltern zur Laſt und zum Kummer leben und, 
von langfamem Hunger verzehrt, einander jeden Biſſen in 
den Nahen zählen. — Ich Tann das abfcheuliche Gemälde 
nicht vollenden, wiewohl ich beforge, daß die Originale dazu 
allenthalben, 100 es Sultane und Naja's gibt, nur zu häufig 
anzutreffen find. Wie wär’ es. nun möglih, daß fo elende 
Geſchoͤpfe gut feyn, gut werden oder gut bleiben Eönnten? 
Weld ein Wunder müßte geſchehen, wenn fo viel Elend fie 
nicht vielmehr mißvergnügt, difter, undankbar, gleichgültig 
gegen fremde Noth, neidifh und ſchadenfroh, niederträchtig, 
betrügerifch, diebiſch, raubgierig und zu jedem Verbrechen, 
woburch etwas zu gewinnen ift, bereitwillig machen follte? 
Und nun komme mir Sopbift, Derwifch oder Kalender und 
declamire gegen die menfchliche Natur! Gegen die großen 
und kleinen Sultane reift bie Mänler auf, wenn ja 
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declamirt feyn muß! Diefe find die erften und legten Ur: 
fahen alles uebels in der Welt! | 


Siebenzehntes Eapitel. 
Geſchichte der Sultanfcaft, 


Der Menfh, Freund Kalender, der zuerft den Gedanken 
hatte und ihn mit Huͤlfe andrer boͤſer Buben ausführte, den 
ſchaͤndlichen Gedanken, gute harmloſe Geſchoͤpfe, feine Brüder, 
zu feinen Sklaven zu machen, damit er — während fie für 
ihn arbeiteten — die Früchte ihres Schweißes effen und bei 
ihren Töchtern liegen Fönnte, — diefer Menfch war der erſte 
Sultan. 

Die böfen Buben, die ihm geholfen hatten, feine Brüder | 
zu unterjochen, wollten es, wie natürlich, nicht umfonft ges 
than haben. Er mußte ihnen ihren Antheil an dem geraubten 
Gute geben. Sie befamen alfo auch Knechte und Mägde, 
Schfen und Efel, liegende und fahrende Habe und wurden, 
fo viel ihrer waren, fo viele Fleine Sultane, die von der 
Arbeit ihrer Sflaven lebten und die Töchter derfelben befchliefen. 

Nun, laß ung fehen, was aus dieſem erſten Anfang ent: 
fpringen mußte. 

Die Fleinen Sultane wünfhten — größer zu ſeyn, und 
kamen alle Augenblide zu dem großen Sultan — verhältniß- 
mäßig groß genannt, wiewohl er anfangs felbft noch Flein war, 
um ihm vorzuftellens wie hier, gegen Abend, ein Land läge, 
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das von Milh und Honig überfiöfe; dort, gegen Morgen, 
ein anderes, wo Getreide, Baumwolle und Seide für die 
halbe Wels gebauet würde; gegen Mitternacht ein brittes, 
wo man die Zobel und fchwarzen Fuͤchſe mit den Hähden 
fange; und gegen Mittag ein viertes, wo man vor Gold und 
Silber, Perlen und Cdelgefteinen, Glephanten und Schild⸗ 
Eröten, Affen und Pfauen fich kaum regen Tönne „Die 
Welt gehört dem, der ſtark genug iſt, fie zu ergreifen und 
mit ihr dayon zu laufen, fagten fie. Es braucht weiter nichts, 
ald mit gewaffneter Hand in dieſe Länder einzuziehen und 
fie in Befiß zu nehmen.” 

Der erfte Sultan ließ fih den Vorfchlag gefallen und 
machte fih auf, mit Hülfe feiner Vaſallen, der kleinern Sul: 
tane, wo möglich den ganzen Erdboden in Beſitz zu nehmen, 
Widerfeßte man fih ihm, fo fhlug er den Keuten Arm und 
Bein entzwei, mordete und raubte, fengte und brennte, big 
fich die armen Tröpfe entweder unterwarfen, oder Niemaub 
übrig war, ber fich widerfeßen Eonnte, Auf diefe Weife raubte 
er fih nach und nach ein hübfches rundes Neich zufammen, 
welches er in größere und Fleinere Provinzen abtheilte und 
die Eleinen Sultane zu Statthaltern darüber fehte. 

Nun baute fich der große Sultan ein ungeheures Haus, 
bevölferte ed mit fchönen Weibern und haͤßlichen Verſchnit⸗ 
tenen; ließ einen goldnen oder vergoldeten Thron, zwanzig 
Stufen hoch, aufrihten, auf den er fich feßte, wenn ihm die 
Luft ankam, ſich von feinen Sklaven anbeten zu laffen; legte- 
fhöne Gärten und Sartenfäle an, Faufte fih Sänger und 
Sängerinnen, Tänzer und Gaukler, Köche und erste, ließ 
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ſich elaſtiſche Sopha's polſtern, faulenzte, gaͤhnte, ſchwor, 
daß man ihm lange Weile mache; aß, trank, ſchlief, pflegte 
feines Leibes, ſchaͤlerte mit ſeinen Affen, Weibern und Hof: 
narren; überließ ſich allen feinen Launen, ſchlug Köpfe ab, 
verichenfte Proyinzen, verlor die eine, gewann die andre — 
und gab, fobald er feinen eiguen Wanft angefült hatte, 
allen feinen glüdlichen Unterthanen die Erlaubniß, feinetz 
balden zu Mittag zu eſſen — wenn fie was zu eſſen 
hätten. ‚ 

Die kleinen Sultane, feine. Vafallen oder Statthalter, 
ahmten in Allem Diefen feinem Beiſpiele nad, 

Der Sohn der Zavoritfultanin folgte feinem großen Vater 
in der Sultanfchaft und in allen feinen Großthaten. Er fing 
Damit an, daß er, um der Welt einen Vorfhmad von der 
Blüdfeligleit feiner Zeiten zu geben, allen feinen Brüdern 
mit Thönen feidenen Striden die Hälfe zufchnüren und den 
zeihften Omra's und Statthaltern, die er gern beerbt hätte, 
anter dem Vorwand, daß er ihr Geſicht nicht leiden koͤnne, 
die Köpfe abfchneiden ließ. Da er von Jugend an im Serail 
anter Weibern und Verfchnittenen in der Kunft zu effen, 
zu trinken, zu gähnen, lange Weile zu haben, mit Affen 
and fhönen Mädchen zu fpielen, und andern einem Sultan 
anftändigen Künften und Wiffenfchaften wohl erzogen worden 
war: fo bracht’ er es nach dem Antritt feiner Regierung im 
wenig Jahren darin fo weit, ald man ed — in Ermägung, 
daß ein Sultan am Ende doch Fein Elephant, Fein Vielfraß, 
kein Waldefel, ‚kein Maulwurf, fondern nur eine Art von 
Menfhen ift — mit Anftrengung aller feiner Kräfte und 
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mit Hülfe der Köche, Apotheker, Kanthariden und Opiaten 
in ſolchen Dingen nur immer bringen kann. 

Die kleinern Sultane — indeſſen daß ihr gebietender 
Herr im Innern des Serais ſo edeln Beſchaͤftigungen ob⸗ 
lag — thaten Alles, was ſi e wollten, raubten die Provinzen 
aus oder fielen ab und machten fi unabhängig. Dieß lief 
zwar niemals ohne Naufen und Blutvergießen ab: aber, da 
Diejenigen, die ihre Haare und ihr Blut dazu hergeben 
mußten, nur gemeine Leute waren, fo glaubten die Sultane, 
daß es nichts zu. bedeuten habe. Die Provinzen entvoͤlkerten 
fih zwar dadurch: aber, was die Herren an Menfchen ver: 
Voren, das gewannen fie ja wieder an Land; und überbieß 
verließen fie fih auf die Fruchtbarkeit ber morgenländifhen ' 
Meiber. 

Nach und nah, und in der: That nur gar zu ſchnell, 
“breitete fich diefe fehöne Verfaffung über die Hälfte von Aſien 
aus; Alles war — Sultan oder Sklave; und da die Heiner 
Sultane felbft, gern oder ungern, Sklaven der größern 
ſeyn mußten; fo nahmen fie ihre Entihädigung dafür an 
allen denen, die Eleiner als fie felbft waren. Des Sklaven 
Sklave hatte dann wieder feine Sklaven, an: denen er fi 
erholte, fo gut er konnte; aber wehe der lebten Claſſe von 
Sflaven, die der Raub aller übrigen war und, weil fie 
nichts unter fih fah, fih an Niemand. erholen Eonnte! 

Hier und da in der Welt erhoben fich zwar kleine Frei: 
flaaten, deren glüdliche Bürger die Rechte der Menſchheit . 
Freiheit und Eigenthum — durch Gefeße und die Gefeße 
durch Suftitute und Sitten befeftigten. Da das Genie und 





der unternehmende Geift — infofern er nur die öffentliche 
Ruhe ungeftört lieg — in diefen Staaten mit allen Segeln 
fahren könnte: fo vervollfommneten fih die Bewohner "der: 
ſelben zuſehens. Alle Faͤhigkeiten der menfchlihen Natur 
wurden entwickelt; Kuͤnſte und Philoſophie ſtiegen von einer 


GStufe zur andern, reinigten, verſchoͤnerten, veredelten die 


Natur und brachten Menſchen hervor, die, in Vergleichung mit 


ben Sklaven oder Wilden des übrigen Erdbodens, Goͤtter ſchienen. 


Aber die Sultane konnten nicht zugeben, daß Freiheit, 
Vernunft und Tugend, dieſe ewig unverſoͤhnlichen Feinde 
der Unterdruͤckung und der Sultanſchaft, oͤffentliche Tempel 
und Schutzörter haben ſollten. Sobald fie das Daſeyn der⸗ 
felben erfuhren, wandten fie Alles an, ſolche von der Erde 
zu vertilgen; und da fie mit aller ihrer Gewalt nichts gegen 
fie ausrichten konnten, verfuchten fie es mit beffernm Erfolge 
buch Lift. Sie ſchickten ihnen Gold und Köche und Taͤn⸗ 
zerinnen, ftedten fie mit dem Gefhmad an Pracht und 
Ueppigkeit an, entnervten fie durch Wolüfte und hatten 
aun wenig Mühe, die ausgearteten Söhne jener Väter, die 
nichts als ihre Tugend unüberwindlih gemacht Hatte, zu 


überwältigen und ind Joch zu fpannen. 


Ein einziger diefer Freiftanaten ſank unter feiner eigenen 
Größe ein und wurde zuleht, wie billig, das Opfer eben 
des fultanifhen Geiſtes, womit er etliche Jahrhunderte lang 
Fleinere Republiken verfhlungen und bie. Hälfte des Erd: 
bodens beunrubiger hatte. 

Die Sultane bebielten alfo endlich die Oberhand und 
überließen fih nun defto ruhiger der einzigen Art von 
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Thaͤtigkeit, deren fie fähig waren, allen Ausſchweiſungen einer 
viehifchen Sinnlichkeit. Stolz ohne Gefühl für Ehre und 
Nachruhm, wollüftig ohne Geſchmack, graufem aus Zeigheit, 
von Niemand geliebt, von Eiferfucht und allgemeinem Miß⸗ 
trauen verzehrt, waren fie, bei allem Anfchein, von Größe 
und Herrlichkeit, felbft bie Elendeften unter Allen, deren 
Elend ihr Wert war. So gewiß tft ed, daß eine Sicherheit 
für den ift, ber fie Andern raubt, und daß Niemand glück⸗ 
lich ſeyn kann, der für fremdes Glück oder Unglück fühl: 
los ift. 

Verfhwörungen, Aufruhr und ein tragifches Ende ward 
das gewöhnlichfte Los diefer Tyrannen, Die im Rauſch ihres 
Webermuths für Götter gehalten ſeyn wollten und von 
Menſchen forderten, was der Gott der Gätter felbft, der deu 
Menfchen mit aufgerichtetem Augeſicht erfchaffen hat, nicht 


von feinem Gefehöpfe fordert, fi vor ihnen, wie Gewurme 


im Staube, zu wälzen. — Aber -die unglüdlihen Völker ger 
wannen nichte bei dieſen gewaltſamen Veränderungen. Der 
Nachfolger, ungebeflert durch das Beifpiel feines Vorfahren, 
macht’ es gemeiniglich noch aͤrger und befchleunigte feinen 
eignen Untergang durch die Mittel, wodurch er dem Schick⸗ 
fake desfelben zu entgehen ſuchte. Oft gab man ib, um 
son einem Tyrannen befreit zu werden, zehn andre amd 
befand ſich dann gerabe zehnmal fchlimmer, als bei dem 
einzigen. Alle Drangfale und Abfcheulichkeiten der Anarchie 
ftürgten über die preisgegebenen Provinzen her, und ihr Zu⸗ 
ſtand ward endlich fo graͤnzenlos elend, daß fie, um fih in 
einen erträglihern zu feßen, Fein andres Mittel ſahen, als 
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freiwillig wieder in Die Feſſeln zurädgutchren, woren fie ſich 
hetten befreien wollen. 


Achtzehntes Sapitel. 
Schutzrede für die Menfchheit, 


Und nun, mein guter Kalender, nachdem wir biefen «ab 
fheutichen Auszug der Geſchichte der Suitane durchlaufen 
Saben, tönnen wir und noch wundern, wie ed zugegangen, 
daß wir die Menfchen — bie im Genuß der Freiheit und tm 
einem Wohlſtande, der die Frucht ihrer Arbeit und Begnägs 
famfeit tft, gut, liebenswärbig und gluͤcklich ſind — dur 
unterdrückung und Elend fo übel zugerichtet ſehen, daB mau 
Mühe Het, an dem zerfraßten, verftümmelten, zerdrüdten 
Aumpfe die Spuren feiner urfprünglihen Form zu erfennen ? 

Du madteft ihnen einen Vorwurf daraus, daß fie fo 
wenig Vernunft haben. Sich’ und fühle nun die ganze Un- 
Siffigfeit dieſes Vorwurfs! 

Als fie in die Welt kamen, waren fie Kinder. Sie muß: 
ten lange wachen, viele Erfahrungen fammeln, lange beobs 
achten und vergleichen, ſich alle Augenblide irren und erft 
durch bie fchäblichen Solgen bed Irrthums gewahr werden, 
daß fie auf dem unrechten Wege feben, — big ed möglich 
war, Vernunft zu haben; zumal da die Sorge für die note 
wendigen Bedürfnifie Ihnen nicht erlaubte, ſchnelle Schritte 
gu machen. 
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Andeffen rüdten fie doch vorwärts, lernten die Natur 
benutzen, erfanden Künfte, bauten und pflanzten, verfchafften 
fih Bequemlichleiten, lebten in große Familien vertheilt 
glüdlich und wurden ihres Daſeyns froh. 

Aber was gefhah? Der Erfte, der den verruchten Ge⸗ 
danfen hatte, lieber ein Herr unter Sklaven, als ein Menſch 
unter Menfchen zu fepn, zerftörte nicht nur auf einmal bag 
Wert der Natur, fondern ftieß auch fo ſchwere Riegel vor den 
Kerker, in den er fie. fyerrte, daß ihr alle Möglichkeit, fich 
los zumachen und ihren beftimmten Lauf fortzufeßen, benommen 
war. Was half ihr nun jenes angebome mechanifche Streben 
zum Sortfchreiten und Emporfteigen, das die menſchliche 
Gattung fo wefentlich von allen thierifchen unterfcheldet? Ein 
Sklave, eben darum, weil er nicht emporftreben darf, hört 
endlich auf, Menfh.zu feyn, und wird zum bloßen Thier 
erniedrigt. Empört fih auch zuweilen die Vernunft in ihm, 
fo Halt der Sultan Stod und Geißel, Strid, Schwert und 
Dfahl bereit, ihn dafür zu beftrafen. Denn, wo ein Sultan . 
den Meifter fpielt, iſt Denken ein Verbrechen. Aber bie 
Tyrannen haben fchon dafür geforst, daß die unnatür- 
lichſten Verbrechen ‚unter ihrer Herrſchaft weniger felten 
find als dieß. Wie Könnt’ ein von Inechtifcher Arbeit zu 
Boden gebrädter Sklave, tiber deſſen Rücken ftetd die 
Geißel fhwebt, Zeit oder Muth zum Denken gewinnen? 
Und koͤnnt' er auch, wozu half es ihm, als fein Elend 
‚ ä1t vergrößern, da er feine Gedanken und Unfchläge 
Niemanden mittheilen darf? Was vermag ein einzelner . 
Menfch ? | ' 


Es tft wahr, unter fo vielen Millionen Sklaven yibt es 
Tauſende, die, als kleinere. Sultane, als Gehülfen der Unter: 
druͤckung, als Günftlinge oder ald nothwendige Werkzeuge 
ber Ueppigfeit, auf die eine ober andere Weife ihr Glück 
machen und zu Anfehen, Macht und Reichthümern gelangen. 
Aber dieſes Glück ift vielleicht nur ein Augenblid: man muß 
ihn eilends haſchen, genießen, hinunterſchlingen; dad Gegens 
wärtige ift Alles, wo Feine Sicherheit für die Zukunft iſt. 
Die Zucht thut alfo bei ben Großen und Neichen die nam: 
liche Wirkung, wie bei dem niedrigften Sklaven. Diefer 
kann nicht denfen, wenn. ex auch wollte; jene wollten nicht, 
wenn fie auch koͤnnten. 

Du fiehft, Freund Kalender, wie unbillig es iſt, deu 
Menfhen, unter ſolchen Umfßänden, ben Mangel an Ver⸗ 
nunft vorzurüden. — Sollt' es mit dem Mangel an Tugenb 
nicht gleihe Bewandtniß haben? Ich bitte dich, was bat die 
Tugend. mit Sultanen und Sklaven zu thun? Nenne mir, 
außer der Geduld, — die in gewiſſen Zallen feine Tugend 
it — eine einzige, die in den Nugen eines Sultans nicht 
Verbrechen wäre, eine einzige, bie er dulden koͤnnte, ohne 
feine Sultanfshaft in Gefahr zu feßen! Aber er kann von 
dieſer Seite ruhig ſeyn. Sklaven find Feiner Tugend fähig. 
Tugend if Muth, immer nad den ewigen Gefeßen der Ber: 
nunft zu handeln, und Sklaven haben weder Muth noch 
Vernunft. 

‚. Die Sultane, die Sultane! — Gott vergeihe ihnen 
alles Unrecht, das fie der Menſchheit angethan haben; ich 
kann's nicht! 
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Indeſſen find fie weder bie einzigen, noch bie thaͤtigſten 
Urheber der Uebel, die und zu Boden dräden. 





Neunzehutes Eapitel, 
Ein Intermezzo von drei Fakirn. 


Wenn Dauifchmend einmal ind Feuer kam, fo war kein 
ander Mittel, als ihn fortbeennen zu laffen, bis die breun⸗ 
dare Materie völlig aufgezehrt wer. 

Der Kalender, der diefen Zug im Charafter ſeines weuen 
Freundes entdeckt hatte und entichloffen war, fi ihm fo 
gefällig zu machen, ald er nur immer koͤnnte, ließ ihn alſe, 
da er ihn fo wohl bei Athem ſah, ungeftört fortredben mb 
hörte ihm mit aller Aufmerkſamkeit zu, die ein Man, ber 
nun einmal im Gang ift, allein zu ſprechen, nur immer 
verlangen kann. 

Danifhmenb war eben im Besriff, fih mit feiner ge 
woͤhnlichen Freimuͤthigkeit über bie letzte Periode feines mit 
dem vorgehenden Capitel abgebrochenen Discurſes zu ers 
Maren; als fie, beim Eintritt in ben Vorhof feiner Wohnung; 
drei Fakirn erblidten, bie von einem feiner Hausgenoſſen 
Almofen verlangt hatten und ihm dagegen ein kleines Bilb 
mit fünf gefrönten Köpfen und vier Armen überrrichten, 


. weidyes ihn, wie fie verfiherten, vor Kopf: und Zahnweh, 


Gicht, Zipperlein und allen böfen Geiſtern bewahren würde, 
wofern er es jedesmal am fiebenten Tage nach dem Renmend 


‘ 
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Morgens vor Sonnenaufgang In fließenden Waller baden 
und etliche ſchwere Wörter, die fie ihm auf einen Zettel 
gefhrieben Hatten, fiebenmal dazu bermurmeln würde. Die 
Fakirn zogen fi demüthig zuruͤck, ſobald fie den vermuth⸗ 
lichen Seren des Hauſes gewahr wurden. 

Da haben wir's! — rief Daniſchmend mit einem ſchmerz⸗ 
Ken Seufzer. Run gute Naht, Natur, Unſchuld und 
Gluͤckſeligkeit, die ihr ſeit Jahrhunderten in dieſen der Welt 
unbekannten Thaͤlern herrſchtet! Denn noch hatte weder Fakir, 
ah Bonze den Weg zu und gefunden. — Uber, wie konnt’ 
ih auch hoffen, daB es immer fo fepn würde? Die Herren 
 Yaben zu feine Naſen! Sie haben ausgefpürt, daß gut bei 
ans leben iſt, daß wir hübſche Weiber haben, baf wir gute 
tinfältige Reute, Leute von der beften Hoffnung find. Nun, 
da fie und einmal aufgetrieben haben, Freund Kalender, 
werden fie, verlaß dich drauf, nicht von und ablaffen, bie 
He uns durch und durch fo jaͤmmerlich bebonzt und befakirt 
haben, daß an Seel’ und Leib nichts Sefundes mehr an ung 
ſepn wird. | 

Man muß ihnen den Weg wieder hinaus weifen, fagte 
der Kalender. 

„Wie ſoll das möglich fem? Kann ich Gewalt brauchen? 
and, wenn ich koͤnnte, bin ich dazu berechtigt? Sol ich die 
Einwohner unferd Thales zufammen berufen, ihnen eine 
Gefahr vorfielen, von der fie feinen Begriff haben, fie in 
Alarm feben, den Mann gegen fein Weib, die Kinder gegen - 
ihre Aeltern, die Nachbarn gegen ihre Nachbarn aufwiegeln? 
Du ſollt eſt doch diefe Schlauföpfe mit ihrer feheinheiligen Mienr 








kennen! Ste laſſen fich nicht. .fo leicht abtreiben. — Und 
gefeßt,. ed gelänge mir, diefe erſten, die vieleicht nur vom 
ungefähr zu und verirrt find, abzutreiben; werden fie ſich 
nicht an den Braminen der Sultanin Nurmabal menden 
und mit fiebenmal aͤrgern, ale fie find, wieder kommen, um - 
Befig von unferm ganzen Ländchen zu nehmen? Beſſer, man 
läßt fie ihres Weges gehn und erwartet, was daraus werben 
mag. Die Kerle fcheinen noch jung zu. feyn; vieleicht kann 
man noch Menſchen aus ihnen machen.“ 

Daß Danifhmend von feiner. Ahnung nicht betrogen wur 
zeigte fih ſchon am britten Tage. Es war eine Art von Feſt, 
an dem die Einwohner von aller Arbeit auszuruhen und auf 
verſchiedenen dazu beſtimmten Platzen ſich mit ländlichen 
Tanzen und Spielen zu ergetzen pflegten. Daniſchmend und 
der Kalender bemerkten ſogleich, daß unter den Weibern ihres 
Dorfes wenige waren, die nicht einen zierlich in Mouſſelin 
eingewidelten Lingam am Halſe bammeln hatten und ſich 
auf diefen neuen Puß viel zu gute zu thun fchienen. . 

Siehft du, fagte Danifchmend zu feinem Freunde: wirken 
. die drei Fakirn, die wir geftern in meinem Hofe fanden? — 
Meine einzige Hoffnung iſt noch, daß der Lingam, ‚ehe dref- 
oder vier Tage in die Welt gelommen find, irgend etwas 
ausſtellen wird, das ung Gelegenheit geben mag, den Betrü⸗ 
gern die Maske abzuziehen. 

Es währte nicht lange, fo fanden fih unfere drei Fakirn 
ein, begleitet von einem Einwohner und feiner Frau, einer pon 
den fhönften in der ganzen Gegend, die (wie leicht zu erach- 
ten) mit einem anfehnlichen Lingam prangte. Die Fakirn, 
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wie nen auch ihre Bekanntſchaft mit diefen jungen Leutchen 
war, thaten fchon fo vertraut mit ihnen, als ob fie von jeher 
da geweſen wären. Sie fahen eine Weile den Tänzen der 
jungen Mädchen zu, und, um zur allgemeinen Ergeßung das 
Ihrige auch beizutragen, meldeten fie der Berfammlung, Daß 
fie einen von den Tänzen tanzen wollten, womit der Gott 
Rutren die Weiber der Braminen beluftiget habe, ale ibm 
— nach Vollendung der langen Buße, zu welcher er von den 
übrigen Göttern verurtheilt worden, weil er feinem Bruder 
Drama einen feiner fünf Köpfe abgezwidt — die Luft ans 
gelommen,.mit befagten Bramineriweibern, in Oeſtatt eines 
Bettlers, Kurzweil zu treiben. 

Die Fakirn tanzten alſo den Tanz Rutrens, an welchem 
Daniſchmend nicht halb ſo viel Belieben fand, als die guten 
Landleute, ſonderlich die jungen Weiber, die, mit weit auf: 
geiperrten nichts beforgenden Augen, an der Gefchmeibdigfeit 
und Stärfe ber Fremdlinge ihre Freude fahen. 

Als die Fafirn fertig waren, feßten fie fih unter die Ein: 
wohner ind Gras und erzählten den Weibern taufend fchöne 
wunderbare SHiftorien von Brama's fünf Köpfen und von ' 
Wiſtnu's neun Verwandlungen; und was geftalten die ſchoͤne 
Paraswadi, Nutrens Gemahlin, da fie fih einſtens in Abe 
wefenheit ihres Mannes in einem fchönen Feenbrunnen gebe: 
det, plößli von den Selüften überfallen worden, ein Kind 
zu haben; und wie fie mit ihrer Hand in ihren Buſen ge⸗ 
fahren, und wie aus dem Schweiße, der ihr davon an der 
Hand ſitzen geblieben, ploͤtzlich ein bildſchöͤner Junge ent- 
ſtanden, dem ſie den Namen Vinavaguen gegeben; und wie 

Wieland, Danifchment, „7 


Mutren bei feiner Wiederkunft über diefe wundervolle Geburt 
Argwohn gefchöpft und dem armen Vinayaguen (fonft auch 
Puleier genannt) den Kopf abgefchnitten, aber gleich darauf 
ſich's wieder gerenen laſſen und den abgeriffenen Kopf wieder 
babe anfeßen wollen, weil ſolcher aber nirgends mehr zu fin⸗ 
den gewefen, eilends einem jnngen Elephanten den Kopf 
abgefchlagen und den Elephantenkopf fo geſchickt auf Puleiers 
Rumpf gefeßt, daß dieſer ftradd wieder zu leben angefangen 
und von Stund’ an bis auf diefen Tag ſich des Elephanten= 
kopfs fo gut bediene, als ob es immer fein eigener geweſen; 
und wie Nutren ihn darauf für feinen Sohn erfannt und 
ihm auferlegt habe, fih nicht zu vermählen, bie cr eine Frau 
gefunden, die fo fehön fen, als feine Mutter; und wie Pu⸗ 
leier nun auf allen Landftraßen ſtehe und mit feinem Ele 
phantenkopf nah Dften und MWeften, Eüden und Norden 
gude, um zu fehen, ob nicht endlih ein Mädchen daher 
fommen werde, das fo fhön wie Paraswadi fen. — — Und 
die entzüdten Weiblein vergaßen Tanzen und Spielen, Effen 
und Trinken über den fchönen Hiftorien- und zweifelten nun 
einen Augenblick, daß die drei Fremdlinge etwas mehr ale 
gemeine Sterblihe, und der Lingam, ben fie austheilten, 
ber herrlichfte aller Talismane fey. 

Danifchmend fand noch nicht ratbfam, ihnen feine Mei⸗ 
nung’ von der Sache zu ſagen: aber, da er mit dem Kalender 
nah Haufe ging, hatte er einen Anfall von feinen kosmo⸗ 
politifchen Fieber, worin er den Mastern, Druiden, Bramen, 
Lamen, Derwifhen, Fakten, Goguis, Marabuts, Talapoind 
und Da=faous, Furz allen Arten und Gattungen von Bonzen, 
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ſchwarzen nnd weißen, blauen und grünen, rothen und 


gelben, eine Lobrede hielt, wovon ihnen. auf dem ganzen 
Erbenrund die Ohren hatten klingen follen; eine Lobrede, 
worin alle ihre Verdienfte um das menſchliche Sefchleht, — - ' 
ihr Eifer, die Welt mit Aberglauben, abgefchmadten Maͤhr⸗ 
lein und Lingams anzufüllen, ihr tödlicher Haß gegen Ver 
nunft und Tugend, ihre Heuchelei, ihre Hoffahrt, ihre Uner- 
färtlichkeit, ihre Geſchicklichkeit, Erbſchaften und Vermaͤcht⸗ 
nie zus erf&leihen, ihre unbaͤndige Begierde zum Herrfchen, 
ihr Verfolgungsgeift, ihre Rachſucht, ihre Giftmifcherei, ihre 
Unwiſſenheit, Gefräßigkeit, Böllerei und Unzucht, mit einem 
Wort, alle ihre Tugenden in einem fo blendenden Licht hers 
vorftachen, daß man Nerven haben mußte, wie der Kalender, 
um nicht gänzlich davon zu Boden gefchlagen zu werden. 
Ein zweiter Auszug aus der Gefchichte der Menſchheit 
(tief Daniſchuend, da er mit feiner Lobrede fertig war), der 
uns — beinahe wieder mit den Sultanen ausſoͤhnen koͤnnte! 


— — —— — — 


Zwanzigſtes Capitel. 
Warum es bei Allem dem noch ganz leidlich in der Welt hergeht. 


Ich finde eben nicht, ſagte der Kalender, daß du den 
Sultanen und den Bonzen mehr zur Laſt legſt, als recht iſt. 
Alle Geſchichtbuͤcher Aſiens und vermuthlich die von der 
ganzen Welt enthalten die Beweiſe deiner Anklagen. Die 
Sache ift weltkündig." ‚Das Einzige, was einen dabei in. 
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Verwunderung febt, tft, daß es bei fo bewandten Umſtaͤnden 
nicht noch zehnmal fhlimmer um und arme Erdentklöße fteht. 

„Sch denke, diefe Verwunderung — wie alle Verwunde⸗ 
zungen — hört auf (antwortete Danifchmend), fobald man 
die Urfahen erwägt, die den Wirkungen der Sultanfchaft 
und der Bonzenfchaft das Gleichgewicht halten. 

„Fürs Erfte wird noch ein großer Theil des Erdbodens 
von Wilden und - Nomaden bewohnt, die zum Theil weder 
von Sultanen noch Bonzen wiffen und, ungeachtet des noch 
Findifchen Standes oder der langen Verwilderung, worin fie 
leben, ftarfe Züge der urfprüngliden Güte unferer Natur. 
an fih tragen und im Genuß aller ihrer angebornen Rechte 
ftehen. Die Einfälle’ diefer Nomaden in die Länder der Sul: 
tane und die dadurch von Zeit zu Zeit verurfachten Welt: 
veränderungen find der Menfchheit allemal, wenigſtens eine 
Zeit lang, nüßlich gewefen. Die Verwüftungen, welche bie 
aufs Aeußerſte geftiegene Tyrannei und Ueppigkeit bald hier 
bald dort auf dem Erdboden angerichtet hatten, find dadurch 
wieder vergütet, friſches Blut und neues Leben in halb er: 
ftorbene Bölker-gegoffen, und durch die Vermifchung des 
gefunden Menfchenverftandes, den die Eroberer mitbrachten, 
mit dem Unfinn, den fie eingeführt fanden, eine Art von 
Gaͤhrung verurfacht- werden, die wenigftens eine gänzliche 
Stodung der Vernunft verhütete.” 

Wenn diefe Betrachtung auch richtig wäre, Tagte der Ka=. 
lender, fo wirft bu doch geftehen, daß das Gute, was diefe 
“großen Weltveränderungen mit fih führten, fi immer gar 
vald wieder verloren bat. Die Eroberer wurden Sultane, 
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"die Bonzen gaben ihren Nöden einen andern Schnitt, theil⸗ 
ten fih in neue Secten, erfanden, um ihr altes Anfeben zu - 


ftüßen, neue Betrügereien, und die Bölfer befanden fich bald 


‘wieder eben fo übel als zuvor. 


„Leider! verfeßte Danifchmend. Aber das Gute ift doch 


"immer etwas Pofitives, Wirkſames, und feiner Natur nach 


Kortdauerndes ; feine heilfamen Folgen verlieren fich nie ganz, 
wiewohl fie eben dadurch, daß fie in unzaͤhlige kleine Candle 


ausfließen, fich gleichfam in den Boden verfriechen und dem 


Auge nach und nach unmerflich werden. 
„Sodann, mein lieber Kalender, liegt eine andere, und 


‚ohne Zweifel die wirffamfte Urfahe, warum Sultanfchaft 


und Bonzenfhaft die Menfchheit niemals völlig überwältigen, 
ihr felten oder vielleicht niemald alles das DBöfe thun konn— 


- ten, noch thun werden, das fie an fich felbft vermöge ihrer 


Natur wirken müßten, wenn Fein maͤchtiges Gegengift fie 
entfräftete — diefe Urfache, fag’ ich, Itegt in den Künften — 
die wir den alten Aegyptern, Phoͤniciern und Griechen 
— und in der Philofophie, die wir — Gott und der Natur 
zu danfen haben. Der einzige Zug bed großen Alexander 
durch Afien tft in diefer Betrachtung, durch feine Folgen, 
fo wohlthätig gewefen, daß man fih nicht zu wundern hat, 
wenn dem Andenfen dieſes Größten unter den Sterblichen 
noch etliche Sahrhunderte nach feinem Tode, fogar in Indien, 
öffentlihe Ehrendenfmäler gewidmet waren. 

„Die Künfte befchäftigen nicht-nur eine unzählige Menge 


Menſchen, die, ohne ſie, ein Raub des Elends ſeyn oder 


gar nicht zum Leben kommen wuͤrden; ſie verhindern auch 
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die Sultane völlig fo roh und unbandig zu werden, als fie 
werden müßten, wenn Gaͤhnen und Fliegenfangen, Praflen 
und Zehen, Jagen und Morden — der Thiere vdet Men: 
{hen ihre einzige Belnftigung wäre. Sie lernen durch bie 
Künfte edlere oder wenigſtens feinere und fanftere Vergnüͤ— 
gungen kennen; Witz, Erfindfamfeit, Talente werden ihnen 
werth; und wie viel gewinnen wir nicht fchon durch diefen 
einzigen Umſtand über die Gultanfchaft! 

„Was die Philofophie betrifft, fo wenig man und von 
ihr gelaffen hat, fo ift doch felbft dieß Wenige Foftbar und 
wichtig für die Dortheile: der Menfchheit. Und wenn aus 
unfern Echulen zu Ball, zu Samerfand, zu Benares in 
fünf und zwanzig Sahren auch nur zwei oder drei echte Welt: 
bürger mit hellem Kopf und warnen Herzen hervorgehen, 
die auf die eine oder andere Art zwifhen Sultanen und 
Bonzen unzerdrüdt durchzukommen wiffens fo fiehft du leicht, 
‚daß ihrer dann gerade genug find, um uns von dem Sal; 
‚der Erden — welches die Weifen von jeher in ihrer Verwah⸗ 
zung gehabt haben — ungefähr fo viel zufommen zu laffen, 
als wir brauchen, um nicht ganzlich zu verfaulen. 

„Nehmen wir nun noch hinzu alles Gute, was dag Feine, 
aber defto thätigere Häufchen der Enthufiaften der Tugend 
thut, und alles Böfe, was eine Menge von großen und Flei- 
nen Bonzen, aus Temperament, Traͤgheit, Furchtſamkeit, 
Liebe zum Vergnügen oder natürlicher Gutherzigkeit, nicht 
thut. 

„Bedenken wir, daß F ſelbſt unter den Sultanen hier 
und da einen gibt, der mit einer fo vortrefflihen Anlage 
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seboren ift, daß weder Erziehung noch Belfpiele, weder Se: 
rai noch Divan, weder Höflinge noch Bonzen alle Thätig- 
keit feines Geiſtes hemmen, alle Tugenden feines Herzend 
erſticken können ; 

„Erwägen wir, daß verfchiedene Völker des Erdbodens 
muthig oder glüdlich genug gewefen find, ihre wefentlichften 
Rechte gegen willfürlihe Gewalt und Unterdrüdung mehr 
der weniger fiher zu fielen, und daß bei diefen Völkern 
gute Fürften weniger felten find, als bei und Aſiaten bie 
fehr.böfen Sultaue; 

„gerner, daß die Vorſehung ein Belieben darin findet, 
von Zeit zu Zeit Privatperſonen von großem Geiſt und Her: 
zen auf Throne zu feßen, wozu fie nicht durch Geburt, fon: 
dern durch Tugend und Verdienft berufen werden; 

„Und daß es, allen Bemühungen der Sultane und ihrer 
Werkzeuge zu Troß, immer noch hier und da einen Eleinen 
‚Sreiftaat gibt, wo Fleiß, Maͤßigung und Eluge Einrichtung 
glüdlihe Menſchen madht, und wo Weisheit und Tugend 
Berdienfte find; 

„Rechnen wir, Freund Kalender, alle dieſe Umftände zu: 
ſammen: fo wird ed und Fein Räthſel mehr feyn, warum 
die menfchliche Gattung — die, dem erften Anfchein nad, . 
durch Sultane und Bonzen längft vom Erdboden vertilgt 
ſeyn follte — im Durchſchnitt genommen, fi noch immer 
in einem ganz leidlichen Zuftande befindet.” 

Leidlich genug, fagte der Kalender, fonderheitlich wenn 
man, wie wir, wohl gegeſſen und getrunken hat, an nichts 
Mangel leidet, von allen Sultanen ſo fern als moͤglich iſt 
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and von feinem Bonzen oder Derwifchen weder verfolgt, noch 
— was oft eben fo arg ift — mit feiner Freundſchaft beehrt 
wird. Wir haben gut reden, mein lieber Daniſchmend! 
Der verwünfchte Kalender mit feinem fonderheitlih! — 
Was war darauf zu antworten ? 
Danifhmend feufste und fchwieg. 


Einundzwanzigftes Capitel. 

Eine feltfame Begebehheit. Man bitret die Leſer ernithaft zu ſeyn. 

Unterdeffen daß Daniſchmend und fein philofophifcher Ka: 
lender fo harmlos und fo vergeblich über Dinge ſchwatzten, 
die fie nicht ändern Fonnten, waren die Fakirn und ihre 
Lingams nicht müßig gewefen; und die Hälfte der Bewohner 
diefer glüdlichen :Chäler befand fi binnen menig Tagen mit 
einem deſto gefährlichern Gift angeftedt, weil deffen erfte 
Wirkungen angenehm, die verderbenden Kolgen Hingegen 
einem fo unerfahrnen Voͤlkchen unmerklich waren. Die Maͤn⸗ 
ner ließen fih mit fünfföpfigen Bildern, und- die Weiber 
mit Lingams begaben, welche fie, um bdereinft any Rutrens 
Paradiefe Theil zu haben, nach der NVorfchrift der Bonzen 
alle Morgen in reinem Waſſer badeten, biefes Waller ſodann 
tranfen und den Lingam, nachdem fie ihn andaͤchtig gefüßt 
hatten, in Mouffelin fauber eingewidelt, an einer feidnen 
Schnur auf ihrem Bufen trugen. Cine Närrin machte bie 
andre; denn, außerdem daß ihnen die Fakirn Wunderdinge 
von Rutrens Paradiefe erzählten, war fo ein — ih weiß 
nicht was in dem Lingam, das fich beſſer empfinden als fagen 
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Tieß. — „Wenigſtens (fasten diejenigen, die für klüger als 
andre angefehen ſeyn wollten), wenigſtens fehen wir nicht, 
was er ſollte ſchaden koͤnnen.“ 

Der Fehler war, daß die guten Evatoͤchterchen nicht wei⸗ 
ter ſahen, als ihre Naſe reichte. 

Aber eines Morgens, als Daniſchmend und der Kalender, 
ihrer Gewohnheit nach, aufs Feld ſpazieren gingen, wurden 
fie von einem graßlihen Gefchrei, dag aus einer benachbar: 
ten Wohnung Fam, von ihrem Wege abgerufen. Sie eilten 
dem Orte zu, drangen hinein und fanden — follen wire 
ſagen? — fanden — — — wie gern wollten wir's verheim: 
lisen, wenn es, ohne das Folgende durch bie Rüde unver: 
ftändlich zu machen, gefchehen könnte! — fanden — um ung 
fo Eurz als möglich aus der Sache zu ziehen — den Mann 
einer fchönen jungen Frau Ihäumend vor Wuth, im Werke, 
einem ber Fakirn, den er zappelnd und fchreiend unter fei- 
nen Knieen hatte, mit einem großen Gartenmeffer — feinen. 
Lingam abzumaben. Die fchöne Srau, halb nadend, mit 
fliegenden Haaren umd vor Angft außer fich, beftrebte fih 
umfonft, ded Mannes Arm aufzuhalten; der Schnitt war in 
demfelben Augenblide, da Danifhmend in die Kammer trat, 
vollbracht, und der Fakir lag ohnmaͤchtig in feinem Blute. 


Kaum hatten Danifchmend und ber Kalender noch Zeit, den 


wäthenden Mann, deffen Grimm fi nun gegen feine Frau 
fehrte, mit aller ihrer Stärke von ihr zurücd zu reißen. Er 
ſchwor mit bruͤllender Stimme, daß er gerochen ſeyn wollte; 
aber die arme Frau rief laut weinendb Himmel und Erde zu 
Zeugen ihrer Unfchuld an. 
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Unterbeffen hatte der Lärm das ganze Dorf um die Hätte 
verfammelt. Die Aelteften drangen herein; man brachte den 
würhenden Ehemann ein: wenig zu fih felbft; und ker Ka- 


lender, ber einige Kenntniß von der Wundarznei hatte, be⸗ 


mühte fich, das Verbiuten des leidenden Fakirs zu fkillen, 
verband ihn und rief ihn wieder ind Leben zuräd. | 

Die Xelteften führten hierauf den Mann und die ſchöne 
grau heraus vor die Hütte, unter eine Linde, um die fi 
Dad Volk in einem Kreife herumzog. Nede, fagten fie zu 
dem Manne: was bewog dich, diele rafche That zu thun? 

„Ich war, fprach der Mann, mit Sonnenaufgang hinaus 
gegangen, in meinem Garten zu arbeiten; mein Weib ſchlum⸗ 
merte no. Nach einer Stunde komm’ ih zurüd, um fie 
mit einem Kuß aufzuwecken; denn ich Tiebte fie, wie ihr Alle 
wißt. Aber — verflucht fey die Stunde! — da ih — Wuth 
and Entfegen! ich Tann nicht fortergählen — ” . 

Saffe dich, faste einer der Aelteſten, fchöpfe Athen, 
wafche deinen Kopf und deine Arme dort in der frifchen 
Duelle, dann komm zurüd. Der Mann gehorchte. 

Ich bin unfhuldig, fagte die fehöne Frau mit Thraͤnen, 
die in großen Tropfen über ihre glühenden Wangen roften, 
ih babe nichts derbrochen; der Fakir — ich hielt ihn für einen 
Mann, der mit Göttern umging — er hat mich betrogen, 
aber — ich bin unfchuldig. 

Der Mann Fam zurüd. Mede nun, fprachen die Aelteſten. 

„Indeſſen ich die Thür öffne, feh’ ich — den Fakir und 
— mein Weib halb nadend auf meinem Lager — ringen, 
oder — Gott weiß es! ich weiß es nicht. Mir wurde dunkel 
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vor den Augen; ih hatte mein Meſſer In der Hand; der 
Fakir fuhr zurück; ich ſtürzte auf Ihn hin, warf ihn au 
Boden, that ihm, wie ihr gefehben habt; — und die Unge- 
treue — wie Fünnte fie unfchuldig ſeyn? — fie wollte mid 
zurückhalten!“ 

Menſchlichkeit, Schrecken, — rief die Frau: ich glaubte, 
daß er ihn erwuͤrgen wollte — wußte vor Angſt nicht, was 
ich thar! 

Du baft recht gethan, fagten die Aelteften zu dem Manne. 
Recht gethan! recht: gethan! fchrie das ganze Volk, 
Man fahe die beiden andern und thue ihnen eben fo, 
riefen Einige. — Die Weiber alle riffen ihre Lingams vom 
Halfe und warfen fie mit Unwillen weit von fib. Die 
Männer machten’d mit ihren Fünftöpfen eben fo. 

Tun rede du, fagten die Aelteſten zu der fehönen Frau, 

„sh befenne, fagte fie, daß ich mich von diefem Fakir 
wie ein albernes Ding einnehmen ließ. Ich hörte Ihn gern 
Maͤhrchen erzählen von feinen Göttern und von Rutrens 
‚Yaradies und von den Verwandlungen des Wiftnu: da war 
mir's, ich hatt? ihm den ganzen Tag zuhören mögen und 
glaubte ihm Alles, was er fagte. Dieß mocht' er wohl ge= 
merft haben und ſich einbilden, daß er Alles mit mir machen 
könnte, was er wollte. Nun hatt? er mir einen Lingam ge- 
‚geben, wie vielen Andern auch; den trug Ih am Halfe wie 
Andre, ohne recht zu miffen, was ed war; und da erzählt’ 
‚.er mir, ich weiß nicht was, von Nutrend Buße, und wie ihn 
die Bramen bezaubert hätten, und wie er Allen denen dad 
Paradies geben wollte, die den Lingam ehrten und am Halſe 


108 


truͤgen. Und geftern Abend ſagt' er mir ind Ohr, er wollte 
mich des folgenden Morgens befuchen und mir weit fchönere 
Dinge erzählen, ald bisher, und Dinge, die er Andern nicht 
fagen dürfte, weil Nutren mehr Gefallen an mir hätte. 


Dieß fchmeichelte, ich befenn? es, meiner thörichten Eigen: 
liebe; und da erlaubt’ ich ihm zu kommen; aber mein Herz 


dachte an nichts Arges. Und da Fam er, ald ich noch fchlief, 


und wedte mich mit einem Kuß, und weil ich meinte, es 
iväre mein Mann — denn mein Herz dachte nicht an den 
Fakir — fo gab ich ihm den Kuß wieder. Und da wollt’ er - 
verhindern, daß ich die Augen nicht aufichlüge, und wollte 
— mad ih mich fohäme zu fagen: da vafft ich mich auf und 


that einen lauten Schrei, wie ich ſah, daß ed der Fakir 


war. Und da bat er mich mit aufgehobenen Händen, 
ruhig zu ſeyn, und ſchwor mir, daß er Nutren ſey, und 


daß ich reizender in feinen Augen fey, ald die fhöne 


Daraswadi, und ich weiß nicht mehr, was er Alles fagte, um 
mich zu bethören. Aber ich widelte mich in meine Dede 


und hieß ihn gehen. Da geberdete er fich wie ein Anfinni- 


ger und riß — die Dede weg. Sch wehrte mich mit Han: 
den und Füßen; aber er war mir zu ſtark, und ich glaube 
wahrhaftig, daß er mich überwältigt hätte, denn ich konnte 
nicht fchreien: aber, indem wir ſo rangen, da Fam, zu mei- 
nem Glüde, mein Mann, und ihr Alle wißt, was weiter ge: 
ſchah. Die tft die reine Wahrheit, und ihr feht, daß mir 
nichts begegnet ift, als was Andern auch begegnen Fonnte, 
Aber mein Mann wird mir nicht glauben, dab ich unfchuldig 


bin und nichts verfchwiegen habe, und Andre werden’sd auch 
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nicht glauben, und fo bin ich verloren und kann mich nicht 
rechtfertigen und kann mich felbft nicht länger ausftehen, nach⸗ 
dem mich die Augen und die Hände des Betrügers enthei: 
liget haben. Verflucht fey er und fein Gott Nutren und 
alle feine Lingams!” — Mit diefen lebten Worten riß fie 
ihrem Manne fein Meffer aus der Hand und ftieß ſich's in 
die Bruſt. 

Danifhmend, der ihr (wiewohl nicht fhnel genug, um. 
die That ganz zu verhindern) den Arm zurüdriß, verhinderte 
doch, daß die Wunde nicht tödtlich wurde. Uber das Volk, 
da ed Blut aus ihrem fehönen Bufen ftrömen fah, "gerieth 
in Wuth. Der Mann, auf einmal überzeugt von der Un: 
ſchuld feines Weibes, ſtellte fih an die Spike der übrigen, 
und alle verlangten mit großem Ungeftüm, daß die Fakirn 
zu den Füßen der. fterbenden Unfchuldigen abgefchlachtet werz 
den folten. Man fuchte fie überall; aber die Gefelen des 
Verwundeten, da fie den Lärm fahen, hatten die Flucht ge= 
nommen. — Die Frau kann noch gerettet werden, rief Danifch- 
mend: man jage den Fliehenden nah, und wir, verfäumen 
wir keinen Augenblick, die fchöne Kezia zu retten! 

Der Kalender legte nun eine zweite Probe feiner Kunſt 
ab, mit defto größerm Eifer, da er dieß für eine Selegen- 
beit anfah, fih um dieß Fleine Völfhen und um Perifadeh, 
deren Verwandte die fhöne Kezia war, verdient zu machen, 

Die Wuth des Volks legte fih ein wenig, da man ver- 
nahm, daß die Wunde weder tödtlich noch gefährlich fey. 
Aber die Fakirn, die Lingams und die Fünfföpfe hatten 


durch diefe Begebenheit ihr Anfehen unmwiederbringlich verloren. 
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„D des großen Dienftes, den und bie Thorheit dieſes 
Fakirs getdan Kat! — fagte Danifhmend zum Kalender, da 
fie nach Haufe gingen. Unfre Philofophie hätte ſich Jahr und 
Tag mit feinen Lingams herumbalgen Fönnen, ohne ihnen 
halb fo viel Schaden zu thun, als er fich felbft und ihnen 
in einem Augenblid gethan hat.” 

Man wird vielleicht unwahrſcheinlich finden, daß die 
Fakirn gleih in den erfien Tagen ihrer Erfcheinung unter 
einem unbefannten Doll eine Unvorfichtigkfeit von folchen 
Solgen begangen haben foßten. Aber erſtlich waren fie noch 
jung; 

Zweitens, nicht etwa von ihren Obern mit gemeffenen 
Verhaltungsbefehlen abgeſchickt, fondern von ungefähr in dieß 
Land gefommen; 

Drittens, ſchien dieß Wolf ein fo gutes leichtgläubiges 
Voͤlkchen, und die fchöne Kezia ein fo lenffames Schafchen 
zu ſeyn; 

Viertens, kann ein Fakir, zumal wenn er noch jung iſt, 
nicht fo lange warten, wie andre Leute; 

Fünftens, fcheint er felbft von der Gelegenheit. — dem 
gefährlichften unter allen Tenfeln, die den Menſchen nad: 
ſtellen — überrafht worden zu fun; 

Endlich fehstens und letztens, würde wenig Böles ge: 
fhehen, wenn die Leute fein bedächten, was fie thaten, und 
immer den golduen Spruch vor Yugen hätten: Hespice finem. 


— — — — — 
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Zwei und zwanzigftes Capitel. 


Entwidlung und Ente der Tragödie. 


Inzwiſchen hatte man die beiden flüchtigen Faklirn im 
Gebirg erhafcht und zu einem der Aelteften in Verwahrung 
gebracht. Die fammtlichen Männer in der Gegend, welche 
vermuthlich bei genanerer Nachfrage genug entbedt haben: 
mochten, um jeder wegen feiner eignen Sicherheit beforgt zu 
ſeyn, beftanden darauf, daß den beiden noch unverleßten 
Safirn eben fo gethan werden follte, wie ihrem Geſellen. 

Danifhmend war in Feiner geringen Verlegenheit und 
berieth fih mit dem Kalender, was zu thun ſey. Die armen 
Schelme in den Stand ihres Gottes Rutren zu feßen, ſchien 
noch graufamer, als ihnen dag Leben auf einmal zu nehmen. 
Ueberdieß, welche Folgen konnt' e3 für die ganze Republik 
Baden, wenn einer von ihnen, fo graufam beleidigt und zu 
grängenlofer Rache ‚gereizt, entwifchen, nach Debly fliehen 
und den DBraminen der Sultanin auffordern würde, Ihe 
Sache zur feinigen zu machen! - 

Das Sicherfte wäre geweſen, ihnen ohne Umftände die 
Hälfe zuzufchnären; aber war dieß menſchlich? 

„Kann es Unrecht feyn, zwei oder drei betrügerifche un⸗ 
züchtige Buben der Sicherheit eines ganzen Volkes aufzu: 
opfern 2” — fagte der Kalenber. 

Danifhmend’s Kopf geftand, daß es nicht unrecht fen: 
aber in feinem Herzen war etwas, das Nein dazu fagte; und 


in ſolchen Fällen gab er allemal feinem Herzen Net. 
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Die Aelteſten verſammelten ſich und beriefen Daniſch⸗ 
menden und den Kalender dazu. Das Volk ſchwärmte 
haufenweiſe um die Hütte her; Niemand dachte an feine 
Arbeit; Alles war in einer Bewegung, einer Verwirrung, 
wovon man in Diefer Kleinen Republik Fein Beifpiel wußte. 

Daß ich leben mußte, um ein Zenge eines folhen Gräuels 
zu ſeyn! — rief der redliche alte Dann mit den Silberhaaren, 
mit dem wir im 15. Capitel fchon Bekanntſchaft gemacht 
haben — daß ich, rief er mit einem tiefen Seufzer, dieſe 
Tage der Wuth, der Verwirrung, des Mißtrauend, der 
verlornen Unſchuld erleben mußte! Seine eigene geliebte 
Tochter, die holde jungfräuliche Braut — (das Herz unfrer 
Leſer Fann fie noch nicht vergeffen haben) — hatte fih, im 
der Einfalt ihres Herzeng, einen Lingam aufichwaßen laffen! 
— Die arme Seele, fie wußte in der That nicht, was 
ed war. . 

„Verflucht fey die Stunde, da die Fakirn ihren Zuß in 
die Thäler von Jemal feßten! rief ein anderer von den 
Helteften, Wir werden nie wieder die Menfchen werden, 
die wir waren!” . ze 

„Und was ift nun anzufangen? Wie folen wir ihrer 
ledig werden? Wie den Schaden heilen, den fie ung zuge: 
fügt haben?” 

In diefem Augenblide nahm der Tumult vor der Hütte 
überhband. Man hatte neue fchredliche Entdedungen gemacht. 
Die beiden Fakirn — zwei Frauen aus einem benachbarten 
Dorfe — in der nämlichen Nacht vor dem Morgen, der den 
biutigen Auftritt beleuchtete — Das ganze Dorf in Aufruhr. 
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— „Wo find fie, wo find fie, die Schändliden?” — Alle 
drei im Haufe des Aelteften. — Das ganze Volk ſtuͤrzt dahin. 
Man zog fie heraus; in einem Augenblicke waren fie tw 
taufend Stüde zerriffen! — Die Sonne verbarg ſich vor dem 
abfheulichen Anblide. — Die fchuldigen Frauen (man batte 
fie mitgefchleppt), unvermögend die Laſt ihrer Schande zu 
ertragen, riffen ſich wüthend von ihren Hütern los und 
ſtürzten ſich in den benachbarten Fluß. 

Die Aelteſten rauften ihre grauen Haare aus, befchworen 
das Volk, geboten Ruhe und wurden von Niemand gehört. 

Endlich fand Danifchmend das rechte Mitte. Man trage 
Holz herbei, rief er: man lefe bie Stüde der zerrißnen Fakirn 
wit allen ihren Lingams und Fünfföpfen zufammen, verbrenne 
Alles auf einem Haufen und wälze dann eine Spikfäule 
von Steimen darüber, die unfern Enfeln ein Denkmal zum 
Schrecken und zur Warnung fey. 

Ylönlich lief das Volk auseinander, Holz und Fenerbrände 
zu holen; die Gliedmaßen der Fakirn mit ihren Kleidern 
and Allem, was Ihnen zugehört hatte, Eeinen einzigen Lingam 
ausgenommen, wurden auf den Holzftoß geworfen; die el: 
teften des Volks zündeten ihn an, und alles Volk fland im 
Kreife und ergekte fih an dem fehönen Feuer. 

Wie Alles Aſche war, thürmten fie Steine mit Sand und 
Erde vermifht darüber her, bis es eine hohe Spißfäule 
ward. Und man nannte fie den Fakirhügel; und das. Volk 
glaubte, daß die Geifter der ermordeten Fakirn und der 
beiden Franen, die fich ſelbſt geopfert hatten, um Mitter: 
nacht fih auf dem Hügel fehen ließen; und wer bei Nacht 
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dieſes Weges ging, entfernte fih von dem Huͤgel, foweit er 
tonnte, hüllte feinen Kopf ein und eilte fhauernd vorüber. 
Und der Name der Fakirn blieb ein Graͤuel in ben Ohren 
des Volkes zu Jemal bis auf dieſen Tag. 


— — — — — 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Schlleßliche Nutzanwendung. 


Die armen Fakirn, bei Allem dem! Ihr Schickſal war 
hart! — Aber freilich war auch ihr Verbrechen groß. Die 
Unſchuld, den Frieden, das haͤusliche Gluͤck eines ſo guten 
Voͤlkchens zu zerſtören! Dieß verdiente das Aergſte, und das 
Aergſte widerfuhr ihnen auch. Nur Schade, daß ihre Strafe, 
als Beiſpiel betrachtet, für die Welt verloren ging! denn die 
übrigen Fakirn erfuhren nichts davon — die Sache müßte 
ihnen nur durch dieſes Buch verrathen werden; wozu aller⸗ 
dings gute Hoffnung iſt, wenn die Ueberſetzer in Oſtindien 
ſo flink und nothgedrungen ſind, wie die unſrigen. 


Vierundzwanzigſtes, Capitel. 
Natürliche Folgen deſſen, was vorgegangen war. 


Es brauchte einige Zeit, bis die Gaͤhrung, wovon dieſe 
Begebenheiten theils die Urſache, theils die Folgen waren, 
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ausgebraufet Hatte, und Die Gemäther in ihre vorige zuge 
zurüdihwanften. 

Sonft waren Eiferfuht und Mißtrauen unbefannte Beidene. 
ſchaften unter diefen Slüdlihen gewefen; Eines hielt fih der 
Liebe des Andern gewiß, umd gränzenlofe Sicherheit machte 
die Grundlage ihres Slüded aus. Aber nun, welcher Mann 
fonnte nach dem, was vorgegangen war, feine geliebte Hälfte 
anfehen, ohne daß ein unfreimilliger Argwohn Falt durch feine 
Adern fchauerte! Mit wie ganz andern Augen fieht man fein 
Weib an, wenn man gewiß ift oder es zu feyn glaubt, daß 
fein fremder Anhauch fie jemals befledt habe, — oder, wenn 
man zweifelt, nur die Fleinfte Urſache zum Zweifeln hat 
oder zu haben glaubt! 

Glücklich waren nun die Frauen, — und ihre Maͤnner 
noch mehr! — die, aus Klugheit oder Sittſamkeit oder In⸗ 
dolenz, fih mit den Fakirn gar nicht eingelaffen und ihren 
Bufen mit Feinem Lingam verunreiniget hatten! 

Wahr ift’d, wenn die Mode, Lingam zu tragen, nun einmal 
in einem Lande eingeführt und fo allgemein wäre, Def man _ 
fih ohne Lingam nicht mit Anftändigfeit fehen laffen dürftes. 
fo würden fih auch die fittfamften Frauen in der Nothwen- 
digfeit befinden, die Mode mitzumachen, weil in allen folden 
Dingen die öffentlihe Meinung Gefeß if. Aber, wer Flug 
ift, wartet wenigftend — zumal bei den lächerlichen ober 
jweideutigen Moden — das Aeußerſte ab. 

Indeſſen hatten die guten Weiblein, bie fih von den 
Fakirn mit dem DOrdenszeihen des Gottes Nutren hatten 
jieren laſſen, aller Wahrfcheinlichkeit nach Feine ſchlimme 
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Abſicht dabei gehabt; umd auch Kezia, die Schuldigfte unter 
allen — die beiden Unglüdlichen, die ſich felbft beftraften, 
ausgenommen — Fam (wie wir gefeben haben) aus bloßer 
Einfatt in Gefahr und war, nach ihrer Schußrede zu ur⸗ 
theilen, im Grund ein gutes, wohlmeinendes Geſchoͤpf. 

Die Männer batten alfo Unrebt, den armen Weibern 
einen Fehler fo übel zu nehmen, der, beim Lichte beſehen, 
eine bloße weibliche oder — um ganz gerecht zu fen — 
menfchliche Schwachheit war; einen Fehler, den die meiften 
unter den Männern felbft erft durch den Ausgang für dad, 
was er war, erfannten, und den fie, wag noch mehr if, 
durch ihr eigenes Beifpiel gerechtfertiget hatten. Aber fo 
find die Männer! 

Sieben ganzer Tage befam Feine Krau, die einen Lingam 
getragen hatte, einen guten Blick von ihrem Eiferfüchtigen. 
Die Herren runzelten die Stirne, troßten, manlten, fanden 
nichts recht, was die Weiber thaten oder nicht thaten, 
brummten und grunzten immer vor fich hin oder hängten den 
Kopf und fagten gar nichts. — Die Nächte waren no 
feoftiger. 

Etlihe Tage gaben fih die Weiber — aus innerem Ges 
fühl ihrer Schuld — geduldig und demüthig unter die ver: 
diente Züchtigung: aber, da es die Männer zu lange trieben, 
fingen fie an, unruhig zu werden und mit fih felbft und 
unter einander zu rathfchlagen, wie fie fih in einer fo Fißlichen 
Rage zu verhalten hätten. Das erfte Mittel, womit fie es 
verfuchten, war, den Murrköpfen freundlich entgegen zu 
sehen, um fie herum zu fehleihen, fie bei der Hand zu 
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nehmen, fie mit dem fanfteften Ton der Stimme bald dieß, 
bald jenes zu fragen; Alles ungeheißen zu thun, was fie 
wußten, das ihnen angenehm war, des Nachts fo nah, als 
es, ohne anzuftoßen, möglich war, an die Klöße Hinanzuräden; 
alle Minuten, aber ganz leife, bald einen Arm, bald ein 
Knie, bald einen Fuß in eine\andere Rage zu fehen; dann 
und wann Fleine halbgebrochene Seufzerhen abzudrüden, 
und zwanzig andere folche MWeiblichfeiten mehr, die in ge= 
wöhnlichen Fällen ihre Wirkung felten verfehlen. Aber dieß- 
mal wollte das Alles nicht heifen. Die Männer wurden 
zuſehens nur unartiger und trokiger davon. 

Nun war guter Rath theuer. Die armen Gefchöpfe waren 
am Ende ihrer Kunft und ihres Witzes. inige wandten 
fih an die fchöne Perifadeh: aber die hatte fih nie in einem 
Kalle befunden, wo die eine oder andere von den vorerwähn- 
ten weiblichen Naturkünſten oder etliche davon zufammen: 
genommen nicht hinlänglich gewefen wären, die Sachen 
zwifchen ihr und Danifchmenden auf den alten Fuß zu feßen; 
fie fonnte ihnen alfo feinen Rath geben. 

Endlich erbarmte ſich ihrer eine alte Frau, welche, was 
unter dieſem Völkchen ungemein felten war, drei oder vier 


Männer gehabt und fi dadurch binnen eines halben Jahr: 


hunderts einen Fleinen Schaß von häuslichen Erfahrungen und 
Bemerkungen gefammelt hatte, woraus fie ihren jungen Nach⸗ 
barinnen gelegentlich das Bendthigte willig zufommen ließ. 
„Meine guten Töchterchen, fagte die Alte, ich fehe wohl, 
daß ihr die Männer noch nicht kennt. Sch habe ihrer vier 
gehabt, wiewohl einer darunter wenig beffer war, ald keiner. 
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Jeder hatte feine befondere Weife; aber in einem Punfte 
waren fie alle gleich: wenn ich ihnen zu viel überfah -oder 
ihnen merken ließ, wie lieb ich fie hatte, fo wurden fie über- 
müthig. — Merkt euch, meine Kinder, was ich euch fagen 
werde! Es ift freilich wahr, daß wir Weiber nicht wohl 
ohne fie leben können: aber dag müflen wir ihnen nicht 
weiß mahen. Wenn wir Flug find, fo behalten wir doch dem 
Vortheil über fie! denn fie Finnen immer noch weniger ohne 
und leben, ald wir ohne fie.” 

Darauf erzählte ihnen die Alte, wie fie es in ähnlichen 
Källen angefangen, um ihre Männer Firre zu machen. Es 
ift ein ganz unfchuldiges einfältiges Hausmittelhen, ſagte 
fie, aber es thut Wunder; ihr werdet's erfahren! 

Die Weiber folgten dem guten Rathe der Alten, und ber 
Erfolg bewies, daß fie ihr Arcanum nicht zu viel gerühmt 
‚hatte. Die Männer hielten fih ein paar Tage tapfer; aber, 
da der Feind den Krieg in die Länge 3098, verloren fie den 
Muth, Mit jedem Augenblide wurden ihre Weiber fchöner 
and — unfchuldiger in ihren Augen; bald Fonnten die armen 
Klöße gar nicht mehr begreifen, wie fie jemals die Tugend 
fo holder Geſchoͤpfe hatten in Zweifel ziehen können; endlich 
kam es fo weit mit ihnen, daß fie, wenn die Weiber darauf 
beftanden wären, eine ganze Ladung von Lingams verſchrie⸗ 
ben, und jeder feiner Frau den ihrigen mit eigner Hand um den 
Hals gebunden hätte. Zum Glüd waren die Weiber von Jemal bie 
beſten Gefchöpfe von der Welt und felbft fo froh, bag Ende einer 
beiden Theilen fo befchwerlichen Fehde zu fehen, daß ihnen gar 
nicht einfiel, den Srieden auf Bedingungen zu fchließen. 
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Und ſo ſchob fih denn, zu großer Freude des ehrlichen 
Danifchmend, binnen vierzehn Tagen Alles wieder in bie 
Yorige Lage zuräd, und vierzig Wochen nach der allgemeinen 
Berföhnungsnacht, auf einen Tag, fand fih die Republik 
um fünf oder ſechs Duzend fchöner Jungen reicher, — wo⸗ 
für man der alten Frau billig ein Ehrendenfmal hätte feßen 
laſſen follen. ’ - 

— Was das wohl für ein Hausmittelben war? — Es 
iſt fo fimpel — wie dad Arcanum des Chriftoph Colon, ein 
Ei auf die Spiße zu ftellen — in der That, fo fimpel, daß 
Sie mich auslahen würden, Madame, wenn ich8 Ihnen fagte. 


— — — — — — 


Fünfundzwanzigſtes Capitel. 


Eine moraliſche Betrachtung von wichtigem Belang, weil ſie den Schluͤſſel 
zu vielen andern enthaͤlt. 


Das iſt wohl gut für den Augenblick, ſagte Daniſchmend 
zum alten Kalender, da ſie, kurz nachdem der Hausfriede 
wieber hergeſtellt war, über dieſe Begebenheiten ſich mit ein⸗ 
anber beſprachen: aber was für Sicherheit haben wir für bie 
Zukunft? Ein einziges zurüd gebliebenes Keimen von dem 
Samen, den die Fafirn bei und ausgeſtreut haben, ift hin⸗ 
laͤnglich, Alles, was an unferm Volke noch gefund tft, anzu⸗ 
fteden. Wie fehr before’ ich, der alte Mann babe richtig 
geſehen, da er ausrief: Wir werben nie wieder die Menfchen 
werden, die wir waren! 

Glaubſt du, die Lingams, weil wir fie mit großem Pomp 
und allgemeinem Beifall verbrannt haben, feyen auch in ber 
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Einbtldungsfraft unfrer Weiber und Töchter im Rauch aufge- 
gangen? Sep verfichert, fie leben und weben, glänzen und funkeln 
dort noch immer und vielleicht mehr als jemald. Und gefehr 
auch, der Abſcheu vor dem Unheil, das fie bei und angerich- 
tet, und der Eindrud des abfcheulihen Schaufpield, wovon 
wir Zeugen gewefen find, wurzelte tief genug, um dad Au⸗ 
denfen an die Urfachen desfelben auf ewig verhaßt zu machen: 
find wir darum weniger in Gefahr? Kennen wir etiva die 
Fakirn und die Bonzen nicht? Gleich ihren Göttern ver- 
wandeln fie fih in alle Seftalten, die zu. ihren Abſichten 
taugen. Andre Fakirn in andern Karben, mit andern Gatis 
kelwerk, Fönnen den Zugang zu und finden und werden 
vielleicht glüdlicher feyn, als dieſe. Unſere Phantafie wenig: 
ſtens wird bald mit ihnen unter der Dede fpielen, und die 
Folgen werden am Ende die nämlichen feyn. Für eine ver- 
dorbene Phantafie ift Alles Lingam. 

Ich will, um dir meine Meinung begreiflicher zu machen, 
Die Sache beim Ei anfangen. , 

Die Einwohner diefer Thäler find Abkömmlinge eines 
Volkes, das ehemals in einer von den großen tartarifchen 
Wüſten lebte. Ihre VBorältern verebrten ben Schöpfer der 
Welt ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Priefter: alle Mor- 
gen, wenn die Sonne aufging, traten fie aus ihren Hütten 
-bervor und dankten ihm für ihr Dafeyn, für dag Licht der 
Sonne, für das Gute, dag von ihm über alle Welen auge 
fließt, Dieß war, ihren Begriffen nah, das einzige Opfer, 
das ihm angenehm war, Auch baten fie ihn um nichts, ale 
daß er fie an Keib und Seele geſund erhalten möchte 
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verſichert, daß alles Uebrige, was in dieſer Bitte nicht euthalten 
ſey, Dinge wären, die der Zufall hin und her wehe und 
meiftens nicht der Mühe werth, daß man in die Luft greife, 
m nad ihnen zu haſchen. 

Diele Begriffe und Gewohnheiten erhielten fih lange un: 
ter unſerm Volke. Aber ihre Einbildungskraft Fonnte doc 
in die Lange nicht müßig bleiben. Sie bevölferte die Natur 
mit Seiftern und gab Allem, worin Leben iſt, eine Seele. 
Diefeer Glaube tft — infofern er die Grundlage abgab, 
worauf die Bonzen aller Voͤlker, bie mit Bonzen geplagt 
find, ihre Gebäude von Aberglauben und Dielgötterei auf- 
seführt haben — nichts Gleichgültiged. Aber bei unferm 
Volkchen, welches, ohne Sultane und Benzen, tm Schoße 
der einfältigften Natur lebte, war er nicht nur unſchädlich; 
er wurde ihm ſogar woblthätig: denn er nährte dieſes Mite 
gefühl mit der ganzen Natur, das beite unter allen menfch- 
lihen Sefühlen, das die Mutter der Gutherzigkeit ift, und 
deſſen Berwahrlofung fo viel zur Verborbenheit der gefänfteften 
Menſchen beiträgt. 

Noch jetzt finden fich Häufige Weberbleibfel diefed Glaubens 
unter und. Es ift zum Beifpiel ein Verbrechen, einen feucht: 
baren Baum ober einen Baum, der ben Menfchen lange 
Zeit Schatten und Kühlung gegeben hat, umzuhauen; und 
auch dann, wenn man Holz zum nothwenbigen Gebraud 
fällen muß, wich der Geiſt im Baume mit einer Keierlichkeit 
am feine Einwilligung dazu erſucht. Keine unfrer Mädchen 
und Weiber wirb fih in dem Fluſſe baden ober nur ihre 
Füße in einem Quell waſchen, ohne der Nymphe desſelben 
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Die Aelteſten verfammelten fih und beriefen Daniſch 
menden und den Kalender dazu. Dad Volt ſchwaͤrmte 
baufenweife um die Hütte her; Niemand dachte an feine 
Arbeit; Alles war in einer Bewegung, einer Verwirrung, 
wovon man in diefer Heinen Republik Fein DBeifpiel wußte. 

Daß ich leben mußte, um ein Zenge eines ſolchen Gräuels 
zu ſeyn! — rief der redliche alte Mann mit den Silberhaaren, 
mit dem wir. im 15. Sapitel fhon Belanntfchaft gemacht 
haben — daß ich, rief er mit einem tiefen Seufzer, diefe 
Tage der Wuth, der Verwirrung, des Mißtrauend, der 
verlornen Unſchuld erleben mußte! Seine eigene geliebte 
Tochter, die holde jungfrauliche Braut — (das Herz unfrer 
Lefer kann fie noch nicht vergeffen haben) — hatte fih, im 
der Einfalt ihres Herzens, einen Lingam aufſchwatzen laffen! 
— Die arme Seele, fie wußte in der Chat nicht, was 
ed war. | | 

„Verflucht fey die Stunde, da die Fakirn ihren Fuß in 
Die Thaͤler von Jemal fehten! rief ein anderer von den 
Helteften. Wir werden nie wieder die Menfchen werden, 
die wir waren!” . 2 

„Und was ift nun anzufangen? Wie follen wir ihrer 
ledig werden? Wie den Schaden heilen, den fie und zuge 
fügt haben 3” 

In diefem Augenblide nahm der Tumult vor der Hütte 
überhand. Man hatte neue fchredliche Entdeckungen gemacht. 
Die beiden Fakirn — zwei Frauen aus einem benachbarten 
Dorfe — in der nämlichen Nacht vor dem Morgen, der den 
blutigen Auftritt beleuchtete — Das ganze Dorf in Aufruhr. 
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— „Wo ſind fle, wo find fie, die Schaͤndlichen?“ — Alle 
drei im Haufe des Aelteften. — Das ganze Volk ſtuͤrzt dahin. 
Man 309 fie heraus; in einem Augenblicke waren fie in 
taufend Stüde zerriffen! — Die Sonne verbarg fich vor dem 
abfcheulichen Anblide. — Die fchuldigen Frauen (man hatte 
fie mitgefchleppt), unvermögend die Laſt ihrer Schande zu 
ertragen, riſſen fih wüthend von ihren Huͤtern los und 
ftürzten fi in ben benachbarten Fluß. 

Die Aelteſten rauften ihre grauen Haare aus, befchiworen 
das Wolf, geboten Ruhe und wurden von Niemand gehört. 

Endli fand Danifchmend das rechte Mittel. Man trage 
Holz herbei, rief er: man lefe die Stüde der zerrißnen Fakirn 
mit allen ihren Lingams und Fünfföpfen zufammen, verbrenne 
Ales auf einem Haufen und wälze dann eine Spißfäule 
von Steinen darüber, die unfern Enfeln ein Denkmal zum 
Schrecken und zur Warnung fen. 

Ylönlich lief das Wolf auseinander, Holz und Fenerbrände 
zu holen; die Gliedmaßen der Fakirn mit ihren Kleidern 
and Allem, was ihnen zugehört hatte, Eeinen einzigen Lingam 
ausgenommen, wurden auf den Holzftoß geworfen; Die Mel: 
teften des Volks zündeten ihn an, und alles Wolf fland im 
Kreife und ergegte fih an dem ſchönen Feuer. 

Wie Alles Afche war, thürmten fie Steine mit Sand und 
Erde vermifht darüber her, bid es eine hohe Spibfäule 
ward. Und man nannte fie den Fakirhügel; und das. Volk 
glaubte, daß die Geifter der ermordeten Fakirn und der 
beiden Frauen, die fich -felbft geopfert hatten, um Mitter: 
wacht fih auf dem Hügel ſehen ließen; und wer bei Nacht 
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dieſes Weges ging, entfernte fih von dem Hügel, foweit er 
konnte, hüllte feinen Kopf ein und eilte fchauernd vorüber. 
Und der Name der Fakirn blieb ein Gräuel in ben Ohren 
des Volles zu Jemal bis auf dieſen Tag. 


— — — — — 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Schließliche Nutzanwendung. 


Die armen Fakirn, bei Allem dem! Ihr Schickſal war 
hart! — Aber freilich war auch ihr Verbrechen groß. Die 
Unſchuld, den Frieden, das häusliche Gluͤck eines fo gufen 
Voͤlkchens zu zerftören! Dieß verdiente das Mergfte, und das 
Aergſte widerfuhr ihnen auch. Nur Schade, daß ihre Strafe, 
als Beifpiel betrachtet, für die Welt verloren ging! denn die 
übrigen Fakirn erfuhren nichts ‘davon — die Sache müßte 
ihnen nur durch diefed Buch verrathen werden;- wozu aller: 
dings gute Hoffnung ift, wenn die Ueberſetzer in Oſtindien 
fo flint und nothgedrungen find, wie die unfrigen, 


VBierundziwanzigftes, Capitel. 
Natürliche Folgen deffen, wad vorgegangen war, 


Es brauchte einige Zeit, bis die Gährung, wovon biefe 
Begebenheiten theild die Urfache, theild Die Kolgen waren, 
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ausgebranfet hatte, und die Gemüther in ihre vorige enge 
zurädichwanften. 

Sonft waren Eiferfucht und Mißtrauen unbelannte Leiden⸗ 
ſchaften unter diefen Slüdlichen gewefen; Eines hielt fih der 
Liebe des Andern gewiß, und grängenlofe Sicherheit machte 
die Grundlage ihres Glückes aus. Aber nun, welher Mann 
tonnte nach dem, was vorgegangen war, feine geliebte Hälfte 
anfehen, ohne daß ein unfreiwilliger Argwohn Falt durch feine 
Adern fchauerte! Mit wie ganz andern Augen fieht man fein 
Weib an, wenn man gewiß ift oder ed zu feyn glaubt, daß 
fein fremder Anhauch fie jemals befledt habe, — oder, wenn 
man zweifelt, nur die Heinfte Urfahe zum Zweifeln hat 
oder zu haben glaubt! 

Slüdlih waren nun die Frauen, — und ihre Männer 
noch mehr! — die, aus Klugheit oder Sittfamfeit oder In⸗ 
dolenz, fih mit den Fakirn gar nicht eingelaffen und ihren 
Bufen mit feinem Lingam verunreiniget batten! 

Wahr ift’s, wenn die Mode, Lingam zu tragen, nun einmal 
in einem Lande eingeführt und fo allgemein wäre, daß man 
fih ohne Lingam nicht mit Anftändigfeit ſehen laſſen dürftes. 
fo würden fich auch die fittfamften Frauen in der Nothwen⸗ 
digkeit befinden, die Mode mitzumachen, weil in allen ſolchen 
Dingen bie öffentlihde Meinung Gefeß if. Aber, wer Klug 
ift, wartet wenigftend — zumal bei den lächerlichen ober 
jweideutigen Moden — das Aeußerſte ab. 

Inndeſſen hatten die guten Weiblein, die fi von ben 
Fakirn mit dem Ordenszeichen des Gottes Nutren hatten 
zieren laſſen, aller MWahrfcheinlichkeit nach Feine ſchlimme 
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Abſicht dabei gehabt; und auch Kezia, die Schuldigfte unter 
allen — die beiden Unglüdlihen, die ſich felbft beftraften, 
ausgenommen — kam (wie wir gefehen haben) aus bloßer 
Einfalt in Sefahr und war, nach ihrer Schußrede zu ur- 
theilen, im Grund ein gutes, wohlmeinendes Geſchoͤpf. 

Die Männer hatten alfo Unrecht, den armen Weibern 
einen Zehler fo übel zu nehmen, der, beim Lichte befehen, 
eine bloße weiblihe oder — um ganz gerecht zu ſeyn — 
menfclihe Schwachheit mar; einen Fehler, den die meiften 
anter den Männern felbft erft durch den Ausgang für Das, 
was er war, erfannten, und den fie, was noch mehr ift, 
durch ihr eigenes Beifpiel gerechtfertiget hatten. Aber fo 
find die Männer! 

Sieben ganzer Tage befam Feine Frau, die einen Lingam 
getragen hatte, einen guten Blick von ihrem Eiferfüctigen. 
Die Herren runzelten die Stirne, troßten, maulten, fanden 
nichts reht, was die Weiber thaten oder nicht thaten, 
brummten und grunzten immer vor fih hin oder hängten den 
Kopf und fagten gar nichte, — Die Nächte waren no 
froftiger. 

Etlihe Tage gaben fih bie Weiber — aus innerem Ge⸗ 
fühl ihrer Schuld — geduldig und demüthig unter die ver- 
diente Züchtigung: aber, da es die Männer zu lange trieben, 
fingen fie an, unruhig zu werden und mit fih felbft und 
unter einander zu rathfchlagen, wie fie fih in einer fo kitzlichen 
Rage zu verhalten hätten. Dad erfte Mittel, womit fie es 
verfuchten, war, den Murrköpfen freundlich entgegen zu 
sehen, um fie herum zum fchleichen, fie bei der Hand zu 
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nehmen, fie mit dem fanfteften Ton der Stimme bald die, 
bald jenes zu fragen; Alles ungeheißen zu thun, was fie 
wußten, das ihnen angenehm war, ded Nachts fo nah, als 
es, ohne anzuftoßen, möglich war, an die Klöße hinanzuruͤcken; 
alle Minuten, aber ganz leife, bald einen Arm, bald ein 
Knie, bald einen Fuß in eine‘ andere Lage zu fehen; dann 
und wann Feine halbgebrochene Seufjerhen abzudrüäden, 
und zwanzig andere folhe MWeiblichfeiten mehr, die in ges 
wöhnlichen Fallen ihre Wirkung felten verfehlen. Aber dieß- 
mal wollte das Alles nicht heifen. Die Männer wurden 
zuſehens nur unartiger und troßiger davon. 

Nun war guter Rath thener. Die armen Gefchöpfe waren 
am Ende ihrer Kunft umd ihres Witzes. Einige wandten 
fih an die fchöne Perifadeh: aber die hatte fih nie in einem. 
Galle befunden, wo bie eine oder andere von den vorerwaͤhn⸗ 
ten weiblichen Naturfünften oder etliche davon zuſammen—⸗ 
genommen nicht hinlänglich gewefen wären, die Sachen 
zwifchen ihr und Danifchmenden auf den alten Fuß zu feßen; 
fie Fonnte ihnen alfo feinen Rath geben. | 

Endlich erbarmte fich ihrer eine alte Frau, welde, was 
unter dieſem Bölfchen ungemein felten war, drei oder vier 
Männer gehabt und fi dadurch binnen eines halben Jahr- 
hunderts einen Eleinen Schaß von häuslichen Erfahrungen und 
Bemerkungen gefammelt hatte, woraus fie ihren jungen Nach: 
barinnen gelegentlich das Bendthigte willig zufommen ließ. 

„Meine guten Töchterchen, fagte die Alte, ich ſehe wohl, 
daß ihr die Männer noch nicht Fennt. Sch habe ihrer vier 
gehabt, wiewohl einer Darunter wenig beffer war, als Feiner. 
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Jeder hatte feine befondere Weiſe; aber in einem Punfte 
waren fie alle gleich: wenn ich ihnen zu viel überfah oder 
ihnen merken ließ, wie lieb ich fie hatte, fo wurden fie über- 
müthig. — Merkt euch, meine Kinder, was ich euch fagen 
werde! Es ift freilih wahr, daß wir Weiber nicht wohl 
ohne fie leben können: aber das müflen wir ihnen nicht 
weiß mahen. Wenn wir Elug find, fo behalten wir doch den 
Vortheil über fie! denn fie Finnen immer noch weniger ohne 
ung leben, ald wir ohne fie.” 

Darauf erzählte ihnen die Alte, wie fie es in ähnlichen 
Källen angefangen, um ihre Männer kirre zu machen. Es 
ift ein ganz unfchuldiges einfältiges Hausmittelden, fagte 
fie, aber ed thut Wunder; ihr werdet’s erfahren! 

Die Weiber folgten dem guten Rathe der Alten, und der 
Erfolg bewies, daß fie ihr Arcanum nicht zu viel gerühmt 
‚hatte. Die Männer hielten fih ein paar Tage tapfer; aber, 
da der Feind den Krieg in die Laͤnge 309, verloren fie den 
Muth. Mit jedem Augenblide wurden ihre Weiber fchöner 
und — unfchuldiger in ihren Augen; bald Fonnten die armen 
Klöße gar nicht mehr begreifen, wie fie jemals die Tugend 
fo holder Geſchoͤpfe hätten in Zweifel ziehen Fönnen; endlich 
kam es fo weit mit ihnen, daß fie, wenn die Weiber daranf 
beftanden wären, eine ganze Ladung von Lingams verſchrie⸗ 
ben, und jeder feiner Frau den ihrigen mit eigner Hand um ben 
Hals gebunden hätte. Zum Glüd waren die Weiber von Jemal die 
‚beiten Sefchöpfe von der Welt und felbft fo froh, bag Ende einer 
beiden Theilen fo befchwerlichen Fehde zu ſehen, daß ihnen gar 
nicht einfiel, den Srieden auf Bedingungen zu ſchließen. 
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: Wnd fo fchob ſich denn, zu großer Freude bes ehrlichen 
Danifchmend, binnen vierzehn Tagen Alles wieder in bie 
Yorige Lage zuruͤck, und vierzig Wochen nach der allgemeinen 
Verſoͤhnungsnacht, auf einen Tag, fand fih die Republik 
um fünf oder ſechs Duzend fchöner Jungen reicher, — wo⸗ 
für man der alten Tran billig ein Ehrendenkmal hätte feßen 
laſſen follen. 

— Was dad wohl für ein Hausmittelhen war? — Es 
ift fo fimpel — wie dad Arcanum des Chriftoph Colon, ein 
Ei auf die Spitze zu ftellen — in der Chat, fo fimpel, daß 
Sie mich auslachen würden, Madame, wenn ich8 Ihnen fagte. 


mn — — — 


Fünfundzwanzigſtes Capitel. 


Eine moraliſche Betrachtung von wichtigem Belang, weil ſie den Schluͤſſel 
zu vielen andern enthält. 


Das iſt wohl gut für den Augenblick, ſagte Daniſchmend 
zum alten Kalender, da fie, kurz nachdem der Hausfriede 
wieder hergeftelt war, über diefe Begebenheiten fih mit eins 
ander beiprahen: aber was für Sicherheit haben wir für bie 
Zukunft? Ein einziges zurüd gebliebenes Keimchen von dem 
Samen, den bie Fakirn bei und ausgeftreut haben, tft hin⸗ 
laͤnglich, Alles, was an unferm Wolfe noch geſund tft, anzu⸗ 
ſtecken. Wie fehr beforg’ ich, der alte Mann babe richtig 
geſehen, da er ausrief: Wir werden nie wieber die Menfchen 
werben, die wir waren! 

Glaubſt du, die Lingams, weil wir fie mit großem Pomp 
und agemeinem Beifall verbrannt haben, feyen auch in der 
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Einbildungsfraft unfrer Weiber und Töchter im Rauch aufge= 
gangen? Sep verfichert, fie leben und weben, glänzen und funkeln 
Dort noch immer und vielleicht mehr als jemals. Und geſetzt 
auch, der Abſcheu vor dem Unheil, das fie bei und angerich- 
tet, und der Eindrud des abfchenlihen Schaufpield, wovon 
wir Zeugen gewefen find, wurzelte tief genug, um das Au⸗ 
denken an die Urfachen desfelben auf ewig verhaßt zu machen: 
find wir darum weniger in Gefahr? Kennen wir etiva die 
Fakirn und die Bonzen nicht? Gleich ihren Göttern ver- 
wandeln fie fih in alle Geftalten, die zu ihren Abſichten 
taugen. Andre Fakirn in andern Farben, mit anderm Gau⸗ 
kelwerk, Fönnen den Zugang zu und finden und werden 
vielleicht glüdlicher feyn, als diefe. Untere Phantafie wenig- 
ſtens wird bald mit ihnen unter der Dede fpielen, und die 
Solgen werden am Ende die nämlichen ſeyn. Kür eine ver: 
dorbene Phantafie ift Alles Lingam. 

Ich will, um dir meine Meinung begreiflicher au machen, 
Die Sache beim Ei anfangen. . 

Die Einwohner diefer Thäler find Abkommlinge eines 


WVolkes, dad ehemals in einer von den großen tartarifchen 


Wüuſten lebte. Ihre Vorältern verehrten den Schöpfer der 
Welt ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Priefter: alle Mor: 
gen, wenn die Sonne aufging, traten fie aus ihren. Hütten 
hervor und danften ihm für ihre Daſeyn, für das Licht der 
Sonne, für das Gute, das von ihm über alle Weſen auge: 
fließt. Dieß war, ihren Begriffen nad, das einzige Opfer, 
das ihm angenehm war, Auch baten fie ihn um nichts, ale 
daß er. fie an Leib und GSrele gefund erhalten mödhte 
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verſichert, daß alles Uebrige, was in dieſer Bitte nicht enthalten 
ſey, Dinge wären, die der Zufall hin und her wehe und 
meiſtens nicht dee Mühe werth, daB man in die Luft greife, 
am nach ihnen zu haſchen. 

Diefe Begriffe uud Gewohnheiten erhielten fi lange un: 
ter unferm Volke. Aber ihre Einbildungskraft Fonnte doc 
in die Länge nicht mmißig bleiben. Sie bevölferte bie Natur 
mit Geiftern und gab Allen, worin Leben tft, eine Seele. 
Dieſer Glaube iſt — infofern er die Grundlage abaab, 
worauf die Bonzen allee Voͤlker, die mit Bonzen geplagt 
find, ihre Gebäude von Aberglauben und Mielgötterei auf- 
geführt haben — nichts Gleihgältiged. Aber bei unſerm 
Voͤlkchen, weldes, ohne Sultane und Benzen, im Sceße 
der einfältisften Natur lebte, war er nicht nur unſchaͤdlich; 
er wurde ihm ſogar wohlthätig: denn er nährte diefed Mite 
gefühl mit der ganzen Natur, das befte umter allen menſch⸗ 
lichen Gefühlen, das die Mutter der Gutherzigfeit ift, ind 
deſſen Berwahrlofung fo viel zur Verdorbenheit ber gefünfteften 
Menſchen beiträgt. 

Koch jetzt finden fich häufige Ueberbleibſel dieſes Glaubens 
unter was. Es ift zum Beifpiel ein Verbrechen, einen frucht⸗ 
baren Baum oder einen Baum, der ben Menfchen lange 
Zeit Schatten und Kühlung gegeben bat, umzuhauen; umb 
auh dann, wenn man Holz zum nothwenbigen Gebraud 
fallen muß, wird ber Geiſt im Baume mit einer Keierlichkeit 
am feine Einwilligung dazu erſucht. Keine unfrer Maͤdchen 
und Weiber wirb fih in dem Fluſſe baden oder nur ihre 
Füße in einem Quell wafhen, ohne der Nymphe desſelben 


122 


etliche Blumen ald ein Opfer hinein geworfen zu haben, und 
dergleichen mehr. 

Diefer harmiofe Aberglaube vereiniget fih mit den übrl- 
gen Umſtänden unfers Volkes, — bie uns immer in jenem 
Mittel zwifchen zu viel und zu wenig erhalten, worin bie 
Gluͤckſeligkeit eingefchloffen ift, — ung biefe milde, lenkſame, 
wohlwollen de Sinnesart zu geben, bie du, bis zu ber wilden 
Scene mit ben Fakirn unter den Bewohnern biefer glüdlichen 
Thäler wahrgenommen haben mußt. Liebe und Eintracht 
‚hielt die einzelnen Haushaltungen und bie ganze Gemeinheit 
zufammen. Die Jugend ehrte ihre Aeltern, aber lernte zu⸗ 
sleih von Kindesbeinen an, in jedem alten Mann einen 
Vater, in jeder alten Frau eine Mutter ehren. Der Mann 
liebte fein eigned Weib, das Weib ihren eignen Mann; ber 
Shftand wurde ale die heiligfte, unverleglichfte aller Verbin⸗ 
dungen angefeben; unfre älteften Greife hatten, ehe biefe 
Fakirn unſre Weiber zu bethören kamen, Teinen ähnlichen 
Fall erlebt. Kurz, bie Unfhuld der Sitten und eine glück⸗ 
lihe Gewohnheit, der unverwilderten, ungefünftelten und 
unverborbenen Natur gemäß zu leben, erhielt unſre Eleine 
Republik ohne Gefeße, in einem beffeen Zuftand, als derje⸗ 
nige ift, welhen die vollkommenſte Geſetzgebung einem Wolke 
verſchaffen Kann, das fchon fo verdorben tft, nicht ohne Ge⸗ 
feße leben zu koͤnnen. 

Aber nun, mein lieber Kalender, können wir nach bem, 
was in diefen Tagen vorgegangen tft, ung überreden, baf 
unſer kleiner Staatskoͤrper nicht dadurch in feinen ebelften 
Rebenstheilen fo ftark verlekt worden fey, daß ed unweislich 
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gehandelt wäre, ihn, ohne andre Hülfe, bloß der Natur und 
feinem guten Slüde zu überlaflen? 

Diele Fakirn, Freund Kalender, haben den Frieden unfes 
rer Familien, die Reinigkeit unfrer Sitten, die Keufchheit 
anfrer Einbildungstraft, die Ruhe unfrer Verfaffung vergiftet. 
Freilich, unfre Männer haben fich wieder mit ihren Wei- 
: bern ausgeföhnt: wie Eonnten fie anders? Die Nothwendig- 
feit ftiftete den Frieden. Uber follte Fein verborgnes Ferment 
von Sweifel und gegenfeitigem Mißtrauen zurüd geblieben 
fepn ? Kannft du glauben, daß die Weiber, die einen Lingam 
getragen, nichts dadurch in der Einbildung ihrer Männer 
verloren haben? — Und folte die Einbildung ber Männer 
wohl mit Recht zu tadeln ſeyn? 

Bor dem abfcheulihen Morgen, der die Verbrechen biefer 
Bonzen an den Tag brachte, war ein Lingam in den Augen 
unfrer Weiber ein bloßes Tändelwerk, eine Puppe, womit fie 
fpielten; ihre Phantafie war noch unbefledt; ihr Herz (wie 
die fhöne Kezia fagte) dachte noch an nichts Arged. Aber 
feit dem Abenteuer diefer guten Frau, feit der Entehrung 
der beiden Unglücklichen hat fi die Sache ſehr verändert. 
Der Kingam ift dadurch ganz etwas Anderes für fie geworben; 
und ed fep nun, daß feine Erinnerung mit Verachtung und 
Abſcheu oder mit Scherz und Lachen in Gefellfchaft gehe, fo 
muß beides, durch die Folgen der Affoeiation, der Unſchuld 
ihrer Seele yleich viel Schaden thun. Unvermerft wird die 
eheliche Liebe dieſe Witrdigkeit verlieren, die zu ihrem Weſen 
gehört, und Beifpiele der verlekten Treue werden nicht litt 
ger etwas AUnerhörtes fern. Das Mißtrauen der Männer 
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wird, bei den geringften Anläffen erwahend, vom bloßen 
Schatten einer zweideutisen Aufführung Argwohn fchöpfen, 
und Eiferfucht wird jede häusliche Freude vergiften. Der 
Bater wird feine Kinder nicht mehr mit dem Entzäden, mit 
der unnenndaren Empfindung an feine Bruft drüden, die ihn 
fo glücklich machte, da jenes volle Iutrauen zu der Unſchuld 
ihrer Mutter noch in feiner Seele herrfchte. — Ueberſieh, 
Freund Kalender, in ihrem ganzen Umfange Die Folgen 
diefes einzigen Umſtandes! 

Und was, meinft du, wird aus der Eintracht, der ver- 
Dachtlofen Gefeligfeit, dem herzlihden Wohlwollen werden, 
Das bisher unter unſerm Volke berrfchte? Glaube mir, unfre 
Fefte, unfre Spiele werden nicht mehr feyn, was fie fonft 
waren. Der Lingam hat fie der unbeforgten Fröhlichfeit be- 
raubt, die ihren größten Neiz ausmachte. Die Furcht vor 
Mißdeutung wird Augen und Rippen, Hände und Füße 
feffeln; und dennoch, troß allem Zwang einer ftudirten An- 
ftändigkeit, werden unfre Iufammentünfte die ewigen Quellen 
von Mißhelligkeit und Zwietracht feyn. 

Und werben etwa unfre Aelteſten, die einzige Obrigkeit, 
die wir bisher kannten, dem Unheil ſteuern Fönnen? 

Der Talteman ihres Anfehens iſt zerbrochen! Was konn⸗ 
ten: fie an jenem Tage des Aufruhrs? Was halfen ihre Bit- 
ten, ihre Befehle? Das Volk fühlte feine Stärke und hörte 
bie zitternden Stimmen nicht. 

Mit einem Werte, Freund Kalender, wie willſt du, daß 
ein Volt, das feine Sitten verloren hat, Länger dur Sit: 
ten regiert werde? 


1% 
Sechsundzwanzigſtes Eapitel. 


Danifchmend Hatte den Einfall, fi zum Imam aufjuwerfen, 


Ich begreife, daucht mich, die ganze Nichtigkeit deiner 
Solgerungen, fagte der Kalender: aber ich fehe nicht, wie 
dem Webel geholfen werden kann. — Er hätte hinzu ſetzen 
£önnen, daß ihm für feinen Theil nichts in der Welt gleich: 
gültiger war, ald diefe Sache, die Danifchmenden fo fehr 
am Herzen lag. 

Sch habe einen Einfall, verfeßte Danifhmend: du wirft 
über mich laden ; aber es ift mein ganzer Ernſt. 

Wenn die Sitten allein ein Wolf nicht mehr vor der 
Merderbniß bewahren Fönnen, fo muß eine Veranftaltung 
hinzu Fommen, die den Sitten ein neues Leben gibt und 
Das, was fie an Stärfe verloren haben, durch eine neue Kraft 
erſetzt. Je einfacher eine folche Veranftaltung ift, je weniger 
fie in der Lebensart und Verfaflung des Staats ändert, je 
befler fcheint fie mir. Dieß vorausgeſetzt, glaube ich in ber 
Neligion unfers Propheten, wenn fie bei dieſem Kleinen Wolke 
eingeführt würde, dieß Inftitut zu finden, bad wir nöthig 
haben. Sie ift einfach und erhaben, eine Feindin der Viel: 
götterei, eine Freundin der Tugend und Menfchlichfeit und 
verfpriäpt ihren Anhängern, wenn fie unfchuldig gelebt und 
Gutes gethan haben, ein Paradies, das wohl fo gut ift, ald 
das Beſte, womit die Bonzen die Unfhulb unfres Weiber in 
den Schlaf fangen. 

Der Kalender fah den Philofophen mit großer Aufmerk⸗ 
famfeit an und fagte — nichts, 
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.. ©» eine gute Religion indeffen auch der Islam ift, fuhr 
Danifchmend fort, fo wiffen wir doch, daß ein Schurke von 
einem Fakir eben fo gute Mäufefallen daraus machen kann, 
als irgend ein Brame oder Bonze aus ber feinigen. Damit 
. ih alfo gewiß bin, daß keine Schelmerei bei der Sache vorge= 
hen Tann, will ich felbft ber Imam der Mufelmanen feyn, 
die ih in Kurzem in diefer Gegend zu machen hoffe; | 

Der Kalender fperrte immer größre Augen auf. 

Das Slüdlichfte bei der Sache, Freund Kalender, tft; 
daß ich die Ehre habe, in gerader Linie von dem jüngften 
Sohne des Ali-Askeri Ibn Giafar, des zehnten Imams 
unter den zwoͤlfen, die Muhameds unmittelbare Nachfolger 
waren, abzuſtammen, und folglich ein Imam von Haus aus 
und ein Emir bin, ſo gut als irgend einer, die jemals den 
grünen Turban getragen haben. Du ſieht alſo, wenn ich 
zum Beſten diefer armen Schafe eine Moske baue und mich 
felbft zum Imam davon mache, daß ich nichts unternehme, 
wozu ich nicht von Geburts wegen vollfommen beredtigt bin. 

Was mich an der Sache verdrießen Tännte, fagte der Ka- 
lender mit großer Ernfthaftigkeit, ift bloß, daß du ein Philos 
ſoph bift und vermuthlich der erfte, der jemals auf dem 
Einfall kam, den Imam zu machen. 

Wenn es dir belieben wird, die Sache im rechten Licht 
anzufehen (erwiederte Danifchmend mit einem Fleinen Imams⸗ 
Tone), fo wirft du finden, daß mein Vorhaben eines Menſchen⸗ 
freundes würdig ift. Meine Abficht ift lediglich, diefen armen 
Leuten Gutes zu thun, ihrer Einbildung wieder einen feften 
Ruhepunkt zu geben, ihre Sitten vor einer größern Erſchlaffung 
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zum verwahren, mit einem Worte, das Leben ihrer Fleinen 
Nepublif, wo möglich, noch etlihe Menfcenalter durch 
in einem leidlihen Stand hinzuhalten. 

Iſt es (fragte der Kalender), mit allem Nefpect, den ein 
bloßer Kalender einem Abkoͤmmling der Tochter des Prophetew 
ſchuldig ift, ift ed mir erlaubt, ehe wir an die Ausführung 
gehen, eine einzige Kleine Frage zu thun? — Hätteft du wohl 
alle Folgen deiner neuen Imamſchaft reiflih in Erwägung 
gezogen? 

Laß immer hören, fagte Danifchmenbd. 

Ratürlichermweife- ift der Imam ber erfte Mann in ber 
Repubtir oder wird ed doch gar bald werden, wenn er das 
Werk einmal in den Gang gebracht bat. Nun wirft du mir 
zugeben, Danifchmend, daß es je und allezeit eine hoͤchſt 
gefährlihe Sache ift, der erfte Mann in der Nepublif zu 
fepn; gefährlich für den Mann felbft, den fehr leicht ein ge= 
wiſſer Schwindel darüber anwandeln fann, worin man zwan⸗ 
zig Dinge thut, die man an dem erften Manne tabeln würde, 
wenn man felbft einer von den unterften wäre; noch gefährz 
licher für die übrigen, die, im verlierenden Falle, Freiheit 
und Eigenthum, Ochſen und Efel, Schafe und Kameele, 

Weiber und Kinder zu verlieren haben. Denn — um es 
gerade herand zu fagen — der Imam mird über lang oder: 
fur; damit aufhören, daß er Sultan feyn wird. Die Gele: 
genheit ift zu fchön, ‚die Verſuchung zu groß, der Weg zu 

° gerad und gebahnt, als daß ein bloß menfchlicher Menih — 

auf halbem Wege ftehen bleiben follte. Nicht, als ob id dir 
nicht Philofophie genug zutraute, an ber aͤußerſten Graͤnze 
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der Imamſchaft ſtehen zu bleiben; — wiewehl Faͤle konrmen 
können, wo dieß ſchwerer ſeyn moͤchte, als du dir jetzt viel⸗ 
leicht vorſtellſt: — aber beim Sohn, deines Sohnes Sohn 
oder deffen Sohn und Nachfolger, werden fie lauter Danifch- 
mende ſeyn? Kannſt du dir ſelbſt für ihre Art zu denken, 
für ihre Leidenfchaften, für den Grad ihrer Tugend Bürg- 
ſchaft leiften? — Und wollteft .du, ber von Sultanen fo übel 
und noch zehnmal ärger von der Sultanſchaft felbft denkt, 
die Gefahr laufen und einem freien Volke, bloß um es vor 
zukünftigen, vielleiht zur Halfte bloß eingebiideten Webeln 
zu bewahren — Feſſeln fchmieden und — der Stammuater 
von Sultanen werden? 

Bruder, — ſagte Daniſchmend, nachdem er etliche Yugen- 
blide ſcharf in die Ede bes Zimmers geſehen hatte, ich 
glaube, du haſt Recht! — Tauſend Dank für die Erinnerung, 
fahr ex fort, inbem er von feinem Sitz aufſprang und den 
Kalender zwei oder.brei Mal ein wenig ftärfer, ald feine 
Meinung wear, auf die Schultern Elopfte. — Bewahre Gott! 
Daniſchmend ein Patriach von Sultanen! — Nein wahr⸗ 
Baftig! Ch mögen alle Fakirn, Bramen und Bonzen dies⸗ 
ſeits und jenfeitd des - Ganges ſich einen allgemeinen 
Rendezvous in die Thaͤler von Kifhmir geben und 
ben Lingam aller Lingams, der ehemals zn Hierapolis im 
Syrien im Vorhof eines der berühmteften Tempel der Welt 
zu fehen war, mitten nnter uns zum Siegeszeichen aufs 
rihten! Ed werde daraus an), was ed wolle. Ih waſche 
meine Hände. Meine Schuld wird es nicht feyn! Den, 
Daß ich, um diefe Leute — die mir mm Ende doch nicht näher 
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verwandt find, ald alle übrigen Adamskinder — vor Bonzen 
und Lingams zu bewahren, Gefahr laufen follte, ber Urvater 
einer Reihe von Sultanen zu werden, das kann mir Niemand 
zumuthen! — Gut, daß du mir die Gefahr noch in Seiten. 
gezeigt haft; ich werde dir diefen Dienft nicht vergeffen. 


Siebenundzwanzigftes Capitel. 
Beantwortung einer Frage, die dem Lefer beigefallen feyn könnte. 


Che wir in diefer Gefchichte weiter fortrüden, dürfte es 
wohl nicht überfläfftg feyn, einen Zweifel zu heben, der in 
aufmerffamen Lefern gegen die innere Wahrheit derfelben 
entitanden feyn koͤnnte. 

Der Kalender war fo wenig, was man im achten Sehend 
dieſes Jahrhunderts noch einen empfindfamen Mann nannte, 
amd paßte alfo (von diefer Seite wentgftens) fo übel in die 
Daniichmendifche Samilie, das man fich vielleicht fchon lange 
verwundert haben wird, wie er eine fo geraume Seit auf 
einem leidlichen Suße mit diefen guten Menfchen babe leben 
Fönnen, unter denen er (follte man denfen) gerade fo eine 
Figur machte, wie ein Gefpenft unter lebendigen Menfchen. 

Allein der Mann hatte auf der andern Seite verfchiedene 
Eigenfhaften, die jenen Mangel an Sympathie vergüteten; 
und fhon am dritten Abend feit feiner Einführung In dieſes 
Haus fand er Gelegenheit, fich bei Perifadeh in eine beffere 
Meinung: zu feßen, da fie ihn unverfeheng mit ihren Kindern 
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in einer Gartenuifche fpielend fand. Er hatte das Tleinfie 
auf feinem Schoße, während er von allerlei Blumen, die 
ihm die beiden größern in die Wette herbeibrachten, einen 
Kranz zufammenband, den die Kinder ihrer Mutter zum 
Geſchenke bringen ſollten. Berifadeh lauſchte eine Weile 
hinter den Hecken und ſah ihre Freude an den frohen Spielen 
ihrer Kinder und an der guten Art, wie der alte Kalender 
ſich ihnen angenehm zu machen wußte. Die Geduld, womit 
er ſich von dem kleinen Mädchen auf feinem Schoße alle 
Augenblicke in der Arbeit ftören ließ, gewann ihm auf einmal 
ihr Herz. Danifchmend hat doch Net, dachte fies der Mann 
iſt nicht fo ſchlimm, als er ausſieht; koͤnnt' ex meine Kinder 
fo. lieb haben, wenn er Fein gutes Herz hatte? 

Deritadeh — wenn fie nicht Periſadeh geweſen wäre — 
hätte eben fo wohl denfen koͤnnen: wie liebenswürdig müſſen 
meine Kinder feyn, weil fogar dad Bärenherz dieſes alten 
Kalenders davon erweicht wird! — Und fo wäre alles Bere 
dienftliche von dieſer Handlung des Kalenders auf einmal 
weggefallen. 

Aber Verifadeh hatte Feinen Begriff davon, daß man fo 
benten Fönne. Jede Handlung eines andern Menfchen, welche 
gut zu feyn fehlen, war es in ihren Augen, Nicht, als ob 
fie zu einfältig gewefen wäre, den Unterfchied zwiſchen Schei= 
nen und Seyn in dem fittlichen Betragen anderer Menfchen 
kennen zu lernen: fondern, weil fie Telbit alle Tage ihres 
Lebens immer von außen geweſen war, wie von innen, und 
nie daran gedacht hatte, länger oder kürzer, weißer ober 
vöther, Tlüger oder beſſer zu ſcheinen, als fie wirklich wars 
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und weil fie nie met andern als chen fo ungekuͤnſtelten 
Menſchen, wie fie felbit, gelebt hatte. Mit einem Morte, 
der Grund, warum Perifadeh Alles gut auslegte, was einer 
guter Auslegung fähig wer, war der nämliche, warum unter 
und verfünftelten Aftermenfchen die meiften Alles übel aus⸗ 
legen, was nur irgend einer fhlimmen Nudlegung fähig if. 

Nun tft wahr, Perifadeh betrog fich diefes Mal ein wenig 
Dusch ihre Axt zu fchließen, fo wie auch wir und dann und 
warn beträgen, wenn wir fo gar nicht begreifen, noch glanben 
Fönnen, daß es wirklich edle und gute Menſchen gebe. Aber, 
da die Gefahr, betrogen zu werben, bei beiberlei Arten zu 
fließen gleich ift, fo mag doch wohl — unparteiiſch von ber 
Sache zu reden — die Art, wie Perifadeh fich dann und wann 
betrog, ihrem Herzen mehr Ehre machen, als die Art, wie 
wir und dann und wann befuiigen, unferem Kopfe macht. 
Denn es gehört eben kein fehr großer Verftand dazu, um 
von fich ſelbſt auf Andere zu fehließen; aber ganz gewiß ge: 
Hört ein fehr gutes Herz dazu, um von Andern immer Das 
Beſte zu denfen. 

Wenn Ste die Gütigkeit haben wollen, dieß noch einmal 
zu lefen, fo werden Sie finden, daß es Feine Antithefe, fette 
Bern eine platte Wahrheit ift und gewiß dad Geld zwanzige 
mal werthb, das es Almen Foftet, wofern Sie felbige nicht 
ungebraucht in Ihrem Hirnkaften verfhimmeln laffen wollten. 

Ausnahmen gebe ich Ihnen übrigens willig zu. Denn, 
daß ich von dem Manne, der mir von binten zu einen Dolch 
in den Leib ftößt, um bdefto bequemer an meine Ehre oder 
-an meinen Beutel zu fommen, bad Beſte denken follte, das 
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möcht ih, auch in der hoͤchſten Flut meiner Guther⸗ 
zigfeit, mir felbft nicht zumutben, gefchweige denn einem 
Andern! 

Ich tagte vorhin, Periſadeh hätte fich dieſes Mal ein 
wenig betrogen; denn in der That lag die wahre Urſache, 
warum der Kalender fo freundlich mit ihren Kindern war, 
nicht darin, weil er ein befferes Herz hatte, als fie ihm bie- 
ber zugetrauet. Leute von feiner Art, die in der Welt 
berumziehen und auf Anderer Unkoften leben, befinden fi 
oft in dem Falle, in einem Haufe, wo fie ihre Mahlzeit oder 
ihr Nachtquartier nehmen, ſich baducch beliebt zu machen, 
Daß fie den Kindern im Haufe liebkoſen; und fo ziehen fie 
fih endlich durch die Länge der Seit eine mechanifhe Fertig⸗ 
teit zu, mit Kindern zu fpielen, ohne daß ihe Herz darum 
weder. ihlimmer noch beffer iſt als fonft. 

Außer diefem hatte der Kalender noch einen befondern 
Grund, warum er gern mit Kindern fpielte Er dachte 
namlich (wie wir fchon willen) fo übel von den Menfchen, 
ald man von ihnen denken kann: er hielt fie — um ed gerade 
heraus zu fagen — für ein Pad Dummföpfe, Narren, 
Schurken und Spigbuben; und (mad das Aergſte war) er 
glaubte, daß fie dieß nicht etwa durch zufällige Verberbniß, 
fondern durch Schuld der Natur ſepen; auf die nämliche Art, 
wie die. Natur ganz allein Schuld daran hat, daß bie Wölfe 
in Frankreich fo gern junge Mädchen freien. Dieß war nun 
einmal fein Syſtem; und wer bie Menfchen Fennt, weiß, 
daß ein Mann lieber Alles, was er bat, und das Hemd auf 
dem Leibe oben drein, fahren läßt und nadend und bloß 
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mit feinem Syftem davon läuft, eh? ex, um die ganze Welt 
zu gewinnen, fein Spitem fahren ließe. 

Aus diefer unausfprechlichen Liebe eined Mannes zu ſei⸗ 
nem Spftem folgt nun natürlich, daB ihm nichts angenehmer 
ift, als Alles, was ihm Gelegenheit darbietet, ſich immer 
mehr und mehr in der Gewißheit desfelben zu beftärfen und 
neue Gründe zu Beitreitung- feiner Gegner ausfindig zu 
wachen. Daher, liebe Verifadeh, das befondere Vergnügen, 
das ber alte Kalender daran fand, mit deinen Kindern gu 
fpielen! Du glaubteft, du treuherzige gute Seele du! daß es 
aus Menfchlichkeit, aus Güte des Herzens gefchehe; und Der 
alte Taltherzige Menichenhafter that ed, um fein Schallgauge 
an ber Blöße der menfhlihen Natur zu weiden; in ben 
Ihuldlofen Trieben und unverftellten Handlungen der armen 
Heinen Gefchöpfe die Keime Fünftiger Untugenden und Lafter 
wufzufuchen; Alles, was darin zweideutig fcheinen Fonnte, 
aufs Schlimmfte auszulegen; feine Freude daran zu haben, 
wenn er an den Xieblingen deines Herzens etwas fand, das 
ihn hoffen ließ, daß fie dereinft fo große Narren oder fo 
haͤßliche Schurken, als die Menfhen ale in feinem Syſtem 
waren; ſeyn würden. Hätteft du in dem namlichen Augen: 
blide, da deine ſchoͤnen Blide mit danfbarer Kreude und 
herzlichem Wohlmollen auf feine halb Table Scheitel fpielten, 
dem alten Scalf in die Seele fehen koͤnnen, gute Peri⸗ 
ſadeh! — | | 

In der That, Momus war nicht Flug mit feinem Fenſter 
vors menfchlihe Herz! Die befien Menſchen würden gerade 
am ſchlimmſten dabei gefahren ſeyn. 
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Derifadeh alſo — um von allen dieſen Abfchweifungen 
(wiewohl fie im Grunde etwas Beſſeres find, als fie fcheinen) 
gurädzufonmen — dachte von dieſem nämlichen Abend an, 
wos fie den Kalender unter ihren Kindern in einem fo au: 
genehmen Lichte — die Abenddbämmerung trug das Ihrige 
auch dazu bei — gefehen hatte, Periſadeh, fage ich, dachte 
son diefem Augenblit an fo vortheilhaft von dem alten 
Manne, daß fie, weit entfernt, feinen längern Aufenthalt im 
ihrem Haufe ungern zu fehen, fich felbft heimliche Worwärfe 
wegen ber böfen Meinung machte, die fie anfansd von ihm 
gehegt hatte. 

Daniſchmend, wiewohl er (aus guten Nrfachen) bem Herzen 
feined neuen Freundes nicht viel Gutes zutraute, ſah es doch 
gern, daB Periſadeh günftiger von ihm zu benfen ‚anfing; 
Denn die Unterhaltung, die er in feinem Umgange fand, 
wurde für ihn unvermerkt zum Beduͤrfniß. Cr hatte der 
Welt nicht TO gänzlich 'entfagt, daß die menihlihen Ange 
legenheiten, und was er ehemald davon erfahren oder beob⸗ 
achtet hatte, nicht noch immer der gewöhnliche Gegenſtand 
feiner Gedanken gewefen wären. Nun fpricht man gerne 
von dem, wad man denkt; aber natürlier Welle wänfcht 
man fih Zuhörer, die uns nicht nur ohne Mühe verfichen, 
fondern auch von dem Ihrigen etwas zur Unterredung beizus 
tragen haben und dem Sefprähe Mannigfaltigfeit, Schate 
tirung und Xeben zu geben willen. 

Der Kalender war unter allen Menfchen, bie ihm, feit: 
dem er in Jemal lebte, vorgefommen waren, der einzige, 
‚ bee ihm zu dieſem Gebrauch) Bienen konnte. Die Verſchiedenheit, 
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ihrer Art zu deufen, war hierzu mehr vortheilbaft als 
nachtheilig; denn unter Leuten, die über Alles einerlet 
Meinung find, findet gar Fein Dialog Statt; einer fpricht 
allein, oder fie ſchweigen alle beide. Das Herz des Kalenders 
kam dabei in gar keine Betrachtung; genug, daß er für einen 
Kalender ziemlich anftänbige Sitten hatte, und daß fein 
Betragen im Haufe unanftößig war, Bei fo bewandten 
Dingen entfland natürlider Weile eine Art von Verbindung 
awiſchen ihnen, die ſich weniger auf Sompathie als auf 
gegenfeitiges Beduͤrfniß gründete und, ohne die Schwärmeref - 
der Treundfchaft zu haben, ihren vertraulichen Ton und einen 
stoßen Theil ihrer Annehmlichkeiten hatte. 

Der Kalender wurde alſo ein Haus: und KTifchgenoffe 
unſers Philoſophen and Hatte alle Urfache von der Welt, 
in diefer neuen Lage (die das Beſte, was er feinen Umftänden 
nah hoffen konnte, fo weit übertraf) fih glücklich zu ſchaͤtzen. 
In der Chat würde er mit einem wärmern Herzen einer ber 
glücklichſten Sterblichen gemwefen ſeyn. Aber die Natur Hatte 
ihm die Fähigkeit, in Andern glüdlih zu feyn, verfagt. Er 
Wwar einer von ben Faltblütigen Erdenfühnen, die ed zwar, 
infofern ihnen nichts darunter abgeht, gang wohl leiden 
mögen, wenn andere Leute nach ihrer eigenen Weiſe glückich 
find, aber mit Seelenruhe zufehen würben, wenn der Himmel 
efnfiele und Alles rings um fie ber zu Boden fehläge und 
zertruͤnmmerte, infofern nur fie felbft Mittel finden, unverlegt 
Davon zu fommen. 
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Von zwei Menſchen auf einer Planke. 


„Ob dieſe kalten Leute wohl ſo gluͤcklich ſind, als man 
gemeiniglich ſich einbildet?“ 

Man erinnert ſich vielleicht noch, daß einmal zwiſchen dem 
Kalender und Daniſchmenden die Rede hiervon war. Aber 
"der Kalender, der feinen Mann kennen gelernt hatte und 
fih zu wohl in feinem Haufe befand, um ihn gefliffentlich 
vor den Kopf zu ftoßen, vermied in der Folge dieſe und alle 
ähnliche Fragen nah Möglichkeit, 

Indeſſen gibt es doch, bei aller gebührenden Vorfichtigteit, 
Augenblide, worin man fich vergißt. Eines Tages (ich weiß 
nicht aus welcher Veranlaflung) geriethen unfere Philofophen 
über die Frage: weldhes die eigentlichen Graͤnzen zwiſchen 
den Pflichten gegen ſich felbft und gegen Andere feyen? im 
einen ziemlich . lebhaften Streit. Ste digputirten lange 
darüber, und der Kalender glaubte zulegt, ber Fehler läge 
bloß daran, daß fie einander nicht recht verftänden. Ein 
Beifpiel, dacht?’ er, würde die Sache fo Klar mahen, daß 
Dantfchmenden gar Feine Einwendung übrig bliebe. 

Seßen wir den Fall eines Schiffes, Tagte ber Kalender, 
das in diefem Augenblide fcheitert. Nicht wahr, in diefem 
fhredlihen Augenblide hören alle bürgerliche und geſellſchaft⸗ 
liche Verbindimgen auf? Der Sapitsin tft um nichts mehr 
als der geringfte Matrofe; Jeder hat nur ein Xeben zu vers 
lieren; Jeder hat nichts Koftbareres als fein Leben; Jeder 
forgt alfo zuerft für ſich ſelbſt. Geſetzt nun, ihrer Zwei haben 
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‚fh einer Planke bemaͤchtigt. — Wenn die Planke Beide 
tragen Tann, gut! dann erfordert nicht nur die Menfchlichkeit, 
fondern eined Jeden eigener Vortheil, fih für ihre gemein- 
ſchaftliche Rettung zu bemühen. Uber, wenn bie Plante 
aun für Einen von Beiden groß genng ift, wie Dann? 

Wie dann? rief Danifhmend in vollem Feuer. Und wenn 
fie vorher die tödtlichften Keinde geweſen wären, fo ſollen 
fie fih um den Hals fallen und, Arm in Arm, Herz an 
Herz, ed darauf ankommen laffen, ob die Wellen fie lebendig 
oder todt and Land treiben wollen! 

Schwärmerei, Schwärmerei! — fagte ber Kalender mit 
dem Ealtblütigen Xächeln, das ihm bei folden Gelegenheiten 
eigen war. — In folden Augenbliden ift die Natur Meifter, 
und die hat dann Feine Seit, an Verhältniffe zu denken, 
Man hat dann weder Feind noch Freund, weder Bruder 
noch Vetter; der Mann neben ung ift dann nicht unfer 
Nebenmenſch; er ift ein Ding, beffen Erhaltung unfer Unter⸗ 
gang wäre, und welches wir, ohne das mindefte Bedenken, 
eben fo burtig über Bord werfen, ald man im Notbfall, um . 
ein Schiff zu retten, die Loftbarften Waaren, womit ed be 
Inden ift, über Borb wirft. Kurz, mein lieber Daniſchmend, 
dieſe naͤmliche Planke ift — bie Scheibewand zwiſchen ber 
Hflicht gegen Andere und gegen und felbft! 

Danifhmenden war’, als ob fi fein Herz im Leibe um⸗ 
kehrte, da er den Kalender fo reden hörte. Keine Seit, au 
Berhältniffe zu denken! murmelte er zwiſchen feinen zu⸗ 
fammengebißnen Sähnen, indem er den Kalender mit einem 
Blick anflaunte, in welchem Dorn und Verachtung im nämlichen 
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Wu die Hitze des Aetna und die Kälte eines Gletſchers 
gufammengoffen. — Sch möchte dich zertreten, wenn du wicht 
fo ein Wurm märeft! — fagte der Blick. 

Der Kalender merkte nun auf einmal, daß er fih ver 
geffen Hatte, and entfärbte fih ein menis Daniſchmend er⸗ 
holte fich zwar bald wieder; aber es brauchte einige Tage, 
bis er dem alten Egoiften wieder gut feyn Tonnte. | 

Indeſſen find doch, unfers Wilfens, die Rechtsgelehrten 
auf des Kalenders Seite. Denn, nachdem fie die Sache mit 
ihrem gewöhnlichen Falten Blute auf alle Seiten gekehrt und 
mit «fen rationibus dubitandi et decidendi aufs genauefte 
. zergliedert, erörtert und erwogen haben; fo erklären fie fi! 
„Daß, obwohlen zwar es dag Anfehen haben möchte, als ob 
die Natur dem Menfhen ein Ding gegeben habe, welches 
gemiffe Leute Herz nennen, in Kraft deffen zum Beifpiel ein 
Mann, der mit einem andern Manne auf einer einzelnen 
Planke zwifchen Keben und Tod im Meere herumtreibe, dies 
fe8 andern Mannes Noth wie feine eigene fühle, dannen: 
Hero auch deffen Erhaltung eben fo herzlich wünſche als feine 
eigene, nothfolglich nach dem Kanon! „Wer den Zweck will, 
will auch die Mittel,” unmöglich daran denken Tönne, ber 
fasten Mann mit Gewalt von befagter Planke herabzuſtoßen: 
gleichwohlen und all dieſem ungeachtet, aus beigebrachten 
Gruͤnden a, b, ct, dä, e,f,g, u. ſ. w. rechtsbeſtaͤndig dar⸗ 
gethan und erhärtet werben koͤnner wasmaßen in ſothanem 
Falle beide, ſowohl der Mann A, als dee Mann B, jeder 
an feinem Theile, in Kraft der natürlichen Gleichheit nicht 
nur wehl befust, fondem vermbge bes Seſetes dei 
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GSelbſterhaltung fogar fehulbig and verbunden feyen, einander in 
ein und ebendemfelben Augenblicke von mehr befagter Planke 
herab zu ftoßen und fo — als Schurfen zu erfanfen, anttatt 
daß Be, nach Daniſchmends Weife, wenigſtens den Troſt ge: 
habt haͤtten, als brave Leute umzukommen. 

„Wahr iſt's (ſagen die geſtrengen Herren ferner), falls bie 
beiden Perſonen, die ſich auf der naͤmlichen Planke retten 
wollen, ein Mann und eine Weibsperſon waͤren, ſo ſcheint 
die Frage beim erſten Anblick eine andere Geſtalt zu ge⸗ 
winnen. Allein, wenn man der Sache auf den Grund flieht, 
fo befindet fich's, daß der Unterſchied des Geſchlechts Hier im 
Teine Betrachtung kommen kann. Iſt die Weibsperfon ſchon 
Über die Jahre hinaus, worin ihr Geſchlecht, nach dem 
ordentlichen Laufe der Natur, zum Kinderzengen fähig ift, fo 
verfteht fich ſolches ohnehin. Im entgegengefeßten Falle aber 
waͤre freilich zu wuͤnſchen, daB der Mann gewiß wiſſen koͤnnte, 
ob er auf der Infel oder Smibinfel, an die ihn die Wellen 
verfihlagen werden, Weiber mit der erforderlichen Zeugungs⸗ 
faͤhigkeit antreffen wird oder nicht; fintemal es im letztern 
Kalle den Anfchein gewinnt, als ob er lieber fein eigen Reben 
wagen, als fih in Gefahr feßen follte, der obhabenden 
Dfiiht, die Erde zu bevölfern, and Mangel einer tauglichen 
Gehuͤlfin in feinem ganzen Abrigen Reben, vielleicht zu großem 
Nachtheile der menſchlichen Gattung, Teine Folge leiften zu 
Sonnen. Allermaßen aber, erftend, von Mechts wegen nicht 
zu praͤſumtren ift, daB es in befagter Inſel oder Halbinfel 
Feine zum Kinderzengen tüchtige Weibsperfonen geben werde; 
zweitens, und wenn auch foldes zu vermuthen wäre, bie 
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Pflicht, die Erde zu bevöltern, nur eine Pflicht gegen das 
menſchliche Geſchlecht ift, mithin den Pflichten eines Jeden 
gegen fein theuerfted Selbſt, im Fall eines Sufammenftoßes 
in allewege billig weichen muß; überdbem auch md dritteng, 
mwofern man hierbei auf das Befte der Gattung Rückſicht 
nehmen wollte, dem menfchlihen Geſchlecht an Erhaltung 
eines Mannes (ald welchen alle Doctores, Kanoniften und 
Civiliſten — was auch der berüchtigte Cornelius Agrippa 
von Nottesheim in feinem verbotenen Buche de Praecelten- 
tia sexus foeminei, dagegen einwenden mag — einftimmig 
für das vortrefflihere Wefen erklären) mehr ald an Erhak 
tung eines Weibes gelegen ift: ale ift fein rechtöbegründeter 
Zweifel übrig, daß nicht auch im vorbefagten Falle der Mau 
zu Rettung feiner felbft wohl befugt und berechtigt ſeyn follte, 
die Frau — ohne zu einigen anderweiten Rüdfichten stricte 
Jure verbunden zu fepn, und felbft im Sale, wenn fie gravide 
and partui proxima wäre, — von didbefagter Planke herabzu⸗ 
floßen und der Wuth oder dem Mitleiden der Wellen unbe 
denklich zu überlaffen; wobei ihm jedoch unbenommen bleibt, 
wenn er will und Tann, einen andäctigen Seufzer für ihre 
Mettung zu den Kritonen, Nereiden oder irgend einem 
andern felbftbeliebigen Schußpatron abzuſchicken.“ 

Der H** hole die kalten Kerle mit ihren Obwohlen und 
Allermaßen, fagte Danifchmend. Der Mann, dem in jedem 
Umftande feines Lebens fein eignes Herz nicht, ohne erft bei 
ihnen anznfragen, auf dem Nu eingibt, was er zu thun 
hat, und der nicht bei allen und jeden Gelegenheiten ein 
beſſerer Mann ift, als fie es von ihm fordern, ber ift, bei 
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Gott! — Er mag meinethalben fepn, was er will (feßte er 
nach einer Fleinen Panfe in einem etwas gelaßneren Tone 
hinzu), aber Gott bewahre mich davor, daß ich jemals mit 
ihm unter einem Obdach fchlafen mälfe! 
Danifchmend war, wie es ſcheint, kein Freund von ber 
gelehrten Diftinetion zwifchen volllommnen und unvollkomm⸗ 
nen Pflichten, welche doch, wo die Rede von Rechten ift, 
ihren unleugbaren Grund und Gebrauch hat. Auch ift frei: 
lich ein mächtiger Unterfchied zwifchen einem edeln und ge⸗ 
fühlvollen Manne und zwifchen einem Danne, ber nie mehr 
thut, ald man nach dem ftrengften Rechte von ihm fordern 
Bann. Am dieß zu empfinden (welches in dergleichen Dingen 
immer befler ift, ald es durch eine Meihe von Schlüffen 
herauszubringen), ftellen wir ung zum Beifpielein Fleines braves 
Bölfhen vor, das im Begriff tft, gegen einen Haufen von 
Kriegsvoͤlkern, die es (ob mit oder ohne Grund, gilt ung 
bier gleidy) für feine Unterdruͤcker anſieht, auszuziehen. Cin 
alter Mann von achtzig Fahren fteht im erften Gliede. Man 
bat ihn in der Eile mitgenommen; allein, da der Marfch 
angehen fol, tritt er aus, befchwert fih gegen ben Officer 
über Sewaltthätigfeit und beruft ſich als ein achtzigjähriger 
Mann auf fein Recht, von Ariegsdienften frei Zu fepn. Der 
Mann Hat Recht, denken wir Alle; fo. denkt auch der Officier; 
and fo geht der alte Mann nah Haufe, und Gläd auf den 
Bel — Nun fielen wir ung aber — ſtatt dieſes alten 
Mannes, der fih auf fein Recht: „nichts mehr fürd Vater: 
fand zu thun,” beruft. und Recht hat und ohne Jemandes 
Widerrede nach Haufe gegangen ift — einen. andern alten 
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Mann von achizig Fahren vor, ber nicht mit getrieben wor: 
ben, fondern freiwillig mitgegangen tft, freiwillig ſich ins 
erfte Glied geftellt hat. Da ſteht nun der ehrenvolle achtzig: 
jährige Greis mitten unter frifchen Jünglingen, wie eine 
alte vom Blitz verfengte Eiche unter halb erwachſenen Fichten 
fießt. Der Oberfte wird ihn gewahr; Du ehrlicher Alten, 
fpeigt er zu ihm, wie kommſt du an bdiefen Pla? Geh 
nad Haufe zu deinen Urenkeln, guter alter Vater, du haſt 
feine Kräfte mehr zu folcher Arbeit; ed wäre Sünde, wenn 
wir deinen guten Willen mifbrauchen wollten. Stein, fast 
der alte Mann, nach Haufe geb? ich nicht; laßt mich mil: 
ziehen! Es ift wahr, meine Füße find ſchwach, mein Arm 
auch; ich werd’ auch nicht viel helfen koͤnnen: aber meine 
Gegenwart Kann doch zu etwas nüße feyn. Diele jungen 
Männer da neben mir werden mid; anfehen und auf meiner 
Stirne lefen, welche Luft es ift, für Freibeit und Vaterland 
zu fterben. Trifft mich eine Kugel, wohl! fo hab?’ ich Bie 
Freude, einen jüngern, beffeen Mann, den fie fonft an 
meinem Plage getroffen hätte, dem Land erhalten zu 
haben. — 

Run, liebe Lefer, was ſagen eure Augen? — Guter 
Gott! was für ein Unterſchied zwifchen einem alten Manne und 
einem alten Manne if! — Jener hatte echt; aber biefer 
bat unfre glühende Bewundrung, unfer ihm entgegenklopfen⸗ 
des Herz: wir find Alle feine Kinder, fallen ihm zu Füßen, 
bitten mit Freudenthraͤnen um feinen Segen und gehen froh 
und rüftig in den Tod mit ihm. Gott! was für ein alter 
Mann! — Und wer müßten die ſeyn, die ein Volk 
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bezwingen wallten, das hiefen alten Mann an feier Spike 
bitte? 


\ 


Neunundzwanzigſtes Sapitel. 


Ueber gewilfe Eigenheiten im Charakter Danifhmends, die ihm von der 
Welt fhlimmer audgelegt wurden, ald er ed verdiente, 


Mir koͤnnen nicht bergen, Daniſchmend hatte bei gewiſſen 
Gelegenheiten und zu gewiffen Seiten — meiſtens, wenn er 
zu lange verfäumt batte, Rhabarber zu nehmen-— kleine Au⸗ 
fälle von einer gewiſſen Unduldfamkeit, die wir ihm — recht 
gern übel nehmen und für einen haͤßlichen Sledien in feinem 
Charakter ausgeben wollten, — wenn’d nur irgend möglid 
wäre. Uber es waren in ber That bloß zufällige Anwands 
kungen und gingen fo ſchnell vorüber und thaten fo wenig 
Schaden und entiprangen and einem fo warmen, ehrlichen, 
wit der ganzen Menfchheit es fo wohlmeinenden Herzen, daß 
mir’s unmöglich tft, ihm deßwegen unbold zu feyn. 

Das Aergſte, wozu ihn diefe vorübergehende Unduldſam⸗ 
teit trieb, war, daß er in der Hitze des Parorxpsmus etliche 
ungeduldige oder unziemliche Worte ausftieß ; einen Schurken 
— einen Schurlen nannte; oder auch wohl einen ehrlichen 
Mann, dem entweder die Natur vergeflen hatte ein Herz 
zu geben, oder der von Amts und Berufs wegen keins habe 
durfte, in der Unbefonnenheit feines menfchenfreundlichen 
Eifer — zum Henker wuͤnſchte. Nun wäre aber, wenn es 
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auf Daniſchmends Willen angelommen wäre, auf dem ganzen 
Erdboden Fein Salgen, kein Henker und kein haͤngenswür⸗ 
diges Menſchenkind geweien. Es ift alfo Far, daß es mit 
feinem vorbefagten Wunfche nicht fo böfe gemeint war; und 
in der That, feine Feinde — wiewohl ed meiftens fehr fromme 
oder fehr wohl erzogene Leute geweſen ſeyn follen — hatten 
Unrecht, ihm ſolche Kleinigkeiten fo hoch aufzumutzen. 

Ein unleugbarer Beweis, daß er es fo böfe nicht meinte, 
wenn er in einem ſolchen jählingen Anſtoß von Unwillen 
oder Mifmuth gegen irgend einen feiner Nebenmenfchen auf: 
fuhr oder ihn zum Henker oder wohl gar — wiewohl dieß 
Thon eine anferordentlihe Reizung vorausſetzte — zum 
Dedſchial wuͤnſchte, liegt (wie mich daͤucht) darin, Daß von 
dem Augenblick an, wo fein Unwille zum höchften Grab der 
Hitze geftiegen war, kaum zwei oder drei Stunden verfloffen, 
da man ihn ſchon, eifriger als jemals ein Mann an einer 
eignen Apologie gearbeitet hat, beichäftigt fah, die befagte 
Perfon gegen fich felbft zu rechtfertigen oder, wenn dieß ' 
gar nicht anging, wenigſtens Alles geltend zu machen, was 
nur immer zu ihrer Entfchuldigung aufzubringen war. 

Auch über diefen Zug feines Charakters wurbe, da er noch 
zu Dehly war, fehr verfchieden und — wie man leicht den⸗ 
ten kann — nicht zu feinem Vortheile geurtheilt. 

Indeſſen mußten doch die Wenigen, die ihn genau kann⸗ 
ten und Feine Art von objectiver noch fubjectiver- Geheim: 
urſache hatten, Saricaturen von ihm zu machen und ale 
feine Bildniffe in der Welt herum zu bieten — fehr genau, 
was an der Sache war. Nämlich, unter allen unbefiederten 
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Zweifaͤßlern auf biefem Eedenrunde lebte ſchwerlich jemals 
ein einziger, den die Entbedung irgend einer beträchtlichen 
Unvollkommenheit an feinem Nächten — fonderlih werw’d 
ein Mann von Genie oder eine fchöne Fran war — fo empfinds 
lich geſchmerzt und oft fo ſeelenkrank gemacht Bitte ale 
Dantfihmenden. Wenn zum Beifpiel ein Mann Dampf und 
Rauch von fi gab, ſtatt dad er nach Daniſchmends Mei: 
nung wie die helle Sonne hätte leuchten können, oder Sean 
einer, mit feiner natärlichen Größe nicht zufrieden, auf 
Stelzen einher fehritt oder fich vor Eigendünkel blähte und 
auftrieb, bis er hätte plaben mögen ; — oder wenn ein Menfch, 
ber eignes Verdienſt haben konnte, fich viel darauf zu gut 
that, der Vorreiter oder Schweifträger eines andern zu 
ſeyn; — In allen diefen und zwanzig ähnlichen Tälfen war 
ihm, in dem Augenblide, da fie ihm aufftießen, nicht andere 
zu-Muthe, als ob ihm ein großer Unfall, der ihn felbft uns 
mittelbar beträfe, angefündigt würde. Aber, wenn er irgend 
einen Menfhen, an dem etwas Schäßbares war, und den 
er gern hätte lieben mögen, fich einer unedeln verächtlichen 
Leidenfchaft überlaffen oder eine Handlung thun fah, die 
eines guten Menfchen unwürdig ift: dann war der Schmerz, 
den er davon in feinem Bufen fühlte, fo brennend, daß er 
nicht viel heftiger hätte feun koͤnnen, wenn er felbft die 
fehlechte That begangen hätte. 

In der erfien Ungebuld brach er dann gemeiniglich mit 
etlihen rhetorifhen Figuren los, wie fie ihm der Affect ein- 
gab, ohne an Auswahl der Wörter denfen zu können: aber, 
fowie dieſer Parorysmus vorüber war, frengte er nun alle 

Wieland, Daniſchmend. ‚10 
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feine Seelenfräfte an, um bed unerträgliden Schmerzens 
108 zu werden, den Mann, den er liebte oder zu lieben 
wünfchte, verachten oder (was der.Seele ungleich ſchmerzlicher 
iſt) haſſen zu müſſen. 

Nun fand er kein anderes Mittel — wenigſtens keines, 
das immer und in allen Fällen fo gänzlich in Teiner Gewalt 
gewefen wäre — ale daß er nicht abließ, bis er der Hand- 
lung, die feinen Unwillen gereizt hatte, eine erträglihe Wen⸗ 
dung gegeben oder. irgend einen Grund oder eine Hypothefe 
aufgetrieben hatte, wodurch er fich von der traurigen Noth⸗ 
wendigkeit erledigen Eonnte, einen Menfchen haffen oder 
verachten zu müfen, deffen Freund er zu ſeyn wiünfchte, 
weil er ein Freund der Menfchheit war, 

In den Fällen, wenn der Kalender mit feinem Spißfopfe 
oder mit dem Stüde Kiefelftein, das er ftatt des Herzens 
im Bufen trug, wider ihn ftieß, hatte dieß wenig Schwierig: 
keiten. Ed war eine bloße Fibernfache, wie wenn man dem 
Ellenbogen an eine Tifchede geftoßen hat. Sowie die erfte 
Empfindung vorüber gebraust war, flellte fih ihm Alles, 
was den Kalender entfchuldigte, auf einmal dar. Seine 
Geburt, feine Erziehung, fein ehemaliger Derwifchenftand, 
fein feit fo langer Zeit herumfchweifendes Leben unter den 
roheften Menfchenarten, feine Kalenderfhaft und fein halb 
grauer Kopf oben drein, Alles zufammen genommen machte 
- in Danifhmends Augen eine fo gute Apologie, daß Plato und 
Demofthenes und Cicero Feine beffere hätten machen Finnen. 

Indeſſen Eonnte ed doch wohl nicht anders ſeyn, als daß 
ber Kalender bei länger fortgefeßtem Umgang ihm unvermerft 
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in einem weniger milden Licht erfcheinen mußte; und ber 
Vebergang von der Meinung, daß er gar Fein Herz oder 
(mas auf eben Dasfelbe hinaus läuft) ein taub gewordenes 
Herz babe, zu ber noch ungünftigern, daß er ein Menfch 
von verdorbnem Herzen ſey, war ein fo Feiner Schritt, daß 
es nur einer einzigen Entdeckung, die das leßtere wahrſchein⸗ 
ih machte, bedurfte, um ihn des Fürfprechere zu beranben,. 
den er nur zu lange in Danifchmende gutem Herzen gefun⸗ 
den hatte. 

Danifchmend befam nur zu bald mehr als eine Gelegen— 
heit, einige Entdeckungen diefer Art zu machen. 


Dreißigſtes Eapitel. 
Worin wir den Kalender Immer nüher kennen lernen. 


Der geneigte Leſer wird, einer Unterbrehung von drei 
Sapiteln ungeachtet, fich des plößlichen Einfall noch wohl 
erinnern, welchen Danifchmend im fehsundzwanzigften Ea- 
pitel hatte, fi — aus Sorge für das Seelenheil der armen 
Bewohner von Semal — zu ihrem: Imam aufzuwerfen, und 
der eben fo großen Haftigkeit, womit er von diefem Vorha⸗ 
ben wieder abfprang, als ihm ber Kalender die Folgen vor: 
ſtellte, die ein folder Schritt wahrſcheinlich nach fich ziehen 
würde, ' 

Der Kalender hatte feine Weisfagungen aus bloßer Ein: 
gebung: des Widerfprechungsgeiftes, der ihm zur andern 
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Natur geworden war, angeftimmt, und ed fiel ihm gar nit 
ein, daß Danifchmends Abfcheu vor den Sultanen fo meit 
gehen Tönnte, daß er eine Gelegenheit, felbft ſo etwas wie 
ein Sultan zu werden, aus ben Händen laſſen ſollte. Er 
hatte dieſer Abfchen bloß als die Kolge einiger empfindlichen 
‚Beleidigungen, welche Danifchmenden vermuthlih am Hofe 
zu Dehly widerfahren feyn mochten, angefehen; und man 
muß geftehen, ein Mann wie er, — das iſt ein Mann, der 
fih keinen Begriff davon machen Eonnte, wie man aus blo⸗ 
:Ber Menichenliebe den flärkften Verſuchungen der Cigenliebe 
widerftehen inne, — mußte fo denken oder gar nichte. 
Sein Erftaunen war alfo nicht Elein, als er Daniſchmen⸗ 
den auf die erfte Borftellung, die er Ihm gegen feinen Ein: . 
fan machte, fo plößlih auf die Seite fpringen und auf 
einmal fo feft entichloffen fah, die Semaliter fich felbft und 
ihrem Schidfale zu überlaffen. Dieß mar weder, was er er: 
wartet hatte, noch was er wünfchte; denn Im Grunde gefiel 
ihm Danifhmends Project gleich beim erften Anblick, und, 
wie gefast, er machte feine Einwendungen lediglich aus ber 
Urfache, weil es ihm unmöglih war, eine Gelegenheit vorbei 
sehen zu lafien, wo er Jemanden, ed mochte Freund oder 
-Geind fepn, verwirren und in Verlegenheit feßen konnte. 
„Uber (wird man vielleicht denken) was für einen Vor⸗ 
theil Eonnte der Kalender davon haben, wenn Dantfchmend 
fih zum Imam oder Emir viefes Heinen Volks aufiwärfe? 
Er hoffte doch nicht fein General-Vicarius zu werden ?” 
Dieß wohl nicht. Der Hang zum Müßiggehen war zu 
tief bei ihm eingemurzelt, und Ehrgeiz oder Begierde nach 
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einem GSlüde, deffen Erwerbung ihm viel Mühe gefoftet 
hätte, waren Feine Leidenfchaften, die jemals viel Gewalt über _ 
ihn gehabt hatten. Er war am liebften ein bloßer Zuſchauer. 
Aber eben darum hatte er feine Freude an Veränderungen 
und neuen Auftritten; befonderd wenn er vermuthen konnte, 
daß fie fruschtbar an unerwarteten Folgen ſeyn und ihm viel 
Stoff darbieten würden, ſich über Die Thordeiten der Men: 
fbenkinder Inftig zu machen. Mit.einem Worte, ber alte 
Bube liebte Unheil und befand fih nie beſſer, ald wenn es 
echt bunt und toll in der Welt zuging; ja, er machte fih bei 
Selegenheit nicht das mindefte Bedenken, wo er einige Fun⸗ 
ten glimmen fah, zu blefen und zu fehüren, bis ein großes 
Feuer daraus wurde, und dann fehr eilfertig ale zum Nette 
berbei zu laufen, einen großen Krug voll Del hinein zu fhät- 
ten und, wenn bie Flamme mit verboppelter Wuth empor 
Ioderte, zu jammern, Daß er in der Eile den Oelkrug für 
ben Waſſerkrug ergriffen habe. 

Denifchmend, mit aller feiner Kenntniß der Welt, hatte 
gerade eben fo wenig Begriff von diefer befondern Art von 
Bosheit, als der Kalender von dem Grade der Gutherzigfeit, 
der dazu erfordert wurde, einen Entwurf bloß darum unaus⸗ 
seführt zu laſſen, weil ex durch entfernte und ungewiſſe Fol⸗ 
sen das Glück anderer Menfchen in Gefahr ſetzte; — eine 
Sache, um bie er fich eben fo viel-befümmerte, ald ob den 
Mann im Mond verwichene Nacht wohl oder übel geſchla⸗ 
fen habe, 

Halte mir meine Freimüthigfeit zu gut (faste er zu 
Danifchmenden, da fie wieder auf diefe Materie Tamen), aber 
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in Wahrheit, ich begreife nicht, wie ein Mann, der mit fo 
viel Enthufiasmus, wie du, fih für anderer Menfhen Beftes 
beeifert, einen Plan, den er für das einzige Mittel anfab, 
feine Mitbürger vor größrer Verderbniß ihrer Sitten zu vers 
wahren, um folcher Bedenklichfeiten willen fahren laffen Tann. 

Sch denke, Freund Kalender, verfeßte Danifchmend, du 
hätteft fchon lange merken koͤnnen, daß bei mir die Philofo: 
phie im Herzen, nicht im Kopfe fißt. Die Gefahr der guten 
Leute, unter denen ich lebe, ift fo groß noch nicht, daß man 
genöthigt wäre, zu verzweifelten Mitteln zu greifen. Meine 
Liebe zu ihnen vergrößerte fich die Folgen bed Uebels, Das ihnen 
die drei Fakirn zugefügt haben, Im Grund Ift es eine 
bloße Verwundung eines Körpers, deffen Säfte gut und bal- 
ſamiſch find. Bei unverdorbnen Seelen heilt fib ein fo 
Heiner Schade von ſelbſt. Die Natur tft der befte Arzt. 

Ich wünfche, daß es fo feyn möge, erwiederte der Kalender 
mit einer unglaubigen Miene. Uber ich müßte mic fehr 
betrügen, oder die Zeichen, daß die Sitten in diefen Thaͤlern 
ſich verfhlimmert haben, werden täglich fichtbarer. Ich fehe 
Weiber, die über ihre, Männer lagen, und Männer, die fi 
auf Unkoften der Weiber rechtfertigen. Erſt noch dieſen 
Morgen hatte ich viele Mühe, unferm alten Nachbar Kaffım 
den Argwohn, daß feine Frau mit dem jungen Faruck in einem 
geheimen Verftändniffe ftehe, aus dem Kopfe zu reden. 

Danifchmend fchüttelte den feinigen, ba er hörte, daß 
fih der Kalender fo viel in die häuslichen Angelegenheiten 
feiner Nachbarn mifhte. Sein Genius fehlen ihm zuzu⸗ 
flüftern, daß es nicht defto beffer fey. 
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Und ich hörte bei diefer Gelegenheit, fuhr der Kalender 
fort, daß Seridun, einer von den Männern, beren Weiber 
fh nenlih im Fluß erfäuft haben, über die Gebirge nad 
der Hauptftadt gegangen ift, fich ein paar huͤbſche Sflavinnen - 
zu kaufen. Man murmelt ſtark darüber, und es tft zu be: 
forgen, daß ſein Beiſpiel Nachfolger haben und den häuslichen 
Srieden unfrer guten Landleute mächtig ftören dürfte, 

Daniſchmend, anftatt dem Kalender zu antworten, lief 
eilends davon, um fi in eigner Perſon zu erkundigen, was 
an der Sache fey. 

Der Kalender hätte ihm biefe Müh’ erfparen Fönnen, 
wenn er ihm gefagt hatte, daß — wofern der alte Kaffım 
einigen Verdacht wider feine Frau gefaßt hatte, und Feridun 
nach der Stadt gegangen war, fih eine oder zwei Stlavin- 
nen zu Eaufen, Niemand Anderes daran Urſache war, als — 
der Kalender ſelbſt. 

Dieß bedarf einiger Erklärung. 


Einunddreifigftes Capitel. 
Erſter Verſuch ded Kalenterd auf die Ruhe der Jemaliter. 


Der Kalender — wiewohl ber Lefer fchon Urſache gefunden 
haben Tann, nicht die befte Meinung von ihm zu hegen — 
war ein fchlimmerer Vogel, ald wir denken. Sein Haar und 
fein Bart erwedten zwar ein günftiges Vorurtheil für feine 
Weisheit; denn fie hätten einem Epiktet Ehre gemacht: aber 
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gr befand ſich noch fo wohl bei Kräften, und die Diät in Da- 
nifhmends Haufe fchlug ihm fo wohl zu, daß ihm dann und 
wann wieder von den Seiten träumte, wo er den Efeltreiher 
und (wenn er anders nicht geprahlt bat) zuwellen den Eſel 
fFelbſt gefpielt hatte. 

Kaſſims Frau war ein hübſches ſtaͤmmiges Weib von 
fünfunddreißig Jahren, mit großen ſchwarzen Augen und 
einer Figur, die der Kalender ungemein nah feinem Ge⸗ 
ſchmacke fand. Cr hatte alfo nach der Marime des Derwiichen, 
. feines ehemaligen Pflegevaterd, angefangen, fih um des alten 
Kaſſims Freundfchaft zu bewerben. Zeineb (fo hieß die Frau) 
- Hatte fi — nicht darum befümmert. Der Kalender hätte fieben 
Sabre lang alle Tage zweimal in ihr Haus kommen koͤnnen, 
ohne daß fie Acht darauf gegeben hätte, mit mas für Augen 
er ihr nachfah, wenn fie aus der Stube ging, oder wohin er 
feine Blicke fchießen ließ, wenn fie fih von ungefähr büdte, 
um etwas vom Boden aufzuheben. Diefe Art von Unacht⸗ 
ſamkeit lag in ihrer Semüthsart; überdieß fchien fie mit dem 
alten Kaffim, der ungeachtet feiner Jahre nichts weniger als 
ein Tithon war, vollfommen zufrieden zu ſeyn. 

Gleichwohl konnte oder wollte der Kalender fich nicht aus 
dem Kopfe bringen, daß in der ganzen Gegend Feine Frau 
fih befler dazu fhidte, das geftörte Gleichgewicht in feinem 
Innern und dußern Menſchen wieder herguftellen, als Zeineb. 
Kurz, feine Begierden hatten ſich auf ihn gelagert, und da 
weder in feinem Herzen noch in feinen Grundfäßen etwas 
war, das ihn verhinderte, Böfes zu thun, wenn ihu deſſen 
gelüftete; fo hatten fich feine Begierden mit feiner Klugheit 
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berathen, wie er’d anzufangen hätte, mit möglichfter Sicher: 
heit und Zeiterfparung zu feinem Zwecke zu Tommen. 

Das Nefultat diefer Berathfchlagung war, er müßte etwas 
swifchen dem alten Kaſſim und feiner Frau anzuzetteln fuchen, bag 
die legtere nöthigen würde, fih um feine Freundfchaft und Hülfe 
zu beiverben, ohne daf es Kaflim Kübel finden Fönnte. Den lim: 
fländen nach konnte dieß Etwas nichts Anderes ſeyn als Eiferſucht. 

Diefen nämlichen Morgen hatte der Kalender angefangen, 
die erfte Hand and Werk zu legen. 

Zeineb war abwefend, als er zu Kaffım Fam, der unter 
feiner VBorhütte faß und einen großen Korb in Arbeit hatte, 
Sie ſprachen uon allerlei Dingen, und unvermerft lenkte ber 
Kalender das Gefpräch auf die Weiber. 

„Sch begreife nicht, fagte er, wie ein Mann ruhig ſeyn 
Tann, ber eine Frau hat, zumal wenn ed eine junge und 
fhöne Frau ift.. Shr Männer bier zu Lande ſeyd glückliche 
Lente, daß ihr. nichts von den Sorgen wißt, wamit fih anz. 
derer Drten die armen Kaͤuze placken muͤſſen, die eine huͤbſche 
Frau für fih allein behalten wollen. “ 

Dieß ift von alten Seiten her immer fo bei uns gewefen, 
fagte Kaffim, indem er mit großer Gelaffenheit fortfuhr an 
feinem Korbe gu flehten. Jeder hat die Seinige, und jede 
ben Ihrigen — jedes begnügt fih mit dem Seinigen — und 
was braucht ed da zu forgen? 

„And dod hätten die drei jungen Fakirn mit ihren Lin- 
gams, wenn’s nur ein paar Wochen Tpäter zum Ausbruch 
getonimen wäre, einen verdammten Spuf unter euch anrich⸗ 
ten koͤnnen!“ — ſagte der Kalender. 
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Das mag ſeyn, erwiederte der alte Kaſſim: aber'die jun: 
sen Kerle brauchten auch Zauberei dazu. Die armen Weiber 
waren unfchuldig an der Sache; fie wußten gerade fo viel 
als mein Korb, was ber Talisman zu bedeuten hatte, den 
fie fih an den Hals hängen ließen. * 

„Dafüͤr wollt' ich eben nicht Buͤrge ſeyn,“ ſagte der Kalender. 

Weil Ihr und noch nicht kennt, alter Herr, verſetzte Kaſſim, 
deſſen Bart noch einen guten Theil ſchwarzer Haare mehr 
aufzuweiſen hatte, als des Kalenders ſeiner. 

„Ja, ſprach dieſer, wenn alle Weiber in dieſem Lande 
ſind, wie die deinige, dann — dann kann ein Mann ſchon 
ruhig ſeyn, ohne ſich gleich über jede Kleinigkeit zu aͤngſtigen.“ 

Es iſt mir nie eingefallen, mich ber meinigen wegen zu 
ängftigen, ſagte Kaſſim. Ich wüßte nicht, daß fie mir in 
den neunzehn oder zwanzig Jahren, feit fie mein ift, die 
kleinſte Urfache dazu gegeben hätte. 

„Dieß ift eben, was ich fage. Wenn man feiner Frau 
19 gewiß tft, wie du — fo mag fie immer —“ 

Hier hielt der Kalender ein, und ber alte Kaffım erwar⸗ 
tete eine Weile mit feinem gewöhnlichen Phlegma, was folgen 
würde. 

Endlih, da nichts folgen wollte, fagte er, ohne daß in 
feinem Tone mehr Neugier war, ald wenn die Rede von 
einer Frau bed großen Kama gewefen wäre: 

Was mag fie immer? 

„Sp mag fie immer mit einem Andern ein wenig freund⸗ 
lich thun. Eine huͤbſche Frau hoͤrt doch immer gern, wenn 
ihr's ein Anderer als ihr Mann ſagt, daß fie noch hübſch ift.“ 
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Mit einem Andern freundlich thun? — wiederholte Kaffım, 
indem er in der Arbeit einhielt und ben Kalender anfah. 

„Ich meine in aller Unfhuld. Ich denke nichts Arges - 
dabei, Kaflim, wenn fich eine Frau von einem hübfchen jungen 
Kerl, wie Karud, über, einen Zaun helfen laßt.“ 

Wie Faruck? fagte Kaffım — 

„And wenn er ihr auch, weil man eine folche Gelegen: 
beit nicht immer hat, von ungefähr einen Kuß gegeben 
hatte —“ 

Einen Kuß gegeben Hätte? rief Kaffım und ließ den Korb 
aus der Hand fallen: der junge Farud meinem Weibe? — 
aber ich bin nicht Flug! Wer dir wohl den Bären angebun: 
den haben mag? 

„Vielleicht fam er auch nur von ungefähr mit feinem 
Mund auf den ihrigen, fuhr der Kalender fort: oder meine 
Augen Fonnten auch wohl besaubert feyn.” 

Du haft es alfo felbft gefehen? fragte Kaffım. 

„Ich bitte dich, guter Kaffım, ſey ruhig: ich wollte ſchwoͤ⸗ 
ren, daß deine Frau die ehrlichite Fran in ganz Kiſchmir iſt. 
Ich war ein Thor, daß ich dir was davon fagte. Aber wer 
fonnte fich auch einbilden, daß ein Mann von einer foldhen 
Kleinigkeit gleich Feuer fangen würdel” . 

: Du haft es ſelbſt gefehen? wiederholte der alte Kaſſim, 
indem er den Korb auf die Seite ftieß, aufftend und ben 
Kalender beim Arm faßte: wann, wo, wie haft du's gefehen? 

„Sch fage dir Fein Wort weiter, wenn du nicht wieber 
ruhig wirft.” 

. Kein Wort weiter? So haft.du noch mehr gefehen? 
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„And wenn fie denn auch mit einander ind Bohnenfeld 
gegangen wären? — Aber ich wiederhol’ es, Kaffım, es fällt 
mir gar nicht ein, daß du deßwegen Urfache haben Fönnteft, 
auf deine Frau ungehalten zu ſeyn.“ 

Das muß ich willen, was ich ſeyn Toll, faste Kaſſim. — 
Aber wann fahft du das Alles? 

„Diefen Morgen, ungefähr eine halde Stunde, eb’ ich zu 
dir Fam. Ich ging einen meiner gewöhnlichen Spaziergänge 
im Walde, der an eure Felder ftößt. Da fah ich den jungen 
Faruck im Felde arbeiten, und indem ih To fortsing, kam 
Zeineb vom Dorfe ber und wollte über den niedern Saum 
fteigen, der am Felde hinab läuft. Sie konnte mich, weil 
ich feitwärts hinterm Gefträuhe fand, nicht ſehen. Und 
wie fie nun über den Zaun fteigen wollte, blieb fie mit dem 
Node bangen. Da lief Faruck, was er Eonnte, und widelte 
fie 108 und bob fie herüber und gab ihr in dem. nämlichen 
Augenblid einen Schmaß, den ich hören mußte, wenn id 
auch nichts gefehen hätte, oder ich hätte taub und blind zu⸗ 
gleich feyn müflen; und da —“ 

And da — was weiter? rief Kaffım. 

„und da ging jedes feinen Weg, den? ich; fie müßten 
denn nur mit einander gegangen feyn, wofuͤr ich nicht gut 
ftehen kann: denn ich war nicht nengierig, mehr zu ſehen. Es 
Kel mir nicht ein, daß unter fo guten Leuten, wie ihr feyd, was 
Uebels darin ſeyn Fönnte, wenn ein junger Kerl eine Fran über 
einen Zaun hebt und ſich einen Kuß für feine Mühe nimmt oder 
geben läßt. Und wenn Faruck fie auch ein wenig lieber fähe, als 
ihre Großmutter, was wäre ſich da viel darüber zu wundern?" 
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Gut, gut, faste Kaffim, indem er fih wieder feßte und 
feinen Korb zwifchen die Knie nahm und fortarbeitete: wenn 
er ihr auch zwei Küffe für einen gegeben hätte, — da tft nicht viel 
darüber zu fagen. — Der verzweifelte Korb! da bricht mir ein 
Sarı nah dem andern! — Wie bu fagteft, da tft gar nichts 
darüber zu fagen — ich bin völig deiner Meinung, alter 
Here! — Ich werde in meinem Leben nicht mit dem Korbe 
fertig werden! Ich glaube, ich bin verhert! 

„les, warum ich dich bitte, fagte der Kalender, indem 
er wegging, laß dir gegen Zeineb nichts von der einfältigen 
Hiftorie merken. Es ift nichts, In der That nichts — Aber, 
wie die Weiber find, wenn fie fehen, daß man über eine 
Kleinigkeit viel Weſens macht, fo denken fie der Sache nad, 
und dann wird fie immer größer und größer, wie ein Nacht⸗ 
geift, der fi einem Wanderer auf die Schultern huckt; — 
und zulebt Tann aus Spaß Ernft werden. Es iſt nichts, 
fag’ ich dir; Seineb ift eine ehrliche Frau — Indeſſen wirft 
bu nicht übel thun, Freund Kaffim, wenn du ein Auge auf 
den jungen Karud haft.” 

Als der Kalender fort war, warf der alte Kaffim feinen 
Korb in einen Winkel, rieb fih Die Stirne und dachte dem 
Handel nad. 

„Ich wollte meine Seele verpfänden, daß fie immer ehrlich 
gewefen ift, feit ich fie Fenne! Es ift Fein braveres Weib 
im ganzen Dorfel Und was da begegnet fft, ift tanfend 
andern begegnet, und fie ift nicht um ein Haar fchlechter 
darum. — Aber, wenn ihr der junge Kerl in die Augen ge⸗ 
fiohen hätte? — wenn ihr dieß nicht von ungefähr fo begegnet 
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wäre? wenn fie einander gar beftellt hätten ? — wenn er ind 
Bohnenfeld mit ihr gegangen wäre? — E8 tft unmöglih! — 
Was ift unmöglih? — Es kann feyn! — es kann nicht feyn! 
— Ich wollte, der Kalender hätte mir nichte davon gefagt — 
ober hätte mir mehr gefagt! — Aber konnte er mehr fagen, 
wenn er nicht mehr wußte? — Das iſt's eben, was ich willen 
möchtel — Der vertradte Faruck! — Sie hat die fhönfte Wade 
von der Welt — wenn er fie gefehen hätte? — Das muß er 
wohl, da er ihr den Rod vom Zaun loswidelte! Sch wollte, 
daß ihm die Hand verdorret wäre, da er fie anrührte! daß 
er aufm Plaße erblindet wäre! dag ihm — Aber, wenn er nun 
auch was gefehen hat — defto fhlimmer für ihn! Er wird’ 
fo bald nicht wieder aus dem Kopfe kriegen! Es wird ihm 
des Nachts im Schlafe vorfommen! er wird darnach fehnappen 
und in die Luft greifen, und wenn er glaubt, er hab’ eg, 
wacht er auf und hat — nichts. Es ift unmöglich! Zeineb 
— ich feße mein Leben für deine Ehrlichkeit!” 

Zeineb hatte Feinen Lingam getragen. — Diefer Umftand 
kam ihr jeßt bei ihrem Alten fehr zu Statten. Aber un= 
glüdlicher Weile fiel ihm ein, daß fie am nämlichen Morgen, 
als der Lärm mit den Fafirn ausbrach, den Wunfch geäußert 

hatte, auch einen Lingam zu haben. 
„Me ihre Nachbarinnen hätten einen; fie allein nit: 
was würden die Leute denken, wenn fie die einzige wäre, 
die feinen Lingam hätte?“ 

Der alte Kaffım war noch nicht ganz einig mit fich felbft, 
was er von der Sache denken, oder wie er fich gegen Zeineb 
benehmen follte, ald fie mit einem Korbe vol Bohnen auf 


159 


dem Kopf in die Hätte trat. Es dauchte ihm, daß er 
fie lange nicht fo ſchoͤn gefehen babe: und es fuhr ihm 
kalt den Nüden binab, indem er dieß dachte. Die Bes 
wegung und die Sonnenhiße machten die Verfchönerung fehr 
natürlich. 

Laß dir was erzählen, Kaſſim, fagte fie, indem fie ihren 
Korb hinfegte; und da erzählte fie ihm mit der Munterfeit 
und Treuberzigkeit eines fo Eunftlofen und nichts Arges den⸗ 
tenden Gefchöpfes, als fie war, die ganze Gefchichte, die ihr, 
indem ſie über den Zaun ind Feld fteigen wollte, mit dem 
jungen Farud begegnet war. Sie verfchwieg nicht den Kein: 
fin Umſtand. — „Sol ich ihm nicht eine derbe Ohrfeige 
dafür geben? dacht’ ich, ald er mir den Kuß ſtahl. Aber 
eine Ohrfeige für einen Kuß! — Und dann hatte er mir doch 
einen Dienft erwiefen.” 

Zeineb fagte dieß mit einer fo wahren Herzendeinfalt, 
daß dem boshaftefien Ausfpäher und Belaurer des weibs 
lihen Herzens, wenn er fie gefehen, und ben Ton, wo⸗ 
mit fie ed fagte, gehört hätte, kein Zweifel möglich 
gewefen wäre. 

Zu gutem Glück fah und Niemand, fehte fie hinzu. Mber 
ich fagte ihm, daß ich dir Alles erzählen würde. Da fchlich 
er fih fort und Fraßte fi hinter den Ohren. Und doch bin 
ich gewiß, daß er nichte Arges im Sinne hatte. Er ift noch 
zu jung! Uber doch will ich's feiner Mutter fagen, damit 
fie ihm unverzüglich eine Frau gibt; denn nun moͤcht's wohl 
zeit ſeyn! Der arme Junge! Er zitterte wie Afpenlaub, 
Da er mir den Rod von der Hede los machte, 
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Der alte Kaſſim fühlte fih in diefem Augenblick um 
vierzig Fahre jünger, Kein Menſch auf dem ganzen Erdene 
zunde war halb fo glädlih, wie er. Er drüdte die ſchoͤne 
geineb in feine Arme und Könnte nichts fagen; aber fein 
Entzäden und feine Liebkoſungen feßten fie in Erſtaunen. 

Des Kalenders wurde gar nicht gedacht. 

Kaffım hatte fich eben wieder an feinen Korb gemacht 
und war im Begriff, den Namen Beineb fo zterlich, ald ihm 
möglih war, darein zu flechten, ald Danifchmend in feine 
Hütte trat. Das gute Vernehmen, worin er bad Ehepaar 
fand, überrafchte ihn fo angenehm, daß er ihnen beinahe 
feine Verwunderung darüber bezeigt hätte. — Sch muß Dies 
fen Kalender beffer beobachten, dacht' er bei fich ſelbſt. 

Drei Tage nach diefer Degebenheit erfuhr man, daß fi 
Sarud ein Mädchen zum MWeibe genommen hatte, das mit 
Beineb beinahe von gleicher Geftalt und Größe war. Zeineb 
erzählteihr Abenteuer Perifadeh, und Periſadeh Danifchmenden, 

Dank ſey dem Himmel! rief er: unfre Sitten find noch 
fo ſchlimm nicht, ale fie der Kalender wünfct. 

Du thuft ihm Unrecht, fagte Perifadeh. Er mag wohl 
einen wunderlichen Kopf haben; aber, gewiß, fein Herz kann 
nicht fo Ihlimm feyn. Er hat unfre Kinder fo lieb! Alle 
Tage lehrt er fie was Neues, und die Kinder lieben ihn, 
als wenn er ihr Großvater wäre. Auch fagt ihm in der 
ganzen Gegend Niemand etwas Boͤſes nad. 

Out, verfeßte Danifchmend. Ich denke nicht gern ſchlim⸗ 
mer von einem Menſchen, weil er mehr Verſtand hat, als 
- andre, und manchmal mehr zu fehen glaubt, als er fieht. 
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Mer feine Grundſaͤtze machen mich ein wenig mißtrauiſch. 
Wenn er gut ift, fo ift er der erfte gute Mann mit ſolchen 
Grundſaͤtzen, ben ich in meinem Leben gefehen habe, 


Bweiunddreißigftes Capitel. 
Danifchmend Iernt Körbe machen. 


Ceit der Begebenheit mit der fchönen Zeineb Tamen 
Danifhmend und -Perifadeh öfters in ded Korbmachers 
Haud. Die Weiber feßten fich mit ihrer Arbeit zufammen, 
und Danifchmend fah dem alten Nachbar zu, wie er Körbe 
flocht. 

Auf einmal fiel dem Philoſophen ein, daß er ſchon uͤber 
vierzig Jahr alt ſey und noch keine Handarbeit gelernt habe. 
Von uralten Zeiten her, ſagte er zu dem Korbmacher, iſt es 
immer in den Morgenländern gebräuchlich gewefen, baß bie 
Selehrten nebenher auh ein Handwerk zu treiben verftehen 
mußten: ich ſchaͤme mich, vieleicht der einzige zu fepn, der 
nichts kann als denfen und reden; denn das Bißchen Gärt: 
nerei, womit ich mich zuweilen abgebe, will nichts bedeuten. 
Lehre mich deine Kunft, Kaffım. Sch gebe dir mein Wort, 
daß ich dir Feinen Eintrag thun will. Es muß doch eine 
wahre Luſt ſeyn, etwas zu machen, wenn's auch nur ein 
Korb ift; und denken oder reden laͤßt ſich's ja eben fo gut, 
während man Binfen oder gefpaltenes Rohr ineinander flicht, 
als wenn die Finger müßig bleiben. Lehre mich deine Kunft, 

Wieland, Danifhmend. 11 
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Nachbar, und fintt des Lehrgeldes follen ale Küche, die ich 
mache, dein ſeyn. 

Kaffım ließ ſich dazu willig finden, und Danifchnenb, 
der Alles, was er fih einmal in den Kopf gefeht hatte, mit 
großem Eifer trieb, wurde in kurzer Zeit ein größerer Kuͤnſt⸗ 
ler in ber Korbmacherei, ale fein Meifter ſelbſt. Er verfer: 
tigte allerlei Arten der niedlichften Körbehen, und es war eine 
Luft, zusufehen, wie behend und gefchidt ihm die Arbeit von 
der Hand ging. 

Der Kalender ermangelte nicht, wenn Danifchmend und 
Kaſfim fo beifammen faßen, den dritten Mann abzugeben 
und, während ev fih bald dieß bald dag dabei zu thun 
machte, die Heine-Gefellfchaft, zumal wenn die beiden Frauen. 
zugegen waren, mit Furzweiligen Erzählungen zu unterhalten, 

Daniſchmend, wiewohl er die Augen bloß auf feiner Arbeit 
zu haben fchien, bemerkte doch fehr gut, daß der Kalender bie 
feinigen felten von Zeineb verwandte, fih immer gern fo nahe 
ald möglich an fie machte und durch taufend Feine Dienſt⸗ 
leiftungen fih in ihre Gunft einzufchmeicheln befliffen war. 
Kaffım und Zeineb merkten nichts; und ber Kalender, da er 
alle feine Mühe verloren fab und auf die Hoffuung, ben 
Gegenftand feiner Lüfternbeit allein zu finden, Verzicht zu 
thun anfing, Fam nach und nad immer feltner in Kaffımd 
Hütte und blieb, ale Feridun aus Kifchmir zurücgekemmen 
war, gaͤnzlich weg. 

Dieß war es eben, was Daniſchmend wollte, und wir 
zweifeln nicht, daß es mit dem Einfall, das Korbmachen von 
dem alten Kafſim zu lernen, hauptſächlich darauf abgeſehen 








ter, den Fleinen Auſchlag zu vereiteln, ben ber küfterne alte 
Sünder auf die fchwarzen Augen und runden Arme ber 
Korbmacherin angelegt zu haben fchien. 


Dreiunddreifigfted Eapitel, 


Gluͤcklicher oder unglüdlicher Erfolg der Reife Feriduns nach der 
Stadt Kifhniir. 


Inzwiſchen war Seridun. auf des ſchadenfrohen Unholde 
Imfiften und mit einer Empfehlung an einen feiner alten 
Vekannten (denn deren hatte der Kalender in allen Pros 
vinzen von Indoſtan) in der Hauptftadt von Kifchmir ange: 
langt; und die Menge der fhönen Gegenftände und Wert: 
zeuge des Vergnügens, die er hier zum erftien Male kennen 
lernte, feßten feine Siune in eine Beraufhung, gegen welche 
ber mäßige Antheil von Menfchenverftand, den er aus Jemal 
mitgebracht hatte, nicht lange aushalten Fonnte. 

Gleich beim erften Fefte, deffen lärmenden Seierlichkeiten 
er zuſah, wurden feine Augen und fein Herz von einer 
reizenden Tänzerin fo flarf verwundet, daB er ſtehendes Fußes 
beſchloß, fie mit fih nad Haufe zu nehmen, wenn er fie 
dazu bereden Könnte, 

Er bahnte fi durch einige Geſchenke den Weg zur Gunſt 
der ſchöͤnen Bayadere und machte ihr von dem angenehmen 
Leben in den Thaͤlern von Jemal eine fo warme Beſchrei⸗ 
bung, daß fie. ſich ohne graßen Widerftand erbiften ließ, ihm, 
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ale Gebieterin über feine Perfon und Alles, was er befaß, 
dahin zu folgen. 

Die reizende Devedaffi hatte einen Bruder, mit welchem 
(wie fie fagte) ein glüdliher Zufall fie nach einer langen 
Trennung vor wenig Tagen wieder vereinigt habe, und von 
dem fie fich nicht gern von Neuem trennen möchte. Diefer 
Bruder hatte wirklih, wiewohl er nur ein Kalender war, 
das Anfehen eines ziemlich feinen Menfchen, und der ehr: 
lihe Seridun faßte Keine geringe Meinung von ihm, da er 
hörte, weldh ein großes Stüd Welt er ſeit den zwanzig 
Jahren, da er das väterlihe Haus und feine Schweſter Na⸗ 
riffa, damals noch ein Kind, verlaffen, durchwandert habe, 
Der Kalender betheuerte, daß es ihm unmöglich fey, in die 
vorgefchlagene Verbindung feiner geliebten Schweiter, wie 
angenehm fie ihm auch fonft wäre, einzuwilligen, wofern er 
fih wieder von ihr trennen müßte. 

Diefe Schwierigkeit ift leicht zu heben, fagte Feridun: 
ziehe mit uns und lebe fo lange in meinem Haufe, als es 
dir bei und gefällt. Doc damit wird ed wohl feine Noth 
haben, feßte er hinzu: denn Semal ift das ſchoͤnſte Land in 
der Welt, und ih bin, ohne mich zu rühmen, der reichfte 
Mann in Semal. 

Der Kalender, der den Namen Semal zum erften Mal 
in feinem Leben hörte und unter Feridung wenig verfprechen- 
dem Aufzuge feinen Kröfus vermuthet hatte, Tächelte zu dieſer 
Nede; aber da einem Manne, wie er, jeder Ort in der Welt 
fo gut ald ein anderer war, fo machte er Feine Schwierigkeit, 
die Einladung feines neuen Bruders anzunehmen. Das 
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Einzige, was ihm die Entfernung and Kifchmir erfchwere, 
fagte er, ſey ein junger Mann feines Ordens, ein Menfch 
son vielen Talenten, der auf einigen feiner Wanderungen 
fein Reifegefährte geweien fey, und mit welchem er einen 
Sreundfchaftsbund auf Leben und Tod befchworen habe. 

Sp laß auch ihn mit und gehen, fagte der ungeduldige 
Seridun, ber, um nur bald zum Befiß feiner holden Deve⸗ 
baffi zu gelangen, fih im Nothfall noch mit einem ganzen 
Rudel Kalender und einem halben Duzend Derwifchen oben: 
drein beladen hätte, 

Sogleih wird dieß wohl nicht angehen, verfeßte der 
Bruder, denn mein Freund ift bier in gewiſſen Verhältniffen, 
woraus er fih wohl fo bald nicht loswideln kann. — Allen 
falls Tann er und ja befuchen, ſagte Narifie, wenn ihn die 
Zuft zu wandern wieder anlommt. 

Er fol inner willfommen ſeyn, fagte Feridun. 

Unter und (denn Feridun brauchte dad eben nicht zu 
willen), die Verhältniffe, die den Freund des neuen Bruders 
an Kiſchmir feffelten, waren eben nicht die angenehmften; 
denn das Wahre an ber Sache war, daß er, wegen einiger 
Heinen Abweichungen von den pofitiven Gefeßen der bürger: 
lichen Geſellſchaft, wozu er fich kraft feiner Menfchenrechte 
befugt geglanbt hatte, — im Stodhaufe ſaß; und daß fein 
gefhworner Freund, der Bruder der fhönen Tänzerin, das 
Mißvergnügen, ihm nicht Gefellfhaft zu leiften, blog — 
feiner Schnellfüßigfeit zu danken hatte. 

Alle Schwierigkeiten waren nun aus dem Wege geräumt, 
und der glüdliche Feridun kam mit feiner Neifegefelichaft 
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nach Jemal zuruͤck, ohne feibft recht zu wiſſen, wie es zu⸗ 
gegangen war; denn feine ſchöne Tänzerin tanzte and gaukelte 
die Halfte des Weges vor ihm her, und die andere Hälfte 
durch vertrieb ihm der Bruder die Zeit mit Mährchen und 
fleinen Liedern, Deren er eine Menge wußte, und bie er 
mit einer ziemlich Teidlihen Stimme fang. Glüuͤcklich in 
feinem Wahn und um die Zukunft unbefümmert, freute ſich 
Feridun feiner wohlgelungenen Unternehmung und dachte 

wenig daran, welche Uebel er ſich felbfi und feinem Volke 


zufuͤhre. 


Vierunddreißigſtes Capitel. 
Daniſchmend und der Kalender Alhafi entzweien ſich. 


Am dritten Tage nach Feriduns Wiederkunft kam der 
Kalender mit lachendem Munde zu Daniſchmenden und ſagte: 
Feridun iſt wieder da, und wen meinſt du wohl, daß er 
mitgebracht hat? Eine Tänzerin von Surate, die ich ehemals 
bei einer herumftreihenden Bande zu Kandabar Fennen lerne, 
und — wie wunberlih fih Doch Alles fügen muß! — meinen 
Eameraden Alfaladdin, den Sänger! 

So gnade Gott dem armen Voͤllchen von Jemal! fagte 
Danifchmend. 

Wie fo? erwiederte der Kalender. Du nimmit die Sache 
auch gar zu ernfthaft auf. Was für ein fo großer Schade 
wird ed nun auch ſeyn, wenn eure rohen Maͤdchen von einer 
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Bayabere tanzen und von dem Schwähling Alfaladdin ein 
Duzend Liedchen fingen lernen? 
Die Unſchuld von Jemal ift auf ewig dahin! rief Danifch- 


mend in einem klaͤglichen Tone. 


Das hätte doch immer einmal begegnen müſſen, verfeßte 
der Kalender mit feiner gewöhnlihen Kälte: ob ein paar 
Jahre Feüher ober Tpäter, Hat wenig zu bedeuten. 

Deine Art zu denken, Kalender, und die meinige werben 
nie zufammenftimmen, fagte Danifchmend mit einer Bitter: 
feit, die ihm fonft, auch in leidenfchaftlichen Aufbraufungen, 
nicht gewöhnlich war, indem er mit verfchränften Armen und 
großen Schritten im Simmer auf und nieder ging. 

„Freund Danifchmend, du bift heute nicht aufgeräumt, 
wie ich fehe; fonft hätte ich gute Luft gehabt, dich mit mei- 
nem ehemaligen Sameraden befannt zu machen. Es iſt ein 
droffiger Burſche, ber Teine Sefellfchaft verderbt und ung in 
imfern kleinen Cirkeln manchen fröhlichen Abend machen wird.” 

Zwei Kalender und eine landftreihende Bapadere! (brummte 
Daniſchmend vor fih Hin) eine feine Geſellſchaft! — 34 
bin befferer gewöhnt. — Doch wozu dad Alles? Feridun if 
aiht and unferm Dorfe. Rad ihn die faubere Waare, die 
er auf den Straßen zu Kifhmir aufgelefen hat, für fich be 
halten! Wie verlangen nichts Davon. — Komm, gutes 
Wein! — und damit nahm er Periſadeh und feinen Kleinen 
Sohn bei der Hand und fehlenderte zu dem alten Korbmacher 
hinüber. | 

Der Kalender ließ fi die böfe Laune, womit ihn Danifch- 
mend verließ, wenig anfechten. Das wird fih ſchon geben, 
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dacht?’ er:.und am Ende, was für ein Recht hat der wunder 
lihe Kauz, hier in Semal, mo er fo fremd iſt, ald ih und 
Aıfaladdin, den Meifter fpielen zu wollen? Er ift befferer 
Sefellfchaft gewohnt, fagt? er, und fah auf einmal wer weiß 
wie vornehm aus; und Doch war es, als ob ihm das Wort 
wider Willen entfchlüpft fey. Was bedeutet das? Sollte wohl 
gar-mehr hinter ihm fteden, als er fcheinen will? Das muͤſſen 
wir ausfindig machen, es koſte, was ed will! 


Fünfunddreißigſtes Capitel, 


Eine neue Erfcheinung in Semal, und ein Gefpräcd darüber zwifchen 
Zeineb und Perifadeh. 


Die beiden Dörfer, worin Seridun und Danifchmenb 
wohnten, lagen, wie alle übrigen im Thale Jemal, fo nahe 
beifammen, daß Alles nur eine einzige lange Kette von Woh⸗ 
nungen, Gärten und Feldern zu feyn fchien, und die Einwohner 
machten gleihfam nur eine Familie aus. 

Seridun hatte alfo nichts Ungelegeneres, als feine guten 
Nachbarn an feinem vermeinten Gluͤck Antheil nehmen: zu 
laflen; und fhon am dritten Tage nad) feiner Ankunft hatte 
er angefangen, mit feiner reizenden Devedaffi am Arm und 
mit ihrem angeblichen Bruder an der Seite, yon einem Hauſe 
zum andern im Triumph herumzuziehen. 

Daniſchmend und Periſadeh machten große Augen, als 
ihnen, wie fie in die Hütte des alten Kaffım traten, diefelbe 
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nämliche Tänzerin entgegenfhimmerte, die in einem blenden⸗ 
den Aufzug ihren erſten Veſuch bei der ehrlichen Zeineb 
machte und fih, wie ed fehlen, in wenig Minuten fchon 
auf einen ganz traulichen Fuß mit ihr gefeßt hatte. 

Periſadeh betrachtete die Neuangefommene mit einem 
Erſtaunen, woran fih Danifchmend fehr ergest haben mürde, 
wenn er bei befferer Laune geweſen wäre. Ste wußte nicht, 
ob fie ihren Augen trauen dürfe: und da fie in Ihrem Leben 
noch Fein Sefchöpf diefer Art, fo lebhaft, fo leicht, fo reizend 
in allen ihren Bewegungen und in einer fo reichen und 
üppigen Kleidung, gefeben hatte, fo Eonnte fie fi der Vor⸗ 
ſtellung kaum erwehren, daß fie eine der Teen fehe, mit 
welben ihre Phantaſie in ihren Kinderjahren durch die ara- 
bifhen Mährchen befannt worden war. 

Danifchmend zudte die Achfeln und fehte fih ſchweigend 
an feine gewöhnliche Arbeit, ohne gewahr zu werden, daß 
bie fhöne Devedaffi ihn unter ihren langen Augenwimpern 
hervor mit immer fleigender Aufmerkfamkeit anfah und hier: 
auf dem jüngern Kalender, ihrem Bruder, etwas ind Ohr 
flüfterte, das ihn, wie es ſchien, zugleich aufmerkfam und 
unrubig machte. 

Bald darauf beurlaubten fi) die Neuangekommenen wieder, 
und Zeineb und Perifadeh festen fih mit ihrer Arbeit auf 
eine Bank vor der Hütte, um den Gefühlen Luft zu machen, 
die dieſe neue Erfcheinung in ihnen aufgeregt hatte. 

Wie glüdlih diefer Feridun ift! fing Zeineb an: wie 
mag er, der dach nur ein einfältiger Landmann ift, zu einer 
ſo vornehmen und reichen Dame gekommen ſeyn? Flimmerte 
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nicht ihr Shawl, als ob er aus lauter Sonnenſtrahlen gewirkt waͤre? 
"Und ihr Unterkleid! Spinnen koͤnnen nichts fo Feines weben! Be 
‚greifft du, wie fo was von Menſchenhaͤnden gemacht feyn kann? 

„Ihr Aufzug gefiel die doch nicht, will ich hoffen?” 

Sp recht ehrbar ift er nun wohl nicht, liebe Periſadeh; 
aber er Heß ihr doch gar zu Tchön, das muß ich fagen — 

„Und bu hattet wohl Luft —?“ 

Wenn ich auch Luſt hätte, woher wollte mir mein armer - 
Mann fo reiche Sachen Tehaffen Finnen? 

„Pfui, Zeineb! fhäme dich, fo zu reden! In deinem Leben 
iſt dir noch nicht eingefallen, daß dein Mann arm fey, und 
du haft ihm immer gefallen, wie du hier biſt. Was ſollte 
dir oder mir ein Shawl, aus Bold: und Silberfaden gewebt? 
Dder würdeft du dich nicht vor dir felber fhämen, wenn du 
dich in einem fo durchſi chtigen Gewande vor ben Lenten ſehen 
laſſen ſollteſt?“ 

Das iſt auch wahr! daran dacht' ich nicht. Aber du wirſt 
ſehen, Periſadeh, eh’ ein Monat vergeht, wird die Halfte 
unfrer Weiber fo gefleidet feyn, — wenn auch nicht voͤllig 
fo reich — wie bie Feridun. 

„Gott behüte! Das werden unfere Uelteften nicht zugeben, 
Seineb, und du und ich und alle ehrliche Weiber im Lande 
wollen mit gefammter Hand dagegen feyn! Weißt du au 
wohl, wer bie Fremde tft, die du für fo was Vornehmes 
‚ halt? Der Kalender fagte ed uns biefen Morgen. Cine 
herumzichende Tänzerin aus Surate, eine — wie fol ich 
fogen? — Man hat, Gott fey Dank! bei uns Teinen Begriff 
davon und Fein Wort dafür, was fie tft.” 
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Mas du ſagſt! — Wer hätte fo mad denken follen! Ich 
würde fie fir eine Sultanin angefehen haben, wenn fie mir 
anf der Straße begegnet wäre. — Aber der Kalender hat ihr 
das wohl nur fo nachgeſagt. Sch muß dir's nur geftehen, 
der Mann gefällt mir nicht — er hat fo was Heimtückiſches 
in den Augen! Sch traue ihm nicht über den Weg — 

„Da thnſt du ihm, den ich, zu viel, Liebe Zeineb! Wenn 
du wüßteft, was für ein Kinderfreund er tft, du wuͤrdeſt ge- 
wiß beffer von ihm denken.” 

Das mag wohl fepn, ſagte Seineb, indem fie einen abge: 
rißnen Faden an ihr Sefpinnft wieder anfnüpfte, und Das 
Geſpräch ftodte eine Weile, 

Danifchmend und Kaffım, die am offnen Fenfter faßen, 
„hatten von dem traulichen Geplauder der Weiber fein Wort 
verloren und mehr als einmal Die Köpfe dazu gefchüttelt, 
Wo wird das hinkommen? fagte Danifchmend:; follen wir 
und von einer Landftreicherin das Gluͤck unfere Lebens ver: 
nichten laſſen? 

Aber meinft du nicht auch, Periſadeh, fing Zetneb wieder 
an, wenn wir ung rehte Mühe geben wollten, wir follten 
noch mohl eben fo feines baummollen Garn heransbringen 
Fönnen, als die Feridun zu ihrem Hemde hatte? 

„Wozu, gute Zeineb, wollteft du dir diefe Mühe geben? 
Deine Hemden find für efne ehrlihe Fran fein genug. Mit 
einer Devedaffi, wie diefe da, tft es freilich ein Anderes, 
Kind!” 

‚Nein, beim Himmel! rief Dantfchmend, Indem er feinen 
Korb Halb vollendet auf die Erde warf — Raffim! das fol 


178 


nicht feyn, daß eine folche Dirne mit ihrem flinfeenden 
Schleier und mit ihrem durchfichtigen Hemde unfern guten 
‚Weibern den Kopf verrüde! Glaube mir, dad Herz; wird 
nicht beffer dadurch. Eins von Beiden, fo wahr ih Danifch- 
mend heiße, entweder fie muß fi tragen, wie es hier ge⸗ 
brauchlih ift, oder Keridun mag in Frieden mit ihr von 
binnen ziehen! Die Sache ift Feine Kleinigkeit; dad Heil un⸗ 
ferd ganzen Volkes und unfrer Nachkommenſchaft ftehbt auf 
dem Spiele. Wir müffen mit unfern Xelteften fprechen, 
Kaſſim: dem Webel muß Einhalt gethan werden, ch’ ed um _ 


ſich frißt! 


Sechsunddreißigſtes Capitel. 
Die erſten Faden eines Anſchlags, der ſich gegen Daniſchmend entſpinnt. 


Du kannſt mir's glauben, ſagte Nariſſa zu dem Kalender, 
den fie für ihren Bruder ausgab, wiewohl er nur ein Mit: 
glied ihrer Bande und vielleiht noch etwas mehr bei ihrer 
Perfon gewelen war. — Du kannſt mir's glauben, fagte fie, 
daß ich ihn zu Dehly bei einem feierlihen Aufzug als Sti- 
madulet vor dem Sultan herreiten gefehen habe. 

Wie fam er denn hierher? fragte der Kalender. 

„Das iſt's eben, was ich nicht begreife. Sp viel ift klar, 
daß er in Ungnade gefallen feyn muß, und daß er nur bier 
iſt — um im Verborgnen zu leben,” 
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Ob der Kalender Alhafi, mein alter Camerad, etwas Nähe- 
res wiffen mag ? Vielleicht kann ung der Licht in der Sache geben. 

Indem fie fo mit einander ſprachen — (ſie waren auf dem 
Rückwege nach Feriduns Wohnung) * — fließen fie auf den 
öltern Kalender, der fie überall gefucht hatte, um ihnen einen 
Wink über den böfen Willen zu geben, welchen Danifchmend 
gegen fie geäußert hatte. Die Devedaffi bezahlt ihn dafür 
durh Mittheilung Alles deffen, was fie von Danifchmend 
wußte und gehört hatte, 

Ah! nun begreip ih, warum der Mann fi fo wichtig 
macht und aus einem fo hohen Tone fpricht, fagte der Ka: 
Iender. Aber bift du auch gewiß, fehöne Nariffa, daß der 
Mann, den du bei dem Korbmacher Kaffım gefehen haft, 
wirflich eben derfelbe ift, den du vor fünf Jahren ale Iti⸗ 
madulet zu Dehly geſehen zu haben glaubſt? 

Nariſſa ſchwor ihm bei der großen Pagode zu Jagrenat, 
ſie irre ſich nicht, und es ſey ſchon damals, da ſie ihn zu 
Dehly geſehen habe, laut davon geſprochen worden, es werde 
nicht lange mehr mit ihm waͤhren. Er ſey, ſagte ſie, ſeiner 
Grauſamkeit wegen allgemein verhaßt geweſen. Unter andern 


habe man ihn auch beſchuldiget, er gehe damit um, alle 


Vonzen und Braminen in Indien auszurotten und eine 


Empoͤrung gegen Schach-Gebal dadurch zu veranlaffen, um . 


bei diefee Gelegenheit im Trüben zu fifhen und fi des 
Thrones und der ſchoͤnen Nurmahal zu bemächtigen, deren 
geheimer Liebhaber er Thon lange gewefen ſey. 

Trefflihe Nachrichten, fagte der Kalender, wovon fich bei 
Gelegenheit guter Gebrauch machen laſſen wird! Er ift zwar 
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hier eben fo allgemein geliebt, als er zu Dehlp, mie du fagft, 
allgemein werhaßt war; denn bie Leutchen in Jemal find 
gute einfältige Schafe, mit denen man maht, was man 
‚wills aber bad Blatt wird fich halt wenden, wenn fie merfen,. 
daß es mit feinen Tugenden und weiſen Sprüdhen nur dar: 
auf angelegt. if, den Herren unter ihnen zu ſpielen. Ich 
merde fortfahren, ihn genau zu beobachten, und. euch von. 
Alem benachrichtigen, mad er gegen euch im Schilde führt. 

Der Kalender (den wir Fünftig, zum Unterfchied von ſei⸗ 
nem: Ordensbruder Alfaladdin, mit feinem eigenen Namen 
Hakim-Alhafi oder Alhafi Ichlehtweg nennen wollen) war. 
unter. diefen Reden mit der Devedaſſi und ihrer Geſellſchaft 
auf ihrem Wege nach Haufe ſchon fo weit fortgefchlendert,. 
daß Seridun ihn einlud, fie vollends in ihr Dorf zu begleiten 
und ein Schlaffämmerchen in feiner Wohnung anzunehmen; 
eine Cintadung, die dem alten Fuchs um fo willfeommener 
war,. da er dadurch Gelegenheit befam, die ſchoͤne Nariſſa 
und ihren vorgeblihen Bruder in ber Nahe zu beobachten 
und fih in der Vermuthung zu beftätigen, daß die bedeu⸗ 
tenden Blide, bie fie einander verftohlner Weife zuwarfen, 
und die einem fo fchalksäugigen Spaͤher nicht unbemerft " 
bleiben Eonnten, ein geheimes Berftändniß anzeigten, welchem. 
Hein ganz anderes Verhältniß zum Grunde liege, ald Bruder 

und Schweiter. 

Es vergingen auch kaum acht Tage, fo hatte er feine 
Mapregeln fo gut genommen, daß er den Sänger Alfaladdin 
und feine talentreihe Schweiter in einer dicht bewachsnen 
Selfenböhle, wohin fie ih, um ungeftört zu feyn, zuräd 
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gezogen hatten, bei einem Duett überrafchte, welches ihn, ſei⸗ 
ner Meinung mach, bevechtigte, den dritten. Mann babei 
absugeben. | 

Weber bie ſchöne Nariſſa noch ihre Singmeiſter waren. 
Rente, bie gegen einen ſolchen Vorſchlag zur Güte etwas 
Gültiges einzuwenden bakten: und wiewohl ber bemäthige 
Mfaladbdin fi entichließen mußte, feinen Platz für dieß Mat 
an einen ihm in jeder Betrachtung überlegenen Meiften ab⸗ 
treten; fe diente doch der Vorfall nur, dieſe drei würdigen 
Yerfonen unter einander (foweit es mit eines jeden eigenem 
Vortheil beftehen Eonnte) gegen Alle, die ihren loͤblichen Ab⸗ 
fihten und Unternehmungen tm Xichte fanden, deſto enger 
‚mb fefter zuſammen zu ketten. 


Siebenunddreißigſtes Eapitel, 


Der alte Kalender trennt fich von Daniſchmend. Vewegungen, welde Ne 

Erfheinung der Bayadere in Jemal verurfachte, nebit den Folgen, die 

für Danifchmend daraus eufiehen, und einer traufichen Unterredung 
zwiſchen ihm und Periſadeh. 


Wenn und der Kalender Alhafi in einer immer haſſens⸗ 
wärdigern Geftalt erfcheint, fo überrafcht er doch hoffentlich 
feinen unfrer Leſer dadurch; denn es ift bloß feine eigene; 
und fo wie er fich bisher in Worten und Werten dargeftellt 
hat, kann er ſchwerlich eine Schelmeret oder einen Schurfen> 
ſtreich begeher, bie man ihm nicht mit beftem Zug bäfte 
zutrauen dürfen. Wir mülfen geftehen, fein Betragen gegen 
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Danifhmend iſt ſchwarz; aber Dankbarkeit war fo wenig 
feine Sache, ald irgend eine andere Tugend, und auch nur 
den bloßeu Schein von Gutherzigfeit: anzunehmen, erlaubte 
er fih nur dann, wenn es ein Mittel zu einem’ Endzweck 
war, wobei Niemand als er felbft in Betrachtung kam. , 

Diefe Entdedung hatte Danifchmend feit einiger Zeit an 
ihm zu machen angefangen; aber eine fo reine Seele, wie 
Periſadeh, konnte fih von einem ſolchen Charakter Feine Bor: 
ſtellung maden und begriff feine Möglichkeit auch dann no 
nicht, wenn fie an feiner Wirklichkeit nicht länger zweifeln 
konnte. 

Da fie ſich ſeit einiger Zeit gewöhnt hatte, dieſen Men: 
fhen, wegen feiner gefälligen Art, fih mit ihren Kindern 
abzugeben, in einem viel mildern Licht als anfangs zu be- 
trachten; fo war es thr beinahe leid, als er (einige Tage 
nach feinem Pleinen Abenteuer mit der fchönen Nariffe) zu 
Danifhmenden Fam und unter fehr wortreichen Verfiherun: 
sen feiner Dankbarkeit und Ergebenheit gegen ihn um die 
Erlaubniß bat, einen Wohlthäter, dem er nur zu lange läftig 
gewefen fey, zu erleichtern und zu feinem Freunde $eridun 
zu ziehen, der ihn darum gebeten habe, weil er und fein 
&amerad Alfaladdin ihm bei einer'gewiffen Unternehmung, 
die er zu großem Vortheil der Jemaler auszuführen entfchlofs 
fen fey, nüßliche Dienfte leiften Fönnten, | 

Danifchmend hatte lange nichts fo Angenehmeg gehört, ale 
die Nachricht, daß er fo unverhofft, und ohne daß die Verau⸗ 
laffung von ihm felbft herfam, eines Gaſtes los werden follte, 
der ihm: mit jedem Tage unertsäglicher wurde, Nichts von 
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Dankbarkeit, Freund Kalender, faste er: ich verlange Feine 
von dir und habe auf Feine gerechnet. . Was du mir. fihuldig 
zu ſeyn glauben Fünnteft, ift fchon lange durch das Vergnuͤ⸗ 
gen, das ich an deinem Umgang fand, bezahlt. Wir fcheiden 
als gute Freunde und bleiben nahe genug beifammen, um 
uns fo oft zu fehen, als du Luft haben wirft. Du glaubft einem 
andern meiner Mitbürger nüßlich feyn zu koͤnnen; deſto beffer! 
Aber. darf man fragen, was für eine unferm Volke fo vor: 
theilbafte Unternehmung es ift, welche Seridun mit dem 
Beiftand zweier Kalender auszuführen gedenkt? 

Die Sache brauchte gerade Fein Geheimniß zu ſepn, fagte 
dee Kalender mit dem ihm eigenen ſchelmiſch lachenden 
Blide: denn im Grunde ift es etwas, dad die meiften 
Staunen in Jemal und folglich unfehlbar auch die meiften 
Männer ungeduldig wunſchen. Indeſſen weiß ich nicht, 
warum Feridun gern fähe, Daß noch nicht davon gefprochen 
würde, und weil ich ihm mein Wort gegeben habe, fo — 
.Verlange ich nichts mehr Davon von dir zu hören, Ka⸗ 
lender, fiel. ihm Danifhmend ing Wort: alfo, da bir deine 
Zeit vermuthlich Eoftbar fepn wird, lebe wohl, und meinen 
Gruß an Feridun! 
: Ein Kalender gehört befanntermaßen zu der Gattung 
von Weifen, die alled Ihrige immer mit fich führen. Der 
Alte hatte alſo feinen Bündel in wenig Augenbliden geſchnuͤrt 
und zog, nachdem er. fich von Perifabeh und Danifchmenden 
bie Erlaubniß, fie fleißig zu befuchen, nochmals ausgebeten, 
zu großer Freude des letztern in der nämlichen Biertelftunde 
ab. — Da .geht ein fehlimmerer Bube von ung weg, als bu 

Wieland, Daniſchmend. 18 
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bir vorftellen kannſt, Periſadeh, fagte er, indem er denn Ka⸗ 
lender nachfah: hurtig! Liebe, laß dad ganze Haus mit newens 
- Beten ausfehren, damit ed, wo möglich, auch nicht duvch 
ein einziges Stäubchen von feinen Füßen länger verımreinigt 
werde. Ä 

Aber was für eine Unternehmung kann denn das ſevn, 
wobei Feridun die Kalender gebrauchen will? fagte Perifadeh, 

„Sch denke, ich bin auf der Spur. Hörteft du nicht, wie 
der Schalt ſagte, es fen etwas, das unfre meiflen Frauen 
wünfhen? Du kommſt fo wenig aus dem Haufe, meine 
Liebe, und befümmterft dich fo wenig um Alles, was nicht 
im Kreiſe deiner Pflichten liegt, daB du vermuthlich nicht 
weißt, was für einen Aufruhr die fhimmernden Brocate unb 
die feinen Spinnenweben ber Bapadere, die fich der alberne 
‚Seridun zu Kifhmir geholt hat, in den Köpfchen und Herzchen 
unfrer armen Weiblein errest haben. Es ift ein Jammer 
zu feben, mit welchen weit offnen Augen und bed empor 
fchlagenden Herzen fie ihr, wenn fie in ihrem Prunk dahin 
flattext, To weit fie Finnen, nahfehauen, und mit welchem 
Mitleiden mit fich ſelbſt fie dann ihren gedemüthisten Blick 
auf ihre eigene ländliche kunſtloſe Kleidung fallen Tagen, bie 
ihnen nun fo armfelig vorkommt, daß fie fih ſchaͤmen, in 
einem Anzuge, deffen größte Schönheit bloß die Reinlichkeit 
tft, neben ihr gefeben zu werden. Am Ende, fagen fie, iſt 
fie doch nur unfers Gleichen; warum fol fie fo viel vor uns 
voraus haben? Kurz, meine Liebe, es gibt, wie ich fuͤrchte, 
nor eine Perifadeh in den Thälern von Jemal; denn es 
fol bereits eine andgemachte Sache unter deinen beihörten 
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Mitſchweſtern ſeyn, daß man ſchlechterdings nicht laͤnger fo 
aͤrmlich gekleidet ſeyn koͤnne, wie bioher. Alles, was unfee 
Alten dagegen ſagen, hilft nichts: die jungen Männer (be⸗ 
ſonders die, welche die ſchoͤnſten Weiber haben) ſind alle auf 
der Seite der Frauen, und die aͤltern muͤſſen nachgeben, 
wenn fie Ruhe haben und nicht auf alle Freuden des Lebend- 
Verzicht thun wollen. Die große Frage ift alfo nur noch, 
wie es anzufangen ſey, dad gerechte Berlangen. der fchönen 
Jemalerinnen auf eine Art zu befriedigen, die mit der Armutb- 
unfers Zindehend an Gold und Silber beſtehen kͤnne. Run 
mußt du willen, daß Feridun, der bisher Immer für ten. 
zeihften Mann in Jemal gehalten wurde, eine fehr große 
Begierde, noch reicher zu werden, aus der Hauptſtadt mitge⸗ 
bracht hat und jest, wie ed f&heint, die Thorheit unfrer 
Leute dazu benußen will. Er bat alfo mit Hülfe unſers 
Kalenders, der feit Kurzem ungewöhnlich geſchaͤftig ift, den 
Ban gemacht, in Verbindung mit etlichen .andern von unſern 
yermögendften Landeigenthuͤmern einen großen Handel mit den 
Producten unfers Bodens nach gewiſſen benachbarten Pros 
vinzen anzufangen und yermuthlic dafür bie Waaren eins 
jutaufchen, die nun, feit jener unfeligen Reiſe nah Kiſchmir, 
unentbehrlicke Bebürfniffe für Jemal geworden find. Dieß, 
liebe Perifadeh, ift Alles, was ich, ungeachtet Keridun und 
fein Anhang fo geheim mit ihren Anfchlägen thun, bisher 
bason habe heraus bringen können, und Feider! ift es ſchon 
mehr als zu viel, um mich zu überzeugen, Daß unſre Stunde 
gekommen ift, und daß wir Hohe Seit haben, auf unſern a. 
sug zu denben. 
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And wohin, lieber Mann? fagte Periſadeh, die über diefen 
anvermutheten Schlußfaß nicht wenig erfchraf, aber fich mit einer 
ihr eigenen Stärke der Seele fogleich wieder zufammen faßte, 
„Wohin? — Wohin, meine Kiebe, das ift eine Frage, 
die ich mir felbft noch nicht beantworten kann. — Wir ber 
dürfen nur eines fo Leinen Plaͤtzchens auf dem Erdboden, 
"and gewiß, es wird fih finden!" Sch habe immer einen gu⸗ 
ten Genius gehabt, und nun hab? ich den deinigen noch dazu. ” 
Und diefe armen Kleinen haben gewiß auch Den ihrigen, 
fagte Perifadeh, indem fie mit einer großen Thraͤne in jedem 
ihrer fhönen Augen auf ihre Kinder zeigte. 
‚ „Sany gewiß, meine Beſte!“ erwiederte er, indem er 
‚eines ums andere aufhob, in feine Arme drüdte und Füßte, 

Aber ſollt' es denn wirflih fo weit gelommen fepn, daß 
fo gute harmloſe Menfchen, wie wir find, nicht länger in 
Jemal leben könnten? fing Perifadeh wieder an. 

„sh babe alle Urſache, es zu fürdten. Diefe Suratifche 
Tänzerin ift zur unglüdlihen Stunde für Jemal hierher ge: 
Tommen; und der alte Kalender, beffen Herz ich einſt thö- 
richter Weiſe für beſſer hielt, als ſeinen Kopf, iſt, wie ge⸗ 
ſagt, ein boͤſer, ein ſehr boͤſer Bubel — Höre, liebes Weib, 
was ich dir nicht laͤnger verbergen kann. Die Unſchuld, die 
Einfalt, die Eintracht, das ſtille, unbeneidete und doch ſo 
neidenswerthe Glück des Volks, unter dem du geboren bift, 
iſt auf ewig dahin. Die Folgen der Uebel, welche mit den 
Fakirn und Kalendern, mit dem Lingam und der Pagoden⸗ 
taͤnzerin über uns kamen, find eben fo unheilbar als 
unüberfehlih. Vielleicht wäre zu helfen gewefen, wenn ich 
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noch, wie ehemals, die Zuneigung "und dag Vertrauen 
Deines Volkes ‚hätte. Uber auch dieß iſt verloren und, 
wie ih nun gewiß bin, auf immer verloren! Die Täns 
zerin weiß um mein Geheimniß; denn fie will mich in ben 
Tagen meiner eben fo fchnell verſchwundenen als entftanbe: 


nen Größe zu Dehly gefehen haben. Sie hat Dieß in der _ 


Stille durch die beiden Kalender, die fie fich gänzlich zu eigen 
gemacht hat, überall unter dad Volk gebracht; aber die 
Elende begnügte fih daran nicht; fie hat auch die häßlichſten 
Lügen (der Himmel weiß aus welcher giftigen Quelle!) zu 
meinem Nachtheil verbreitet; und Diefer Kalender, dieſe 
Schlange, bie ih in meinem Bufen wärmte, gibt fih mit 
feinem veraͤchtlichen Ordensbruder feit mehreren Tagen alle moͤg⸗ 
liche Mühe, mich unferm einfältigen umd leichtgläubigen Voͤlk⸗ 
den als einen Chrgeizigen abzufchildern, der zu Befriedigung 
feiner herrfchenden Leidenſchaft Alles zu thun fähig ift. Sie 
haben mich der abſcheulichſten Verbrechen bezüchtiget und aus 
der Sefchichte meiner Erhebung und meines Falls ein fchändli- 
ches Mährchen gemacht, woran Fein wahres Wort ift, und 
welchem fie dennoch Gingang bei den fhwacfinnigen Jema⸗ 
lern zu verfchaffen gewußt haben. Sch lefe die Folgen biefer 
giftigen Verleumdungen in allen Augen. Ih kann nichts 
Gutes mehr unter deinem Volke wirken, weil ich fein Zu⸗ 
tranen verloren habe Noch geftern, da ich den Aelteſten 
die Nothwendigkeit vorftellte, fi den Anfchlägen Feriduns 
und feiner Anhänger in Seiten mit Ernft zu wibderfeßen, 
wurde ich mit der auffallendften Kälte angehört; ich fah nur 
zu deutlich, daß die Verlegenheit, wie und was fie mir 
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antworten folften, einzig und alfein aus dem Argwohn entfichen 
Eonnte, daß ich fie vielleicht aus geheimen Abfihten zu fals 
Shen Maßregeln verführen wolle: und da ich mit ber größe 
ten Wärme darauf beftand, daß die heillofe Nariffa unver: 
züglich aus Jemal entfernt oder wenigftend nad unfrer 
Weiſe zu leben gendthigt werden muͤſſe; fo fanden fie ſich 
Buch meine Hiße beleidigt und fagten mir Ing Geficht, es 
Fame mir gar nicht zu, mich in die Öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten zu mifhen, und fie würden fich von mir zu keinen 
gewaltfamen Schritten verleiten laffen.“ 

Iſt's möglich? rief Perifadeh: du, der fonft fo allgemein 
geliebt und geehrt war, ſollteſt durch fo verächtliche Gefchöpfe 
in fo kurzer Zeit alle deine Sreunde verloren haben? 

„ons nicht, Periſadeh; fo weit ift ed noch nice gekom⸗ 
men: aber das Uebel nimmt alle Tage zu. Die meiſten find 
irre an mir gemacht, fie willen nicht, was fie denken foßlen, 
und gehen unvermerkt, indem fie einander ihre Zweifel mit- 
theilen, vom Zweifeln zum Glauben über. Ich habe no 
Sreunde; aber ihre Zahl nimmt täglich ab. Und warum, ba 
der Aufenthalt in Jemal nun einmal allen Reiz für mich 
verloren hat, da er mir in der Folge ganz unerträglich wer- 
den müßte, warum, liebſtes Weib, ſollt' ich nicht Iteber fo 
bald als möglich auf meinen Ruͤckzug bedacht ſeyn? — Aber 
ih muß dir noch etwas fagen, Perifabeh. Der Kalender 
Alhafi geht aller Wahrfcheinlichkeit nach mit irgend einem 
Bubenſtück um, dad noch im Abgrund feines tief verdorbe 
nen Herzens verborgen liegt. Was es ift, mag ber Himmel 
wien! Aber bie große Geſchaͤftigkeit, womit er ſich in alle 


188 


Die Dinge, die und feit Kurzem in Verwirrung gefebt haben, 
einmiſcht — fein unftätes Herumtreiben — fein vertrauter 
Sulammendhang mit der Tänzerin — feine boshafte Bes 
wüähung, die zu meinem Nachtheil ausgeftreuten Verleum⸗ 
dungen, felbit indem er fie zu beftreiten fcheint, zu verbreis 
ten und lebendig zu erhalten — Alles dieß verfichert mid, 
daß etwas noch Schlimmeres, als ich ihm ehemals zutraute, 
in feiner ſchwarzen Seele brütet. Was Fümmert’s ihn, ob 
uunfre Weiber in gröberen oder feineren Mouffellin, in Seide 
oder Wolle gekleidet find? Es muß etwas Wichtigeres für 
ihn felbft ſeyn, was ihn fo ſchnell ans einem bloßen Zufchauer 
in eime fo eifrig handelnde Perfon verwandelt hat. Daß er 
fich alle Mühe gibt, bad Waſſer trübe zu machen, fehe ich 
wohl; aber, was er fangen will, ift mir noch ein Raͤthſel. 
Ich babe noch ein paar zuverläffige Freunde, die ihn, ohne 
daß er einigen Verdacht in fie feßt, auf allen Tritten und 
Schritten beobachten: aber, ah! Perifadeh, ſchon der bloße 
Gedanke, daß ich in dieſem ftillen, noch vor Kurzem fo para- 
dieſiſchen Jemal, wo ich meine Tage in feliger Berborgenheit 
anszuleben hoffte, meiner Sicherheit wegen zu folhen Mit: 
teln gebracht ſeyn foll, vergiftet die Xuft, Die ich bier athme. 
Won jeher iſt mir Alles, was einer Sntrigue gleich ſieht, tödt: 
lich verhaßt geweien. Hätte ih die Molle Tpielen wollen, 
wozu diefer verwünfchte Kalender mich bier nöthigen würde, 
wenn ich ihm ben Sieg fireitig machen wollte, fo koͤnnte ich 
noch immer Stimabulet zu Dehly feyn. Aber, unter Men: 
fchen zu leben, vor denen ich immer auf meiner Hut feyn 
muß, die mich verlennen, und die ich nicht zu Fennen feheinen 
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muß, von Mißtrauen, Argwohn, falfhen Freunden, 
heimlihen Laurern und lächelnden Verräthern umgeben 
zu ſeyn und ein fchales Dafeyn durch immerwährende Were 
ſtellung erfchleihen oder durch ewigen Krieg mit offenbaren 
and verborgenen Feinden erfämpfen zu müffen, ein ſolches 
Leben iſt für mich die Hoͤlle.“ 

- Gott bewahre dich und mich vor einem ſolchen Leben! rief 
Periſadeh: lieber will ich meine Kinder, diefen rothbackigen 
Jungen auf den einen und diefen Fleinen Engel mit feiner 
Schwefter auf den andern Arm nehmen — (und indem fie 
dieß ſagte, that fie ed auch) — und mit dir fo lange in der 
weiten Welt herum irren, bis wir einen Winkel finden, wo 
man ung ungeftört durch ung felber glücklich ſeyn läßt. 

Draves Weib! rief Danifchmend, indem er feine Arme 
um fie und feine Kinder fchlang: in diefem Eirkel tft alles. 
Glück, was ih vom Himmel verlangte, eingefchloffen, und 
nun hab’ ich nichts mehr zu begehren, als daß er mich's im 
Friede genießen laffe! — Gute Perifadeh, diefe Entſchloſſen⸗ 
heit, diefen Muth traute ich dir zu; ich wußte ſo gewiß, 
als ich meines Daſeyns mir bewußt bin, daß ich mich nicht 
an dir irren Fönne; und doch haft du in dieſem Augenblick 
eine fo felige Ruhe, einen fo herzftärfenden Balfam in meine 
Seele gegoffen, ald ob es eine Möglichkeit geweſen wäre, daß 
ih dir zu viel zutrauen koͤnnte. 
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Worin ſich die Abſichten und Entwürfe des alten Kalenders völlig 
entwideln, 


Danifhmend hatte alle Umſtaͤnde, bie ibm von den Ab⸗ 
fihten und Entwürfen Feriduns und feiner Mitverſchwornen 
befannt worden waren, fehr richtig aufammengelmüpft: aber er 
that wohl, noch mehr Böfes von ihnen zu erwarten, als er 
wiſſen konnte. 

Im Grunde waren alle dieſe Menſchen, Feridun, Nariſſa, 
Alfaladdin und die ganze Schaar von Gänshen und Gim⸗ 
pein, die fie mit der Lockpfeife einer Findifchen Eitelkeit um 
fih her verfammelt hatten, bloße Werkzeuge zu Ausführung 
eines geheimen Plans, deffen Fäden der ſchlaue alte Kalender 
in ſeiner Hand hielt. 

Dieſer egoiſtiſche Bube hatte bei aller ſeiner anſcheinen⸗ 
den Kälte eine Leidenſchaft, die ihn fo gänzlich beherrſchte, 
daB fie. eben darum den Nanıen einer Leidenfchaft nur uns 
eigentlich führen kann; denn fie war die Seele alles feined 
Thuns und Laſſens: namlich einen entfchiedenen Hang zum 
Mußiggang, zum Wohlleben und zur ungebundenften Be- 
feiedigung jedes thierifchen Triebes. Auf allen feinen Wan: 
derungen hatte er Teinen Ort gefunden, wo er dDiefen Hang 
bequemer zu befriedigen hoffen Tonnte, ald das Laͤndchen 
Jemal. Uber zwei Dinge fanden hier feinen Wünfchen im 
Wege: die Unſchuld der Einwohner und feine eigene Abhaͤngig⸗ 
keit von Dantfchmend, einem Manne, der, bei der größten 
Eultur, das Herz eines Kindes hatte und dielinverborbenheit 
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der Sitten in Jemal als ben Talisman anzufchen fchien, auf 
welhem feine ganze Glüdfeligkeit beruhe. 

Kaum war er alfo in dem gaftfreien Haufe dieſes guten 
Mannes recht erwarmt, fo ging all fein Dichten und Trache 
ten darauf, wie er dieſen Talidöman zerbrechen und, indem 
er ſich von Danifhmend unabhängig machte, fich zugleich 
in eine Lage fehen wollte, worin er feiner vorbsfasten Lei⸗ 
denfhaft ungehemmt ben Zügel laſſen koͤnnte. 

Dazu zeigte fih nun anfangs wenig Hoffnung: aber, «ls 
ein Zufall, auf den er nit hatte rechnen dürfen, ihm bie 
Fakirn mit ihrem Lingam zu Hülfe fchidte, nahm er es als 
ein Zeichen von günfiger Vorbebeutung auf und ermangelte 
nicht, die Nie, die ber Lingam in den Sitten ber Jemaler 
gemacht hatte, mit defte größerem @ifer zu erweitern, ba er 
ſich nun völlig überzeugt hatte, daß die Unſchuld dieſer 
Menſchen bloß in ihrer Unwiſſenheit beftehe. 

Als Feridun auf fein Anfiften nach Kiſchmir ging, um 
fih eine neue Srau zu holen, vergaß er nicht, ihm, unter 
andern fehenswärdigen Dingen der Hauptftadt, mit der grß— 
ten Wärme von den Reizungen der Bayaderen zu ſprechen; 
nicht zweifelnd, daß bie erfte befte, die ihm in die Augen 
ſtaͤche, wenig Kunftgriffe nöthtg haben würde, einen fd une 
erfahrenen Sohn der Natur in ihr Garn zu zichen. Er hatte 
fehr gut berechwet, was eine einzige Pagobentaͤnzerin für 
Unheil in Jemal anrichten Fönnte, und wartete mit Un⸗ 
gebuld auf den Crfolg, ohne eben genau voraud zu ſehen, 
um wie viel er feinem lebten Siele dadurch näher kommen 
wu. 
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Die befte Wet, Entwürfe zu machen und auszuführen, tk 
immer, anf den Fingerzeig bes Zufalls Acht zu geben, nichts 
zu übereilen noch zu erzwingen, vieles unbeſtimmt zu laffen, aber 
mit unverwandter Aufmerkſamkeit jeden neuen Umſtand, ber ein 
KRittel zu unferm Zwecke werben kann, auf ber Stelle zu benutzen. 

Als Feridun mit Nariſſa und bem Kalender Alfaladdin 

zuruͤck gefommen war, ſah Hafim:Albafi auf den eriten 
Blick, wie viel mit folchen Gehuͤlfen andzurichten fey. Nariſſa 
war eitel, wolluͤſtig und habſüchtig; ber Sänger Alfaladdin 
befaß, außer ſeinem Talent, welches in Jemal viel werth 
"war, eine Geſchmeidigkeit, die ihn zu einem trefflihden Une 
terhändler und Kundfchafter machte; Feridun, ber zu Kiſch⸗ 
mir gelernt hatte, daß er mit allem feinem Jemaliſchen 
Reisthum nur ein armer Wicht fen, war bereit, fein Herz 
wir dem Manne zu theilen, ber ihm einen bequemen Weg, 
reicher zu werden, zeigte; denn er liebte Gemächlichleit und 
Vergnügen wenigſtens eben fo fehr, als Neichthum, oder 
vielmehr, er liebte den letztern nur, weil man ihn ohne große 
Mühe in Vergnügen umfehen fann. 

Mit folhen Gehuͤlfen war der Kalender, wie gefagt, des 
Erfolgs feiner Anfchläge gegen die Sitten der Jemaler ver: 
fihert; und, mas für ihn felbft das MWichtigfte dabei war, 
durch eben die Mittel, wodurch er dieſe zerftörte,. erwarb. er _ 
fh in Feridun einen Freund, ber nicht durch bloße Laune, 
wie Danifhmend, fondern durch das ftärkfte allee Bande, 
den Eigennuß, mit ibn zufammenhing. 

Su biefem Ende nun entwarf er nicht nur den Handlunge 
plan, deffen Daniſchmend erwähnte, fondern, um auch ben 
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größern und drmern Theil des Volkes zufrieden za ftellen, 
den Plan einer Manufactur, weldhe zum Behuf der ledtern 
im Semal angelegt werden follte; ein Unternehmen, das fich 
durch einen Schein von Semeinnüßigfeit empfahl und für 
‚die Abfichten des Kalenders die fruchtbarften Folgen verſprach. 

Welch ein Triumph für den gefühllofen Erfinder biefer 
fo einfahen Werkzeuge, das Glück der Temaler zu zerfiören 
oder (wie er die Sache ausdrüdte) eine Heerde roher, unge: 
‚bildeter Halbthiere durch Cultur der Menfchen zu veredeln, 
— welch ein Triumph, wenn er fi die fhnele Umwandlung 
dieſes Laͤndchens in ihrem ganzen Umfang als fein Werf 
vorftellte! Und wie reichlich ſah er fih im Geifte für feine 
Mühe, diefen Menſchen fo viele neue Bedürfniffe und Leis 
benfchaften zu geben, durch den Gedanken belohnt, baß alle 
dieſe Bebürfniffe und Leidenfchaften durch feine Veranftal- 
tungen in Kurzem eben fo viele Mittel, die feinigen zu 
vergnügen, werden müßten! 

Aber Allem diefem ftand ein einziges Hinderniß im Wege, 
welches, wofern feine fhönen Entwürfe nicht zu Luftſchloͤſſern 
werden follten, fchlechterdings weggefchafft werden mußte; 
and dieß war — Danifhmendb, der fi ihnen mit allen feinen 
Kräften widerfeßte; Danifchmend, den’ fein Unfehen unter 
diefem Volke allvermögend machte, der von den jüngften bie 
zu den älteften wie ein Vater, Bruder und Sohn geliebt 
wurde. Wie Eonnte er hoffen, ein ſolches Anſehen nieder⸗ 
zuwiegen, eine folche Liebe zu vernichten? Was für einen 
langen Weg, was für mähfame und gefährliche Verſuche, 
den Einfluß dieſes Mannes nach und nach zu ſchwaͤchen, 
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eriparte ihm nun der Zufall abermal, als ihm Nariſſa durch 
ihre Nachrichten von Daniſchmends ehemaligem Stande To 
mierwartet ein Mittel in die Hand gab, das, was er kaum 
in acht Jahren zu bewerkftelligen hoffen Tonnte, in eben fo 
viel Tagen zu Stande zu bringen! 

Nun hat die Verleumdung freien Naum und gewonnen 
Spiel; Danifhmend verlor mit dem Zutraͤuen ber Jemaler, 
mit ihrem Glauben an bie Redlichkeit und Gäte feines Her: 
zens alle feine Gewalt über fie, alles Vermögen, fich den 
Entwürfen bed Kalenders mit Erfolg zu widerfeßen,. allen 
Schutz, ben er bei ihnen gegen diejenigen gefunden haben 
würde, die man nun zu feinem eigenen Untergang anlegen 
konnte. — 

Dieſes Letztere war, aus einer ganz ſchlichten Urſache, das 
ieblingeprojeet des planvollen Kalenders. Daniſchmend beſaß 
naͤmlich, wie wir wiſſen, ein ganz artiges Landeigenthum, 
auf deſſen Ankauf, Verbeſſerung und Verſchoͤnerung er mehr 
als die Hälfte der Summe, bie ihm Schach: Gebal bei ihrem 
Abſchied auszahlen lich, verwendet hatte. Nun begnuͤgte fich 
zwar ber Kalender feit geraumer Zeit, den Genuß beöfelben 
mit dem edelmüthigen Daniſchmend zu theilen, und im Noth⸗ 
fol würde er auch wohl für fein ganzes Leben mit biefer 
Theilung zufrieden gewefen fepn: aber, feitbem er eine Mög: 
lichlkeit ſah, ohne fonderlihe Mühe zum Beſitz des Ganzen 
zu gelangen, konnte er fi eine fo große Selbftverleugnung 
nicht länger zumuthen. 

So wie er Danifhmenden kannte, zweifelte er nicht, daß 
: ihm ein längerer Aufenthalt in Jemal bald genug unerträglich 


180 


werden nulßte. Aber die Muftbfung der Frage, wie er 
ed anfangen müßte, um fich die Befikungen feines ehema⸗ 
ligen Freundes auch wider deſſen Willen zuzueisuen, hatte 
noeh manche Schwierigkeiten, und er ſchwankte ungewiß 
zwifchen den verfchiedenen Wegen, die fih ihm dazu anzu⸗ 
bieten fehienen, bin und her; als fein Schußgott, der Zufall, 
ihn abermal aus der Verlegenheit zog und ihm zu völliger 


Ausbildung eines Einfalls verhalf, der ihn am ficherften zum 


Siele zu führen fehlen. 

Der geliebte Freund, welchen der Kalender Alfaladdin bei 
feiner Abreiſe von Kifhmir im Stodhaufe zuruck gelaſſen 
hatte, war kein anderer, als Sinan, der Liedermacher, der 
dritte von den drei Kalendern, von welchen in diefer Ge— 
ſchichte Thon fo oft die Rede war. Die Maufereien, die Ihm 
biefe Demäthigung zugezogen hatten, waren nicht erheblich 
genug, um nicht mit fünfzig Streichen auf die Fußſohlen 
hinlänglich belohnt zu feyn. Der Kadi war fo billig, ihn 
nicht lange darauf warten zu laffen, und erließ ihm foger, 
aus Achtung für feine Katenderfhaft, die Halfte: fo daß 
ber arme Sinan mit fünf und zwanzig Fußprügeln noch 
leidlih genug davon kam. Sum Glüde hatte er Eur; vor 
feiner Verhaftung von feinem Sameraben die Liebesgefhichte 
der ſchoͤnen Nariſſa mit dem reichen Landmann aus Jemal 
erfahren und nicht vergeflen, fih nach ber Lage diefer Thäler 
und dem näcften Wege, der dahin führte, zu erkundigen. 
Kaum hatte er alfo, mit Hülfe einer mitleidigen alten Frau 
Gem weldhe er fi duch Mittheilung ded Necepts zu einem 
wunbesthätigen Schoͤnheitswaſſer verdient gemacht hatte), ben 


freien Gebrauch feiner Sußfohlen wieder echalten: fo gürtete 
er ohne Aufſchub feine Lenden und langte nad einer be: 
ſchwerlichen Wanderfchaft, zu großer Freude feiner Sameraden, 
unvermutbet in Jemal an. 

Da man von Einem, ber and der Hauptfiadt kommt, 
immer etwas Neues erwartet, fo ermangelte Sinan nicht, 
feine alten und neuen Freunde mit Allem, was er Merk 
würdiges wußte, zu regaliren, und fo erzählte er denn auch 
unter Anderem: daß der Sultan von Kifhmir im Begriff 
ſep, eine Geſaudtſchaft mit fehr reichen Sefchenten an Schach: 
Gebal und die Großen des Hofes zu Dehlp abzufhiden, in 
der Abfiht, die Ungnade, welche diefer Kaifer auf Anftiften 
einiger Mißvergnügten auf ihn geworfen, und die fcharfe 
Unterfuhung feiner Negimentsverwaltung, womit er bedrohet 
worden, Daburch abzuwenden. Denn der König von Kiſchmir 
war einer non den vielen Heinen Zürften, die dem großen 
Monarchen von Indoftan zinsbar waren: und die ihm ans 
gedrohte Unterfuchung war eines non ben gewöhnlichen Mitteln, 
biefe abhängigen Satrapen auszupreffen, wenn fih die Schatz⸗ 
Immer zu Dehly (wie unter Schach-Gebal öfters der Fall 
war) durch die überhäuften Staatsbedürfniffe — des Hofes 
in einem Zuftande von Erfchöpfung befand. 

Die Stine bes Kalenders Alhafi erheiterte fi zuſehens 
bei diefer Erzählung feiner redfeligen Geſellen; denn Alhafi 
wer ein Mann von Genie, in deſſen Erfindungstraft nur 
ein einziger Funken zu fallen brauchte, um fie in volle 
Fammen zu fegen. In wenig Augenbliden fand der ganze - 
Yan, über welchem er fchon einige Tage gebrütet hatte, 
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ausgebildet umb vollendet in feinem Kopfe da. Gin in Ungnade 
gefallener Itimadulet, ber fich verborgen in ben abgelegenen 
Thälern von Semal aufbielt, fih dort einen Anhang zu 
machen fuchte und aus feinem erklärten Haß gegen die Sul: 
tane und Priefter Fein Geheimniß machte, konnte Feine 
gleichgültige Perſon weder für den König von Kifchmir, noch 
für den Kaifer felbit feyn. Diefem war es vermuthlich an- 
genehm, einen Mißvergnügten, der durch fein Mitwiſſen 
um die wichtigften Geheimniffe ded Hofes und des Staats 
gefährlich werden Eonnte, wieder in feiner Gewalt zu haben; 
jener mußte unter den gegenwärtigen Umftänden eine folche 
Gelegenheit, feinem Oberherren feine Treue zu bemeifen, 
mit beiden Händen ergreifen; und der Angeber Fonnte doch 
wohl auf das unbedeutende Bauergütchen, das dem Fiscus 
durch die Verhaftung des Befikers anheim fiel, als eine 
noch fehr mäßige Belohnung feines Dienfteifers, fichere 
Rechnung mahen? 

Alhafi wolte die Ausführung diefes fhönen Plans keinem 
Andern als fich felbft anvertrauen: aber Alfaladdin Fonnte 
ihm dabei behülflih ſeyn; denn eine Bayadere von feiner 
Bekanntſchaft war die Geliehte des koͤniglichen Mundkochs, 
deffen Schwefter die Lieblingsſklavin der Favoritin des Sul⸗ 
tans von Kifchmir war. Dem Feridun, der das Nähere von 
Diefem Geheimniß noch nicht zu willen brauchte, wurde be= 
greiflih gemacht, daß diefe Reiſe zu Ausführung ihrer Hands 
lungsprojecte noͤthig ſey. | 

Alhafi verfah fih mit fo vielen Zeugniffen gegen Daniſch⸗ 
mend, ald er zu Beglaubigung feiner Anzeige bienlich fand, 
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nad machte ſich mit ſeinem Geſellen und einer vachdraͤcklichen 
Empfehlung von der ſchoͤnen Nariſſa an die Geliebte des 
Mundkochs, Ihre Freundin, unverzüglich auf den Weg. 


Meununddreißigftied Capitel. 
j Wie Danifchnend den Plan ded alten Kalenders zu Waſſer macht. 


Die Kalender waren kaum abgegangen, ſo erhielt Danuiſch⸗ 


mend in. ber nächſten Nacht von dem. jungen Faruck, der 


ihm beſonders ergeben war und ſich in Feriduns Hauſe an⸗ 
genehm zu machen gewußt hatte, die Warnung, ſich vor 


einem. Anfchlag in Acht zu nehmen, der auf feine Perfon 


gemänzt und mahrfcheinlich der Hauptgegenftand der Reife 
des Kalenders nach der Hauptſtadt fep. 

Faruck, der die Böfewichter feit einiger Zeit ſo wenig als 
moͤglich aus den Augen verlor, hatte Gelegenheit gefunden, 
eine ihres geheimen Unterredungen zu behorchen, und, wies 


‚ wohl er nur einzelne Worte deutlich vernehmen konnte, fo 


viel herausgebracht, daß die Rede von Anftelten war, um 
einen Verhaftsbefehl gegen Daniihmend zu Kiſchmir auszu⸗ 
wirken. 
Nun iſt es Seit, ſagte Daniſchmend zu Periſadeh; halte 
dich bis übermorgen reiſefertig. Unſer guter Freund, der 
Kalender, ſoll das Neſt leer finden: aber, wenn er ſich ſelbſt 
hinein zu ſetzen hofft, betrugt er ſich gewaltig! 

Daniſchmend hatte, ſowie er entſchloſſen war, Jemal zu 
verlaſſen, einen Schenkungsbrief auſseſett, worin er ſeine 
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Wohnung mie ben daran liegenden Gaͤrten und Pamungen 
dem jungen Farud zum Eigenthum übergab, mit der Be 
Dingung, daß fein Nachbar und Lehrmeifter Kaſſim und Frau 
Zeineb, Periſadehs Freundin — folange fie den alten Sitten 
von Semal nicht ungetreu würde — lebenslänglich die Nutz⸗ 
nießung derfelben haben Toten. In einem andern offenen 
Briefe ſchenkte er alle feine übrigen Grundftüde der Gemeine, 
deren Mitglied er zeither gewefen war, und ben größten 
Theil feiner fahrenden Habe vertheilte er unter einige Andere, 
Die etwas zu feinem und Periſadehs Andenken zu beſitzen 
wuͤrdig waren. 

Am folgenden Morgen berief er alle ſeine Freunde und 
Nachbarn zu fih, machte ihnen feine Entſchließung, Jemal 
wieder zu verlaffen, und die Verfügungen, die er wegen feiner 
Befigthümer getroffen babe, öffentlich bekannt, ftellte ihnen 
nochmals aufs beweglichite die Folgen jeder Abweichung von 
ihrer bisherigen Xebengweife vor und warnte fie vor dem 
Kalender Albafi, den er auf feine Unkoſten als einen heuch⸗ 
lerifchen, undankbaren, herrichfüchtigen, wollüftigen und für 
allen Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht unempfindlichen 
Buben kennen gelernt habe, der, wofern fie ihn nicht bei 
Zeiten über ihre Graͤnze ſchikkten, nicht ruhen würde, bis er _ 
Die Unſchuld, den Frieden und die glüdliche Verſaſſung ‚ihres 
Flefnen Volkes zerftört hätte. 

Sein Entfhluß überrafchte diefe guten Leute fo fche, daß 
fie eine ziemlihe Weile wie angedonnert ftanden; allmaͤhlich 
erhob fi eine Stimme nad ‚der andern, bie ihn bat, fie 
sticht zu verlaffen, und ihm Alles verfprach, was er nur von 
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ihnen ‚verlangen koͤnnte. Die Bewegung ber Gomuͤther wurbe 
immer lauter umd allgemeiner nud nahm ſo ſtark überhand, 
daß ex nöthig fand, ſich wegzubegeben, nachbem er fie noch⸗ 
mals verfihert hatte, baß feine Abreife auf morgen fefts 
geſetzt ſey. 

Die Nachricht von dieſer ſeltſamen Entſchließung Daniſch⸗ 
mends ef in wenig Stunden durch ganz Jemal. Feridun 
and feine Freunde freuten ſich, eines Mannes los zu wer⸗ 
den, ber ihnen bei Allem, was fie zu unternehmen Luft 
hatten, immer im Wege sgeftanden wäre, Manche ſprachen 
von ihm ald einem Iaunifhen und väthfelhaften Menfchen, 
an dem eben nicht viel verloren würbe, und der ihnen, wenn 
die von ihm berumlaufenden Gerüchte Grund hätten, noch 
manchen Verdruß hätte zuziehen Fönnen. Nicht Wenige bes 
Hagten feine Entfernung und verwünfcten die Kalender 
und die Tänzerin, denen fie die Schuld davon beimaßen. 
Kurz, der Sefinuungen waren, wie es in folhen Fallen zu 
gehen pflest, mandherlei; aber Niemand ließ fich einfallen, 
feine Abreiſe mit Gewalt hindern zu wollen. 

Mit dem Anbruc des naͤchſten Taged war ſchon Alles 
veifefertig. Danifchmend und Perifadeh beftiegen jedes feinen 
eigenen Dromebar; an bemjenigen, den. die Mutter ritt, 
waren die drei Kinder in beſonders dazu eingerichteten Körben 
befeftigt; ihnen folgten zwei Kameele, mit zwei Mägden und 
eben fo viel jungen Sklaven beladen, und ein drittes, das 
die unentbehrlichften Geräthe und einen Vorrath von Lebens⸗ 
mitteln trug. So zog bie Fleine Karavane aus, von ihren 
weinenben Freunden und einer Menge Volks begleitet, bie 


aus Gutherzigheit mitging, bis fie aus ben engen Schlangenz 
wegen des Gebirges in die Ebene kamen. Periſadeh ſah, ſo⸗ 
lange fie konnte, mit großen Thränen im Auge nah dem 
friedlichen Wohnungen zurück, wo fie, bis auf. biefe wenigen 
leßten Tage, fo glüdlich geweien war, und die fie nun «uf 
immer verließ, ohne den Ort zu kennen, wo fie wieder Ruhe 
Baden follte. Aber Daniſchmend hatte bie Art, in dergleichen 
kritiſchen Augenbliten, zumal wenn fie das Merk feiner 
eigenen Entſchließung waren, eine fo fröhliige Laune zu 
igen, daß es ſchwer war, nicht von ihr angeſteckt zu 
werben. | 

Sobald fie alfo den lebten Abſchied von ihren Nachbarn. 
und Belannten genommen hatten, Tlärte ſich auch Periſadehs 
feelenvolles Geficht nah und nach wieder auf, nnd das Bes. 
wußtfenn der reinen Unſchuld ihres Herzens, mit dem Ger 
banken, daß Danifchmend ihr, und fie Danifchmenden Alles. 
wfeßte, machte fie fo wohlgemuth, ale ob fie nichts verloren. 
hätten und irgend einem großen Gluͤck entgegenzögen. 

Nachdem fie fieben Tage fo fortgereifet waren, langten fie 
am achten in einer fehr anmuthigen Gegend auf der Graͤnze, 
weiche bie Provinzen Labor und Dehly ſcheidet, bei einem 
Dorfe an, beffen Name und gleichgültig feyn Tann, aber 
deffen Lage eine der freundlichften nnd ruhigſten war, die 
man ſich wuͤnſchen konnte. 

Daniſchmend las es in Perifadehs angenehm: gerührten 
Augen, daß fie wieder in Jemal verfeßt zu fepn glaubte. Er 
ließ alfo fill halten und fagte, indem er ihr von ihrem Laufer 
fieigen half: Hier, liebe Periſadeh, ift der Ort, den und das 
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Orhiefel, wie ich hoffe, zum Ruheplatz auf unferer Wander 
Schaft beftimmt bat, wo wir uns unter biefen Palmen und 
Platanern eine Hütte bauen und im Genuß der Nater, 
unterer Liebe und unfered Herzend fo glüdlih zu ſeyn forte . 
faßeen wollen, «ls wir es feit dem erſten Tage unferer Ber 
kanntſchaft waren. 

Sn der That hatte er die Eutfcheidung feines neuen Aufe 
enthaltes nicht auf den Zufall ankommen Iaffen. Er Tannte 
dieſen Ort ſchon lange und Hatte feinen Weg abſichtlich 
dahin genommen. Aber er wollte erſt gewiß ſeyn, ob es auch 
Periſadeh da gefallen würde. 

‚Und fo befand fi nun unfer brauer, bieberberziger Freund 
denn einen Freund bat er fih doch hoffentlich in jedem 
unferer Leſer erworben) Bereits in guter Sicherheit, ehe noch 
der ſchelmiſche Kalender mit feinem erſchlichenen Verhafts⸗ 
befehl aus Kiſchmir zuruͤckkkam und zu feinem großen Verdruß 
berichtet wurde, daB der Vogel ausgeflogen fey, und Das 
Neſt, werin er fih fo warn zu feßen gedachte, fchon wieder 
einen Herren habe, den er fo leicht nicht zu vertreiben hoffen 
tonnte. -: 


Bierzigftes Capitel. 


Wie Daniſchmend fich in feinem neuen Aufenthalt einrichtet, und was für 


-- Öelegenpeit er bekommt, ſich bei Schach-Gebal wieder in Erinnerung zu bringen. 


Daniſchmend hatte Don den zehntanfend Bahamd’or, womit 
ihn Schach⸗Gebal bei ihrer Trennung abgefunden, noch ungefähr 
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viertaufend uͤbrig. Er kaufte für einen Theil diefer Summe 
ein Feines Bauergütchen, taufchte feine Kameele gegen etliche 
Kühe und Ziegen um, grub, fäete und pflanzte wieder wie 
ehemals, und wenn er nichts Anderes zu thun hatte, flocht 
er Körbe oder lehrte feine Kinder im Koran lefen. Periſadeh, 
die das große Talent befaß, ſith Leicht in Alles fügen zuͤ 
tönnen, führte ihr Wirthſchaftsweſen bier im Kleinen eben 
fo gut und fo frohen Muthed, wie ehemals im Größern, 
und in weniger ald drei Jahren wurde von ihrem Aufenthakt 
in Jemal fo felten und gleichgültig gefprochen, wie von einerk 
Traume. 

Die Menſchen, unter welchen fie jetzt lebten, waren zwar 
am einige Grade weiter in der Cultur, als die Jemaliter, 
aber übrigens ein ganz gutartiges Voll. Sie bekannten fich 
alle (bis auf einige wenige Feueranbeter oder Parſis, die 
hier geduldet wurden) zum Koran; und alfo war fchon der 
grüne Turban, welchen Danifchmend als ein Sprößling and 
ber Familie des Propheten zu tragen berechtigt war, hin- 
länglich, ihm Achtung unter ihnen zu verfchaffen: aber, auch 
ohne dieß, was für Unholde müßten fie geweſen ſeyn, wenn 
fie fo harmlofe, Niemand überläftige und Jedermann wohl: 
wollende Wefen, wie Danifhmend und feine Feine Familie 
war, nicht hätten liebgewinnen folen? Mit der Seit fand er 
fogar Gelegenheit, fich einige Verdienfte um fie zu machen, 
wovon wir, belichter Kürze halber, nur ein paar Beifpiele 
anführen wollen. 

Die Gemeine, unter welcher er Ichte, war feit mehreren 
Jahren von einem Dberpachter der koͤniglichen Einkünfte in 
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"Der Provinz Aber alte Gebühr gebrüdt und unter nichtigen 
Borwänden mit verfchiebenen. neuen Abgaben belegt worden, 
Die ihnen, felbft bei geringen Bebürfniffen und bei der größten 
Sreigebigkeit der Natur, das Leben fehr erfchwerten. Da 
‚Fein anderes Mittel, das fle verfucht hatten, belfen wollte, 
zieth ihnen Daniſchmend, ſich unmittelbar an den Kaifer felbft 
zu wenden, und erbet fi ihnen, die Bittfchrift aufzuſetzen. 

Schach⸗Gebal pflegte die Bittfchriften, bie ihm ein dazu 
vbeſtellter Minifter täglich zu einer gefeßten Stunde vorlegen 
mußte, felten felbft anzufehen; nur wenn er gerade unge: 
woͤhnlich lange Weile hatte, geihah es auch wohl, daß er 
fich hinſetzte und fie, mehr ober minder flüchtig, durch⸗ 
‚blätterte. Gluͤcklicher Weile war es an einem der langwei⸗ 
ligſten Morgen feines. Lebens, daß ihm die DBirtferift der - 
befagten Gemeine vor die Augen fam. Die Schönheit der 
Handſchrift, die er zu kennen meinte, fiel ihm auf; er fing 
an zu lefen und glaubte die Regierungsmarimen und bie. 
ganze Vorftellungsart darin zu erfennen, womit ihm Danifch- 
mend ehemald, als er ihm fein langes Mährchen von dem 
Köonigen in Scheſchian vorersählte, fo manche Kurzweil ges 
macht hatte. 

Sonderbar! murmelte der Sultan, indem er bie ganze 
Schrift von Anfang big zu Ende mit einem Intereffe durch⸗ 
lad, das vermuthlich bloß aus diefer Erinnerung entfprang; 
und ohne ſich einen Augenblick zu bedenken, fchrieb er eigen- 
dandig darunter, daß die Bitte gewährt fey, und befahl dem - 
Minifter, die Ausfertigung auf der Stelle zu beforgen und fi 
Zugleich zu erkundigen, wer die Bittichrift aufgefegt habe. 
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: Die Gemeine erhielt bie bonigliche Befreimgsuckunbe 
‚noch eher, als fie gehofft hatte daß ihr Gefuh zu Dehtty 
‚angelangt fen, und betrachtete von dieſem Augenblick ak 
‚anfern Mann als einen Wunderthäter, der einen beſondern 
Kalisman ‚haben müfle, Die Herzen ber Könige zu lenken: 
‚aber von feinem Namen und Stande konnten fie Telwen 
andern Bericht erftatten, als, er ſey ein Fremder, bee wor 
‚angefähr : vier Tahren mit einem jungen Weibe und drei 
‚Kindern feine Wohnung bei ihnen aufgefchlagen habe, feiner 
guten Gemüthsart und Sitten wegen allgemein beliebt ſey 
und fih Haſſan⸗Beg nenne Dean diefen Nanten hatte 
Daniſchmend feit feiner Entfernung aus Jemal ausgenommen, 
um in einem Lande, wo fein eigener ziemlich allgemein be: 
kannt war, defto eher unentdeckt zu bleiben. 
Einige Jahre darauf ereignete fih ein anderer Zah, ber 
ihn dem Sultan abermals wieder ins. Gebächtnig brachte, 
Zwei fehr junge Gebern aus feinem Dorfe, Bruder und 
Schweſter, die nach ihrer eltern Tode auf einem Keimen 
Gutchen beifammen lebten und ihre Wirthſchaft fortießten, 
:f9 gut fie fonnten, hatten einander von Kindheit an inniaſt 
geliebt: die Gewohnheit, immer beifammen zu fen, einerlei 
Intereſſe und Wünfhe zu haben und Freunde umd Leid mit 
einander gleich zu theilen, war ihnen zur andern Ratur 
geworden, und fie Fonnten fich ganz und gar feinen Begriff 
Davon machen, wie fie ohne einanber Ichen Könnten. 

Da nun ihre Religion bie Che zwiſchen Bruder uud 
Schwefter nicht nur erlaubt, fonbeen foser für befenders 
heilig erflärt, fo glaubten fie nicht beſſer thun zu koͤnnen, 


ald wenn fie ſich von einem ihrer Prieſter vermäblen lichen. 
Zebermann im Dorfe mar ben Kindern gut und hatte fein 
Wohlgefallen an ihrer Liebe und au ihrer kleinen Wirtb- 
ſchaft; beun ihre Sitten waren fo rein, wie bas heilige Geuer, 
worin fie dad Spubol ber Urquelle des Lebens und ber Liebe 
verehrten. Der einzige Mollah bed Drtes, des zugleich Imam 
und Kabi war, eiferte gräutich gegen dieſe blatſchaͤnderiſche 
Siebe (wie er fie nad ber Lehre deg Koraus zu nennen bee 
rechtigt war)- und gesen das fchredliche Aergerniß, das deu 
Slaubigen dadurch gegeben werde. Er ließ bie armen Kinder 
ade Arten von Verfolgungen erfahren und beftand darauf, 
daß fie ſich entweber auf ewig trennen ober aus der ganzen 
Provinz verbannt werden müßten, in welchem Falle ihr Erb⸗ 
gut, zur Strafe ihres frevelhaften Ungehorfams, dem Fiscus 
anheim fallen wurde. Alle Leute fagten einander ind Ohr, 
Der Mollah würde es wohl nicht fo ſcharf mit den armen 
Gebern nehmen, wenn ihr kleines Gut nit wäre, dad au 
feinem großen lag und ihm fo wohl anftand, daß er ihnen 
ſchon lange‘ zugeſetzt hatte, es ibm um bie Hälfte des Wertes 
abzutreten. Jedermann Hatte Mitleiden mit den unglide 
lichen Geſchwiſtern; aber des Mollah war ein reicher und 
sewaltthätiger Mann, und Niemand wagte ed, ſich ihrer 
-gegen ihn anzunehmen. 

So will ichs thun, fagte Danifchmend zu Perifabeh, da 
‚se mit einander von dieſem Handel ſprachen; und ſtehendes 
Fußes ging er zu den Kindern und verſprach ihnen, ihee 
Sache zu ber fehnigen zu machen. Die Liebenden fielen ihm 
wait. Thranen des Dankes zu Füßen und ſahen ihn als einen 
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Engel an, den Ormuzd zu ihrer Kettung gefandt babe; denn, 
da fie gendthigt waren, zwiſchen zwei Webeln zu wählen, 
hatten fie fi; in dem nämlichen Nugenblide, da er in ihre 
Hütte trat, -entfchloffen, ihr väterliches Erbaut bem Mollah 
preiszugeben und Arm in Arm mit einander ind Elend zu 
wandern. 

Nein, beim großen Gott ded Himmeld und der Erdet 
tief Danifchmend, das Aſollt ihre nicht, oder ed müßte Feine 
Gerechtigkeit noch Menfhlichkeit mehr im Lande feyn. Steht 
eure Sache in meine Hände und zieht indeſſen, bis fie ent: 
ſchieden ift, zu mir, wo ihr vor Gewalt und Nachſtellung 
fiber feyd. Er führte fie auch, nachdem er ihnen ihr Guͤtchen 
zum Schein abgelauft hatte, auf der Stelle, in feine Mob: 
nung, wo fie von Perifabeh wie ihre eigenen Kinder auf: 
genommen wurden. Hierauf begab er. ih zum Mollah, um 
ihm zu erflären, daß er die Sache der jungen Gebern führen 
würde; und, nahdem er alle feine Beredſamkeit vergebens 
verfchwendet hatte, den unbiegfamen Mann auf billige Ge: 
danken zu bringen, betrieb er den Proceß mit größtem Eifer 
son einer Inftanz zur andern, bis er endlich vor den Divan 
des Sultans zur lebten Entſcheidung kam. j 

Danifhmend wandte fih, um bes Erfolgs deſto gewiſſer 
zu fepn, unter dem Namen Haflan:Beg abermal an den Sul: 
tan felbft. Nachdem er Sr. Hoheit eine rührende Schilderung 
von der Unfhuld und Liebe ber jungen Leute gemacht hatte, 
behauptete er, baß es bie grauſamſte Verlekung ber Menſch⸗ 
heitsrechte fepn würde, biefen Handel nach einem anbern 
als nah dem Geſetze der Sebern zu enticheiden, welches 





Bierin zwar dem Koran, aber nicht dem Geſetze der Natur 
widerfpreche; denn diefe kenne keinen Grund, warum die Che 
zwiſchen Geſchwiſtern an fi ſelbſt unzuläffig feyn follte. Er 
seftand zwar die Gültigkeit der befondern Urſachen, wodurch 
andere Geſetzgeber fi bewogen gefunden hätten, biefe Art 
Yon Ehe durdy ihre Geſetze zu verbieten; er bewies aber, daß 
fie auf die Gebern nicht anwendbar wären. Da nun biefe 
fett undenfliden Zeiten in den Stasten Se. Hoheit gebuldet 
würben und als gute Unterfhanen ein Recht an feinen Schuß ° 
hätten, fo glaubte er fih an dem Herzen eines Monarchen, 
der durch feine Gerechtigfeit dem ganzen Drient noch ehr⸗ 
wurdiger fey, ald durch die Furchtbarfeit feiner Macht, groͤblich 
zu verfündigen, wenn er nicht ber gewiflen Hoffnung lebte, 
Das feine Slienten unter ben fchirmenden Flügeln biefer 
weltbefannten Gerechtigleit gegen die Bebrüdungen eines 
unverfiändigen und nach ihrem Kleinen Erbgut luͤſternen 
Mollahs um fo gewiffer Sicherheit finden würden, ba biefer 
ihr Widerfaher, wie man zuverläffig wife, einen Weg ge: 
funden habe, denjenigen, der diefe Sache Sr. Hoheit im 
Divan vortragen würde, auf feine Seite zu bringen. 
Schach⸗Gebal befand fih, ald ihm diefe Bittichrift über: 
geben wurde, eben bei ber Sultanin Nurmabal, in deren 
Zimmer er mechaniſcher Weife gewohnt wear einen heil des 
Morgens zuzudringen, ungeachtet fie feit einiger Zeit das 
Angtüd hatte, Se. Hoheit nie anders als in einer Laune 
bei fich zu fehen, bie es ihre fchlechterdings unmöglich machte, 
etwas zu fagen ober. zu thum, das ihm Kurzweile gemacht 
hätte. Da ihm in einer ſolchen Stimmung jede andere 


[4 


r 


ANaterhaltung willkommen war, To erbrach ex bie Bittſchrift, 
ſetzte ſich der ſchöͤnen Narmahel gegenüber und fing an zu 
leſen. Aber, rief er aus, ba haben wir ja unſern Haſſan— 
Beg wieder! Laß doc fehen, was er vorzubringen hat! — 
In der That, ein ſeltſamer Sa, ſagte der Sultan, ba er 
mu dem Borlefen fertig war; amd was fürein herzruͤhrendes 
Mährchen dieſer Haſſan-Beg darand gemacht hat! Finden 
Sie 28 nicht auch, Nurmahal? 

Es ift fehr paffiomirt gefchrichen, faste Nurmahal. 

Paſſionirt neunen Sie das, Sultanin? Ich wette meine 
befte Provinz, in ganz Indoftan lebt kein anderer Mentdg 
ald Danifchmend nnd dieſer HaflansBeg hier, der für ein 
paar arme Gebern, die ihn nichts angehen, und um derent⸗ 
willen exe fi vieleicht den tödtlihen Haß aller Mollahs im 
der Welt aufhalfet, ſich fo zu paffioniren fähig wäre. Aber 
vieleicht find diefe beiden, wenn's zur Nachfrage kommt, nur 
eine Perſon. Ich habe große Luft, den Haſſan⸗Beg auf ber 
Stelle Fommen zu laſſen. 

Bielleicht tft es einer von Daniſchmends Schülern, ſagte 


Murmahal. 


Ich wollte wetten, er tft es ſelbſt, erwieberte- ber Sul⸗ 
San: und ich bin ſehr verſucht, ihm feine Bitte abzu— 
ſchlagen, bloß um ihm die Einbilbung zu benchnen, 
daß er mit feinen ſchoͤnen Sentenzen und mit feinen 
Scmeicheleien Alles von mir erhulten koͤnne, was u 
wolle. 

Eine Ehe zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern iſt freilich en 
ſehr Anſtoͤßiges, fagte Nurmahal. 


5 
„Sie vergeffen, daß ed Sebern find, Sultanin! — Die. 
armen Kinder dauern mic, und der Mollah ift ein Schurke, 
das iſt Mari“ 
Mit dieſen Worten nahm Schach⸗Gebal eine Feder und ſchrieb 


mutter die Bittſchrift: Ich nehme die beiden Gebern in meinen 


Schutz; Niemand fol fie hindern, nad dem Geſetz ihrer Religion 
zu leben. Der Mollah ſoll ſogleich in eine andere Provinz ver: 
feßt, und an feine Stelle von ber Gemeine, mit Haſſan⸗Begs Bei: 
ſtimmung, ein anderes verträglicheres Subject erwählt werben. 

Sobald er das lehte Wort gefchrieben hatte, ließ er feinen 


"een Weſſir herein rufen. Itimadulet, fagte er zu ihm, 


simm dieß! laß es fogleih in der gehörigen Form unter 
meinem großen. Siegel ausfertigen, ſchick es binnen vierund> 
zwanzig Stunden durch einen Eilboten an Haſſan⸗Beg, deſſen 
Aufenthalt du aus den Aeten erfehen wirft, unb vergiß 


vicht, daß du mir mit deinen Kopfe für die umverzügliche 


Ausführung meines Auftrags ſtehſt! 

Die armen Seelen! murmelte Schach⸗Gebal zwifchen ſei⸗ 
nem Barte, ſobald dee Weſſir fih entfernt hatte: benen 
wäre nun geholfen! — Und mir felbft — wiewohl ich fonft 
Alles kann — Guten Morgen, Sultanin! — Von einer 
ſolchen Heldenthat muß man ausruhen, feßte er lachend 
hinzu und begab fich eilends weg, um ben Phantafien, bie 
ihm durch den Kopf liefen, und an denen fein Herz mehr 
Antheil hatte, als feiner Ruhe zutraͤglich war, in einem eins 
famen Spaztergange feiner Gärten nachzuhängen. 

Diefe zwei Begebenheiten, die durch Daniſchmends Ver: 
wendung einen fo unerwartet glädlichen Ausgang nahmen; 
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teugen nit wenig bei, das Anfehen, worin er bei den guten 
Zanbleuten, feinen Gemeindsgenoffen, fand, zu befeſtigen. 
Sein Aufenthalt unter ihneh wurde ihm immer angenehmer, 
feine Familie vermehrte fih, fein Guͤtchen wer nah und 
nach durch Verbefferungen und Ankauf neuer Grundftäde 
eine anfehnliche Beſitzung geworden, und bie Zukunft zetzte 
ihm nichts als froͤhliche Ausſichten. 

Aber fein Schickſal hatte es anders verhängt, und er 
mußte Durch eine neue Prüfung gehen, von welcher er nichte 
geahnet hatte, und bie alle vorigen an Haͤrte uͤbertraf. 

Ziemlich bald nad der guten That, welche Schadh:&ebal 
zu Gunſten der liebenden GSefchwifter ausgeübt hatte, verfiel 
diefer Monarch in eine Art von Schwermuth, deren Urſache 
Niemand errathen Fonnte, und die feine Semüthsart nach 
und nach fo fehr verfäuerte, daß Fein Austommen mit Ihm 
war. Es fiel nur zu deutlich in bie Augen, daß er ſich ſelbſt 
zu unglädlich fühlte, um der geringften Nachſicht ober Scho⸗ 
nung gegen Andere fähig zu feyn. In dieſer gefährlichen 
Gemütheverfaffung glaubte er, die Ehre feiner Krone (für 
welche er immer, wie wir willen, ein übermäßig zartes Ge⸗ 
fühl gehabt hatte) erfordere es fchlechterbings, eine geringe 
Deleidigung, die er von einem gewiffen Sultan von Tibet 
empfangen zu haben vermeinte, durch einen biutigen Krieg 
zu rächen, der ſich zwar nit einem einzigen Feldzug en⸗ 
digte, aber dafür in diefem einen mehr Unheil anrichtete, 
als in zehn Jahren des Friedens wieder vergütet werden 
Eonnte. Vorzüglich wurde die Provinz Lahor, an berem 
Sränze Danifhmend wohnte, von Freund und Feind zugleich 


He mitgenommen unb wie in die Wette gepländert unb 
verwäftet. Der arme Philoſoph bielt den erften Sturm 
von Schach⸗Gebals eigenen Truppen mit aller Geduld und 
Sleihmüthigteit aus, bie er, von Periſadehs Muth unb 
Seelenftärke unterftäßt, aufammen zu bringen fählg war; 
aber auf die Nachricht von dem barbarifhen Verfahren ber 
Seinde, von welchen einzelne ftreifende Parteien fchon in bes 
nachbarte Orte eingedrungen waren — wie fie Alles mit Feuer 
und Schwert verheerten, Weiber und Jungfrauen mißhanbele 
ten und, was fie am Xeben ließen, ald Sklaven mit fi 
fhleppten und dergleichen — fand er für beffer, fih und die 
Seinigen durch eine fchleunige Flucht zu retten, als ihr 
Shidfal auf die Menſchlichkeit folder Unmenfchen ankommen 
zu Inffen, | 

Und ſo befand fich denn der gute Danifhmendb abermal, 
fo unerwartet als zuvor, in dem traurigen Kal, einen ruhi⸗ 
gen Aufenthalt und ein wohl eingerichtete Hauswefen mit bene 
Rüden anzufehben und mit Allem, was ihm lieber war, als 
fein eignes Leben, in der weiten Welt eine neue, vieleicht 
eben fo unſi here Sreiftätte zu ſuchen. 


— — — — — 


⁊ 


Einundvierzigſtes Capitel. 


Daniſchmend zieht in die Naͤhe von Dehly und ernäprt fih und die 
Seinigen mit Korbmachen. 


Danifehmend hatte, ald es ihm in feinem neuen Aufent⸗ 
Halt zu gefallen anfing, und er fein Leben bier zu befchließen 
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gedachte, nach und nach ben größten Theil feines aus 
Jemal mitgebrachten Goldes auf Verbeſſerung und Erweite⸗ 
rung ſeines Landgutes verwandt, und was er bei ſeiner Flucht 
noch übrig hatte, machte ihn wenig ſchwerer, als wenn er 
ganz leer abgezogen waͤre; auch war die Gefahr ſo dringend, 
baß ſie von ihrem Geraͤthe nur das nothwendigſte mitzuneh⸗ 
men Zeit hatten. 

Eine To jaͤmmerliche Lage wuͤrde beim Anblick eines ger 
Hedten Weibes und eines Haͤufchens von holden Kindern, 
wovon Bas dltefte kaum zwölf Fahre alt war, feinen Muth 
vielleicht gebrochen haben, wenn Ihn nicht Perifabehs Stand: 
haftigkeit und ihre fich felbft immer gleiche Seelenruhe maͤch⸗ 
fig empor gehalten hätte. Denn, fobald diefes vortreffliche 
Weib nur für die Bebürfniffe ihrer Kinder, fo gut es in 
der Eile möglich war, geforgt hatte, zeigte fie ihrem Manne, 
der feinen Kummer ſchweigend in fih hinein zu ſchlingen 
firehte, eine fo heitere Stirne, "ein fo Itebevolled Auge, eine 
fo ungezwungne Herzhaftigkeit, daß ihm, wie er diefen En- 
set von einem Weihe mit Beſchaͤmung und Entzädung an 
feinen Bufen druͤckte, nicht anders zu Muthe war, als ob 
er von einer unfichtbaren Macht wieder auf die Füße geftelt 
würde; und nun fühlte er fih durch ihre vereinte Kraft 
ſtark genug, jedem noch härtern Schiefale, bad ihm bevor: 
ftehen koͤnnte, die Stirne zu bieten. 

Wir find gefund und frifh, fagte Perifadeh zu ihm, wir 
koͤnnen arbeiten; und unfere zwei dlteften find fchon fo weit, 
daß fie ung an die Hand gehen Finnen. "An dem Wenigen, 
was die Natur bedarf, kann es und nie gebrechen; es wird 
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und defto beffer gedeihen, wenn ed bloß die Keucht unfrer 
täglichen Arbeit iſt; und durch ein fröhliches Herz und unfere 
Liebe werden wir reicher feyn, als irgend ein Omra in ganz 
Andoftan. 

Weißt du, was mir in den Sinn tommt, Periſadeh? ſprach 
Daniſchmend: gewiß war es mein guter Genius, der mir 
den Gedanken eingab, das Korbmachen von dem alten Kaſ⸗ 
ſim zu lernen. Ich kann mich, ohne Ruhm zu melden, für 
einen Meiſter in dieſer Kunſt ausgeben, und wenn wir einen 
Aufenthalt wählen, wo es mir nie an Abfaß fehlt, fo dent’ 
ih dadurch allein und Alle reichlich zu ernähren. 

Was meinft du, wenn wir und nahe an der Hauptſtadt 
niederließen ? fagte Periſadeh. 

„sh ſehe Fein Bedenken dabei, infofern es nicht gar 
zu nahe ift. In dreizehn Jahren, feit ich von Debly weg 


bin, Hab’ ich mich doch wohl genug verändert, um im Co⸗ 


flume eines Korbmachers den Wenigen, die mich nicht täglich 
ſahen, untenntlich geworden zu fepn. Auch bin ich gewiß, 
daß man mich Iängft vergeffen hat; und wem koͤnnte daran 
gelegen ſeyn, mich noch tiefer herab bringen zu wollen, ale 
ih fhon bin?“ 

Es ift gut für ung, verfeßte fie, daß gerade das Einzige, 
worin wir unfer Süd feßen, weil es nicht in die Augen 
fällt, von Niemand beneidet wird. 

„Sa wohl, Perifadeh: auch wollen wir es fo geheim hal: 
ten als möglich; denn ich ftehe dir nicht dafür, daß fie ung 
nicht auch um diefes bringen würden, wenn fie es audfündig 
gemacht hatten.” 

Wieland, Danifhmend, 14 
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Ich mas mir die Menfchen nicht fo fchlimm einbilden, 
lieber Danifchmend. 

„Du haft Recht und bift immer weifer, ale ih. Wir 
haben noch immer gutartige Menſchen angetroffen, und wer 
keine ſolche antrifft, iſt meiſtens ſelbſt Schuld daran.“ 

Indem Daniſchmend Periſadehs Vorſchlag bei ſich über⸗ 
legte, erinnerte er ſich eines artigen Doͤrfchens, Das unge⸗ 
fähr eine Stunde von Dehly am Rücken eines Waldes lag, 
worin der Sultan zuweilen zu jagen pflegte. Alles zuſammen 
genommen, daͤuchte ihm diefer Ort zu feiner nennen Lebens⸗ 
art am gelegenften, und fo fteuerte er feinen Lauf gerade 
dahin. | | 

Sobald fie angelangt waren, kaufte er am Ende des 
Dörfhens eine Hütte, die fih eben ohne Bewohner fand, 
richtete fie für die Bedürfniffe feiner Familie fo bequem ein, 
als er Fonnte, fchaffte ſich ſodann die Materialien an, die 
er zu feiner Handarbeit nöthig hatte, und fing nun an, mit 
unverdroßnem Fleiß allerlei Arten von großen und Eleinen 
Körben für allerlei Gebrauch zu verfertigen, bie ihrer Zier⸗ 
lichkeit und Dauerhaftigkeit wegen in Kurzem fo guten Ab⸗ 
gang fanden, daß er und feine älteften Knaben, die ihm 
babei an die Hand gingen, dem Kaufmann, der fie ihnen 
im Großen abnahm, nicht genug Waare liefern konnten. 
Denn Perifadeh und ihre Töchter hatten mit Spinnen und 
Weben und Beforgung der Wirthſchaft zn thun. 

Nach einiger Zeit wurde Danifhmend der gröbern Arbeit 
überdrüffig und fing an, fich bloß mit Verfertigung einer 
zierlihern Art von Körbchen für das Serai des Kaiſers und 
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für die Harems der Großen und Reichen zu Dehlp abzuge⸗ 
ben. Er verfertigte deren eine große Menge von ſo ſchoͤnen 
Formen und ſo geſchmackvoll verziert, wie man in Dehly 
noch keine geſehen hatte. In kurzer Zeit wurde Haſſan, der 
Körbchenmacher, fo berühmt, daß die Damen, die das Glück 
batten, im Befig eines feiner Kunſtwerke zu ſeyn, von denen, 
Die noch nicht dazu hatten gelangen Eönnen, beneidet wurden. 

Unter andern Befonderheiten, wodurch fih Haſſans Koͤrb⸗ 
Ken von andern auszeichneren, war eine Art won Kranz aus 
arabiſchen Buchftaben, womit er jedes derfelben in ber 
Mitte zu umwinden pflegte. Die Damen machten fi viel 
zu thun, den geheimen Sinn diefer Buchftaben zu errathen; 
aber Keine konnte damit zu Stande kommen. Es lag bloß. 
Daran, daß bie Auflöfung des Raͤthſels gar zu leicht war: 
benn man brauchte nur immer zwifchen drei Buchftaben den 
mittelften in Gedanken herunter zu fchieben, fo lag man ohne 
Schwierigkeit die Namen Danifhmend und Perifadeh. 

Zufälliger Weife begab es fi einft, daß Schach = Gebal 
verfhiedene diefer Körbchen in Nurmahals Zimmer autraf, 
deren Schönheit feine Augen auf fih 309. Er nahm eines 
nach dem andern, betrachtete fie von allen Seiten und wurde 
neugierig zu wiffen, was der Buchftabenfranz bedeute, wo= 
mit er fie alle in gleicher Ordnung der Buchftaben umwun⸗ 
den fand. 

Vermuthlih tft ed ein Spruch aus dem Koran, fagte 
Nurmahal: ich habe noch nicht darauf Acht gegeben. 

Das merke ich, verfehte ber Sultan: und da er weder 
vor: noch rüdwärts einen Sinn heraus bringen konnte, fo 
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kam er endlich auf den Einfall, immer zwifchen drei Buch- 
ftaben den mittelften wegzulaflen, und auf einmal hatte er 
den Namen: Danifhmend. 

Gefunden! rief er und hielt plößlich wieder ein, 

Darf man fragen was? fagte die Sultanin. 

Was ich fuchte, und was für Niemand als mich von einf- 
gem Werthe fepn Tann, antwortete Schach = Sebal, indem er: 
fich wegbegab. 

Und nun fragte er fo lange nach, bid er endlich den Na- 
men und Aufenthalt des Körbchenmachers ausfundfchaftete, 
der, wie man ihm fagte, erft feit einem Jahre mit einer 
zahlreihen Familie in diefer Gegend angekommen fey. Der 
Kaufmann, der. mit diefer Waare handelte, feßte hinzu: es 
würde fchwer ſeyn, noch eine ſolche Korbmacherfamilie in der 
Welt aufzufinden,. wie diefe. Der Mann will, wie es fcheint, 
nicht befannt werden laffen, wer er tft; aber, beim Barte des 
Propheten, er fieht Feinem gemeinen Manne gleich! 

- Toll genug, dachte der Sultan, wenn ich meinen alten 
Dhilofophen, Itimadulet und Cinfchläferer in Geftalt eines 
Körbchenmachers wieder fände! 


Zweiundvierzigftes Capitel. 
Schach-Gebal FRattet dem SKorbchenniacher einen Befuch ab. 


Schach-Gebal war einer von den Sterblichen, denen nichte 
unerträglicher iſt, als in irgend einer Sache zwiſchen Ja und 
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Rein in der Mitte zu fchweben. Weberdieß hatte er noch 
eine befondere Urfahe, warum e feinen Vorſatz, felbft zu 
‚anterfuchen, was es mit dem Körbchenmacher für eine Be: 
wandtniß habe, fo bald als möglich auszuführen befhloß. Er 
ſchlich fih alfo am Abend des folgenden Tages, in einen 
-perfifhen Kaufmann verfleidet, mit einem einzigen vertraus 
:ten Kammerling aus feinem Palaft und Fam eine Stunde 
nah Sonnenuntergang, als ein ermüdeter Wanderer, vor 
Daniſchmends bäurifcher Wohnung an. 

Der Körbchenmacher ſaß mit feinem Weibe auf einer 
Bank vor der Hütte, und ihre Kleinen fpielten um fie her. 
‚Perifadeh zog ihren Schleier herab, Tobald fie den Fremden 
näher kommen fab. 

Darf ein müder Wanderer, fagte der verlappte Kauf: 
mann, indem er feine Stimme möglichft veränderte, um die 
Erlaubniß bitten, bei euch auszuruhen? 

Bon Herzen gern, Bruder, ſagte Danifchmend, wenn 
Dich diefe Hütte nicht abſchreckt, die nicht ärmlicher augfieht, 
als fie ift. 

„sch verlange Fein Nachtlager: ein wenig Brod und — 
Milch (er war im Begriff, Sorbet zu fagen) und Ne Erlaub: 
niß, mich bier neben euch zu feßen, ift Alles, warum id 
bitte,” | 

Periſadeh ftand auf und Fam in wenig Augenbliden mit 
dem Verlangten zurüd; ein ſchoͤnes Mädchen von zehn 
Jahren, die eine Sopie ihrer Mutter nach verjüngtem Maß: 
ftabe fchien, ‚brachte einige auserleſene Früchte der Jahreszeit, 
mit Blumen untermengt, in einem niedlichen Körbchen. 
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Der Kaufmann betrachtete den Korbmacher mit durch— 
deingenden Blicken. — Wandre dich nicht, Bruder, ſprach 
er zu ihm, daß ich dich fo fcharf ind Ange nehme; denn ed 
iſt wirklich zum Erftaunen, wie fehr dn einem Weſſir gleich 
fieheft, ben ich vor vierzehn Jahren zu Dehly kannte. 

Man fieht öfters dergleichen Wehnlichkeiten, die fih mei- 
fiend wieder verlieren, wenn man bie Perfonen neben ein: 
ander fieht, erwiederte Danifchmend, der dem Sultan fein 
Compliment fogleich hatte zrüdgeben Tönnen, wenn er fi 
nicht ein Bedenken gemacht hätte, ihm feinen Spaß zu ver: 
derben; denn er hatte ihn in der erften Minute erkannt, 

Bei Allem dem, Bruder, fagte der Kaufmann, indem er 
eined von den Kindern liebfofend auf feinem Knie wiegte, 
wollt' ich ſchwoͤren, daß du ber erfte Körbchenmacher in deiner 
Art bift, und ich gäbe alles Geld, das ich in Dehly einzu: 
treiben hoffe, darum, zu willen, wie ein Mann wie du zu 
einer ſolchen Profeffion gefommen ift. 

Dieß, ehrwürdiger Fremdling, will ich dir fagen, ohne 
daß es dir einen Ray Foften fol. Sch lebte vor einigen Jah: 
ren in einem Schale des Gebirges Jemal, unter einem nod 
fehr rohen, aber gutartigen, unverdorbenen Voͤlkchen, und 
weil ich damals wenig zu thun und in der That noch nie 
etwas zu thun gelernt hatte, ſchaͤmte ih mich, der einzige 
Muͤßiggaͤnger unter lauter befchäftigten Leuten zu ſeyn, und 
lernte von meinem Nachbar Kaffım Körbe machen. Vielleicht 
ahnete mir, daß eine Zeit kommen würde, wo mir dieſes 
einfältfige Handwerk nüßlicher wäre, als alle brodlofe Künfte, 
bie ich wohl ehedem getrieben hatte. 
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„Darf man fragen, was für ein Zufall dich in die Thaͤ— 
ler von Jemal verfchlug, die kaum dem Namen nad bes 
Tannt find?” 

Unter ung gefagt, antwortete Danifchmend, indem er bem 
‚angeblihen Kaufmanne mit einem zutraulihen Blie in die 
Augen fah: ich diente einft einem fehr großen und reichen 
Heren, der, bei einer Menge löblicher Eigenfchaften, den 
einzigen Fehler hatte, daß er fich feinen Launen zu viel 
überließ und dadurch gewillen Leuten, die er kannte und 
verachtete, eine Gewalt über fih gab, von welcer fie nicht 
immer den befcheidenften Gebrauch machten. Ih weiß nicht, 
was mein Herr in meinem Seficht fand, das ihm Vertrauen 
zu mir einflößte: genug, er machte mich wider meinen Mil: 
len zu feinem Intendanten: und da ich ed nun einmal feyn 
mußte, fo wollt’ ich auch meine Schuldigkeit thun und das 
Hans von allem dem Iofen Sefindel reinigen, das ben Herrn 
befahl; befonders von einem gewiſſen Mollah, der ſich, id 
weiß nicht wie, bei der Frau im Haufe wichtig gemacht hatte 
und einen langen Schweif von heuchlerifchen Taugenichtfen 
und Bettlern nah fich fhleppte, die unfern guten Herm 
ohne Scham und Schen ausplünderten und Leuten, die mehr 
werth waren, als fie, dad Brod vor dem Munde wegnahmen. 
Das gefiel nun anfangs meinem Herrn wohl. Uber es 
währte nicht lange, fo hatte fich das ganze Haus gegen mich 
zufanımen verfhworen; und weil meine Feinde die Launen 
des Herrn abpaßten, fo machten fie ihm weiß, ich fep ein - 
Grillenfaͤnger, der fi mit feinem Menfchen vertragen. 
tönne, und er würde, wenn er mich beibehielte, um alle die 
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getreuen Diener kommen, von denen er fih mit fehenden 
Augen betrügen ließ. Um alfo, wie er faste, Ruhe im fei- 
nem Haufe zu haben, fchidkte er mich fort; aber, weil er ein 
guter und großmüthiger Herr war, gab er mir weit mehr, 
als ich nöthig hatte, um in dem armen Ländchen, wo ich 
‚meinen Wohnſitz auffhlug, angenehm und unabhangig zu 
‚leben. 

„Und wie Fam es, Bruder, daß du nicht noch dort 
biſt?“ 

Dieſe Geſchichte wäre zu weitlaͤufig, erwiederte Daniſch⸗ 
mend: aber einem fo verftändigen Manne, wie du, kann 
ih die Sache mit zwei Worten begreiflib machen. Drei 
Fakirn und ein Kalender, die ein böfer Wind zu ung führte, 
richteten binnen Sahr und Tag einen folden Spuk unter 
‚dem ‘guten einfältigen Voͤlkchen an, daß ich's nicht länger 
mit anfehen konnte: ich that mein Möglichfted; aber die Par: 
‚tie war zu ungleich, und ich mußte meinen Gegnern aber- 
mals das Feld überlaffen. Ich ſchlug alfo meine Hütte an 
einem andern Ort auf, wo ich mehrere Jahre mit den Mei- 
nigen glüdlich lebte und vor Fakirn und Kalendern ziem- 
lich fiber war. Aber unverfehend kam Krieg ind Land; 
‚unfere eigenen Soldaten plünderten und aus, und der Feind 
zündete uns die Häufer über dem Kopf an. Um nicht noch 
was Aergeres zu erfahren, mußten wir und mit der Flucht 
retten; und fo Fam ich endlich hierher, wo ich mit meiner 
Familie von der Kunft lebe, die ich von dem ehrlichen Kaf: 
fim in Jemal lernte. Sie verfohafft ung zwar feinen großen 
Ueberfluß; indeffen zweifle ich doch, ob Schach:Gebal in dem 
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‚ganzen Umfange feines unermeßlihen Reichs zufriednere, 
‚frohere und beffere Unterthanen hat, ald ung. 

Wahrend Danifchmend dieß fagte, drehte der Sultan den 
kleinen Korb, worin ihm das Mädchen die Früchte angeboten 
‚hatte, in der Hand herum und fehien der Bedeutung ber 
Buchftaben nachzufinnen. — „Sonderbar! rief er endlich aus: 
da find’ ich ja auf einmal einen alten Bekannten! Wie 
mag der Name Danifchmend auf diefen Korb gekommen feyn 3" 

Du kennſt ihn alfo, Herr? 

„Ss hieß der Weſſir, dem ich dich fo ähnlich fand.“ 

Wenn dieß ift, faste Danifchmend, indem er fih dem 
Sultan zu Füßen warf, fo darf auch ich geftehen, daß dieſe 
Verkleidung mir den Sultan, meinen großmüthigen Herrn, 
keinen Augenblid verbergen Eonnte, | 

Danifhmend, fagte der Sultan, indem er ihn aufhob 
‚und umarmte, der Himmel fol und nicht vergebens fo fon _ 
derbar wieder zuſammengebracht haben. Laß und Treunde ſeyn 
‚und folge mir, ich bitte dich, noch in diefer Nacht nach Dehly. 

Mein gnadigfter Herr, erwiederte Danifchmend, Allee, 
was Treue und Dankbarkeit einem Unterthanen gegen den 
‚beften Fürften zur Pflicht macht — 

Laß dieß, Dantfchmend! unterbrach ihn der Sultan: oder 
wollteft du auch einer von denen feyn, die, um fih an ung 
Andern wegen eines Vorrechts, woran wir unfchuldig find, 
zu rächen, fo unbarmberzig behaupten, daß wir Feine Freunde 
‚haben koͤnnen. 

Mer dieß behauptet, erwiederte Danifhmend, feht ohne 
Zweifel voraus, daß eigentliche Freundfchaft nur unter Gleichen 
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möglich fey. Aber von mir würde es unartig feyn, mit dem 
Sultan, meinem gnäbigften Sebteter, um ein Wort zu ftreiten. 
Nur bitte ih Ihre Hoheit, auf Ihrer Seite zu glauben, daß 
Die unbegraͤnzte Treue, zu welcher ich, wiewohl fie meine 
Pflicht ift, mich hiermit auch freimillig verbindlich mache, 
Fein leeres Wort if. Was ich dabei fühle und denke, tft 
vielleicht noch mehr, als das Wort Freundfchaft, feldft in 
feiner engften Bedeutung, bezeichnet. 

„Alles, was ich dir jeßt fangen Eann, lieber Daniſchmend, 
ft mit drei Worten: Sch fühle dad Beduͤrfniß, einen. 
Freund zu haben, mehr als jemals; aber ich fühle auch, daß, 
wer einen Freund verlangt, felbft ein Freund zu ſeyn willen 
muß. — Du folgft mir alfo, Daniſchmend?“ 

Sire, verfeßte biefer, indem er fih ihm abermals zu 
Süßen warf, fordern Sie Alles von mir, nur dieß Einzige 
ausgenommen. Laſſen Ste mich, wo ich bin, und erlauben 
. Ste mir, zu bleiben, was ih bin. Ich tauge an Feinen andern 
Drt und zu Feinem andern Gefchäfte. Aber, auch ohne Rüde 
fiht auf mich felbft, muß ich um die Gewährung diefer ein- 
zigen Ausnahme bitten; denn fie ift die einzige Bedingung, 
unter welcher dag Verhältniß möglich ift, das Ihre Hoheit 
fih mit einem Manne geben wollen, der ale ein geborner 
Indoſtaner Ihr Sklav ft, und von dem Angenblid an, da 
Sie ihn für Ihren Freund erflären, fo frei feyn muß, als 
ob er felbft Sultan von Indien wäre, 

Schach-Gebal war Fein Freund von ſolchen Subtilitaͤten, 
wie ee’d nannte, und wobei er fih in ber That nichts fehr 
Dentliches denken Konnte. Aber er fühlte doch, daß er fi 
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felbft widerfprehen würde, wenn er auf feiner Forberung 
befteben wollte. Mein Freund Daniihmend muß feine eigene 
Weiſe haben, fagte er lächelnd, indem er ihm die Hand 
fohärtelte: er tft noch immer der Alte, wie ich febe. Aber 
genug für heute! Ich bin zufrieden, daß ich dich wieder 
babe. Lebe wohl, big wir ung wieder fehen! 


Dreinndvierzigftes Capitel. 
Noch ein ehevertrauliched Geſpraͤch zwiſchen Danifhmend und Periſadeh. 


Als fih der Sultan entfernt hatte, ließ der arme Daniſch⸗ 
‚mend den Kopf auf die Bruſt ſinken und verlor fih in 
feinen Gedanken, ohne einen Laut von fich zu geben. 
Das war alfo der große Sultan von Indien, deffen Iti⸗ 
madulet bu einft wart? fagte Perifadeh. Er fcheint mit Allem 
dem ein guter Mann zu feyn. 
„Dr gewiß, ein fo guter Mann, ale ein Sultan fepn Tann. 

Auch lieb’ ich ihn von Herzen; nur, da ich ihm fehlechterdings - 
nicht helfen kann, mwünfhte ich, daB der Kaukaſus und 
maus zwifchen ihm und mir läge!“ 

Das fcheint er nicht zu wünfchen, verfebte Perifadeh. 
Er muß alfo fehr große Fehler an ſich haben, daß du Di 
fo weit von ihm weg wuͤnſcheſt? 

„Ale Menfhen haben ihre Fehler, meine Liebe — did 
allein vieleicht ausgenommen, wiewohl es, wie du weißt, 
Augenblicke gibt, wo ich unartig genug bin, meine Fehler 
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auf dich zu ſchieben. Wer feinen Sreund nicht mit allen 
feinen Sehlern lieben Kann, iſt nicht werth, einen Freund 
zu haben. Aber der arme Schach-Gebal hat einen einzigen 
unheilbaren Sehler, der alle andere in fich Ichließt, und mit 
welchem ich mich fchlechterdings nicht vertragen Tann.” 

Und was kann das für einer on! fragte Perifadeh halb 
erſchrocken. 

„Daß er — Sultan iſt, liebes Weib! Das iſt ein Fehler, 
den er durch nichts gut machen, oder vielmehr ein Unglück, 
das er nie verwinden kann. Er iſt ein guter Mann, wie 
du ſagſt; aber was hilft ihm das? Er iſt Sultan! iſt zum 
Sultan geboren, zum Sultan erzogen; iſt nun ſchon über 
dreißig Jahre gewohnt, Sultan zu ſeyn; ſieht, hört, riecht, 
ſchmeckt und fühlt, wie ein Sultan; denkt, urtheilt und macht 
Schlüſſe, wie ein Sultan; kurz, die Sultanfhaft ift ihm zur 
andern Natur geworden; und er tft fo gewohnt, in Allem 
feinen Willen zu haben, Daß er fi fogar einbilden Fann, es 
brauche, damit er und ich Freunde ſeyen, weiter nichts, als daß 
‚ex der meinige feyn wolle und mir befehle, der feinige zu fepn ?” 

Da thuft du ihm doch wohl ein wenig Unrecht, Danifchmend! 
— Er bat dich um deine Sreundfchaft: was Fannft du von 
einem fo großen Heren mehr verlangen? 

„Nichts, meine Liebe, nichts auf der Welt, ald — daß 
er mih um nichts Unmdgliches bitte. Siehft du denn nicht, 
gutes Weib, daß die Bitten eines Sultand Befehle find?” 

Er felbft meint es doch nicht fo. 

„Unſchuldige Seele! Wie kämeft du dazu, bie Sultane 
zu fennen. Wie viele Mühe du dir auch geben wollteft, bu 
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kannſt es nicht dahin bringen, daß du nicht in Schach-Gebal 
immer einen Menfchen fehen folteft.“ 

Damit kann ich ihm doch wohl Fein Unrecht thun? Er 
wird mir's gewiß nicht- übel nehmen. 

„Mebel nehmen? O, gewiß nicht, Perifadeh. Im Gegen⸗ 
theil, er wird es ſehr gut aufnehmen, wenn du ihm ſo ein 
Compliment machſt. Aber, ſobald du Ernſt daraus machen 
wollteſt, würbdeft du dich ſchlecht dabei befinden. Ein Sultan 
ift freilich ein Menfch, aber, fo wie verfteinertes Holz Holz 
ift, ein verfteinerter Menſch, an dem du dich haßlich zerftoßen 
würdeft, wenn du mit ihm wie mit einem Wefen deiner 
Art umgehen wollteft.” 

Haft du nicht bemerkt, wie freundlich er mit unferm klei⸗ 
nen Malek fpielte? 

„Das hätt’ er auch gethban, wenn es ein Aeffchen gewefen 
wäre.” 

Aber was Fönnte ihn bewegen, deine Zreundfchaft zu 
fuchen, wenn es ihm nicht Ernft damit wäre? 

„Zreilich glaubt er felbft, daß es ihm Ernft damit fey. 
Er hat wahrfcheinlich irgend ein Anliegen, das ihn drüdt; 
er bedarf eined Vertrauten, in deffen Bufen er fich erleich: 
tern kann, eines Rathgebers, vielleicht eines Unterhändlerg, 
Die Sultane, Hiebe Periſadeh, haben, wie wir andere Menfchen, 
ihre ſchwachen Augenblide, worin fie fih nicht felber helfen 
fönnen, und daun fcheinen fie fo gut, fo gefhmetdig und 
zutraulih, fo geneigt, Rath anzunehmen und fi helfen zu 
laſſen! Uber rathe ihnen nur was Anderes, als fie von Dir 
zu hören wünfchen; gleich hat die Vertraulichkeit ein Ende, 
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und fie werben dir begegnen, als ob du einen Hochverrath 
an ihnen begangen haͤtteſt.“ 

Das mag wohl mit den meiſten Menſchen ſo ſeyn, lieber 
Daniſchmend. 

- „Sewiß! nur daß die Sultanſchaft einen großen Unter⸗ 
fhied macht, und daß der plößliche Nebergang aus der größten 
Wärme in die äußerfte Kälte, welchem unfer einer bei ihnen 
ausgeſetzt ift, gerade das iſt, was ich nicht wohl ertragen 
kann. Mit einem Worte, Perifadeh: Schach: Gebal glaubt, 
er wünfche fich einen Freund; aber es ift bloße Selbſttäuſchung; 
er will nur einen Schmeidhler. Freilich einen Schmeidler, 
der fih die Larve der Freundfchaft fo gefchidt anzupaffen 
weiß, daß man fie für fein eigenes Geficht halt; und dazu 
taugt nun einmal Niemand weniger, ald ih. Denn es ift 
mir eben fo unmöglich, im Ernft gegen mein Gefühl zu 
reden, als an einem Spinnefaden in den Mond zu fleigen. — 
Was würdeft du mir alfo unter folhen Umſtaͤnden rathen 3” 

Du Eennft den Sultan beffer, als ih — 

- „Billig follt? ich: wenigſtens hab’ ich ein hübfches Lehr: 
geld für diefes Stüd meiner Weltkenntniß gegeben! — Aber 
ich muß dich etwas fragen, Periſadeh. Kannſt du, im An 
geficht eines glänzenden Glüdes, wornac ich bloß die Hand 
auszuſtrecken brauchte, zufrieden ſeyn, lebenslänglih fo arm 
zu bleiben, als wir jeßt find? Kannft bu, ohne daß du dir 
felbft die geringfte Gewalt anthun mußt, zufrieden mit mir 
fepn, wenn ich, um vieleicht nur auf wenige Tage Schadh- 
Gebals Freund auf meine eigene Weife zu fepn, alle Gnaden, 
die er mir anbieten wird, ausſchlage?“ 


Wenn es zu deiner Gemäthgruhe nöthig tft, ja! 

„Aber beine Ruhe ift mir noch lieber, ald die meinige. Sprich 
nach deinem innerften Gefühl, Perifadeh! Fuͤhlſt du dich in Diefer 
armenhätteglüdlich genug, um Fein groͤßeres Glüͤck zu wünfchen?“ 

Wenn ich einen Wunfch haben Fönnte, Danifchmend, fo 
wär’ es für dich und meine Kinder. Ich geftehe dir, feit 
Diefem unverhofften Beſuch des Sultans mußte mir doc 
wohl der Gedanke Fommen, daß ein Mann wie du nicht zum 
Körbhenmacher geboren ſey. 

„Kennſt du alfo ein größeres Gut für einen Mann von 
meiner Sinnesart, ald Unabhängigkeit, Zufriedenheit mit 
ſich felbft und reinen Lebensgenuß im Schoße der Seinigen?“ 

Kein, Danifhmend, ich kenne für dich und mich Feines, 
das neben biefen Gütern nur genannt zu werben verdiente, 
als — das Vergnügen, mehr als unfere eigene Nothdurft 
zu haben, um die Noth anderer Menfchen erleichtern zw 
Fönnen. Aber wozu alle dieſe Fragen, lieber Mann? Du 
foßteft doch deine Periſadeh Fennen! Haft du mich jemals 
nur eine Minute lang über die Veränderung in unfern Um⸗ 
ftänden traurig oder Fleinmüthig gefehen ? Bift du mir nicht 
Alles? Hab’ ich jemals einen andern Wunfch gehabt, Tobald 
ich den Wunfch deines Herzens wußte? Mach’ es mit dem 
Sultan, wie du es am beften findeft; folge deinem Herzen, 
ohne Nüdfiht auf mich zu nehmen, die, in noch weit gerins 
gern Umftänden, als die unfrigen find, fich mit dir für bie 
glüdlichfte der Weiber halten würde. 

„Vergib mir, Periſadeh, fagte Danifhmend, indem er 
ihre Stirne Füßte; weiß ich nicht längſt, daß du ein Engel 
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von einem Weibe bit? — Höre alſo, wie ich's mit dem 
Sultan zu halten gedenfe. Don allen Pflichten der Freund: 
fchaft ift nur eine einzige, die ich ihm erweifen Tann, und 
diefe ift: ihm über Alles, was er mich fragen wird, bie 
reine Wahrheit zu fagen. Aber, damit ich das koͤnne, muß 
er willen, daß ich unerfchätterlich entfchloffen fep, was ich 
bin, zu bleiben und fogar meinen nothdürftigen Unterhalt 
bloß durch meiner Hände Arbeit zu gewinnen. Dieß allein 
ftellt eine Art von Gleichheit zwifhen ung ber und macht 
es vieleicht möglich, daß ich ihm felbft und Andern nüglich 
feyn Kann. Auf diefe Art bleibt das Verhaͤltniß zwifchen 
ihm und mir, menigftend auf meiner Seite, rein, und ich 
gewinne dadurch, daß er immer von zwei Dingen völlig ge: 
wiß ſeyn wird: daß ich ohme alle Nebenabfihten mit ihm 
umgehe, und daß er alle Hoffnung aufgeben muß, mich dur 
irgend eine Art von Beftehung zu einer ftrafbaren Nachficht 
zu verleiten. Kurz, ich will fein Freund fepn, folang’ er 
will; aber ich bleibe in meiner Bauerhütte und mache Körbe, 
Dieß war ein Punkt, der ein für alle Mal zwifchen ung bei: 
den ausgemacht feyn mußte, meine Liebe; und nun wollen 
wir ung ruhig fchlafen legen und kommen laffen, was kom⸗ 
men will. 
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Bierundvierzigfted Eapitel. 


Schach⸗Gebal enttedt Danifchmenden fein geheimes Anliegen. 


Am folgenden Tage jagte Schach: Gebal in dem Gehölze, 
an welchem Dantihmends Wohnung lag, und es währte 
nicht lange, fo ließ er ihn zu fih rufen, und beſprach fi 
über eine Stunde von allerlei unerheblichen Gegenftänden 
mit ihm. 

Danifchmend hatte die Art und Weife, wie fih der Sul: 
tan feines neuen Freundes zu verfichern füchen würde, rich: 
tig vorher geſehen. Schach: Gebal ftelte ihm vor, wie er 
unmöglich zugeben koͤnne, daB ein Mann, der fein Itima⸗ 
dulet geweſen ſey, und den er nun als feinen Freund be⸗ 
trachtete, fih in einer Bauerhütte mit der Korbmacherei 
behelfe. Er drang darauf, daß er entweder eine auftändige 
Wohnung nahe am Föniglichen Palafte beziehen oder wenig- 
ftens ein nicht weit von der Stadt gelegenes Luſtſchloß mit 
allem Zubehör, ald einen Erfaß deffen, was er in dem lebten 
Kriege verloren habe, annehmen folte. Aber Danifhmend - 
bat fich zur erften und lebten Gnade aus, alle Gnaden bie: 
fer Art ausfhlagen zu dürfen. Er habe, fagte er, ein feier 
lihes Gelübbe gethan, fi dem Neide der Menfchen nicht 
‚wieder auszuſetzen; feine dermalige Lebensart fep mehr die 
Sache ſeiner freien Wahl, als der Nothwendigkeit; er befinde 
ſich wohl dabei: und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doc weniger gluͤcklich machen, als er fey; kurz, er 
beſtand fo hartnaͤckig auf feinem Entſchluß, daß Schach-Ge⸗ 
bal endlich der Grille ſeines Freundes (wie er's nannte) 

Wieland, Daniſchmend. 15 
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nachgab, doch nicht eher, als bis ihm Danifchmend verfprach, fo: 
bald er feiner jebigen Lage überbrüffig oder irgend eines 
Dinges bedürftig fen würde, ihm einen Wink davon zu 
geben. Und fo fchieden fie wieder von einander, mit ber 
Abrede, daß Danifhmend fih in der nächften Nacht vor einer 
Hinterpforte der Gärten bed Serai einfinden follte, wo ein 
Hauptmann von der Wache Befehl haben würde, ihn weiter 
zu begleiten und durch eine geheime Chür in das Sabinet 
Seiner Hoheit zu bringen. 

Danifhmend fand fih, nicht ohne Verwunderung, was 
diefe gebeimnißvolle Einführung zu bedeuten babe, um bie 
beftimmte Stunde an Drt und Stelle ein und wurbe von 
dem Befehlshaber der Wache durch die Gaͤrten bie an eine 
geheime Thür des Palaſts gebracht, wo eben derfelbe Kam: 
merling, der den Sultan bei feinem nächtlihen Befuch bes 
gleitete, ihn in Empfang nahm und durch eine verborgene 
Treppe in das Sabinet Seiner Hoheit führte. 

Schach-⸗-Gebal lag auf dem Sopha, den Kopf auf ben 
rechten Arm geftüßt, und fchien Danifchmenden eine gute 
Weile nicht gewahr zu werden. Endlich trat dieſer ein paar 
Schritte näher, und der Sultan fchaute auf. Aha, Daniſch⸗ 
mend, bift du's? rief er: mich freut, dich wieder bier zu 
fehen, Laß alled Vergangene auf ewig vergeffen feyn und 
bilde dir ein, daß du um vierzehn Jahre in meiner Freund⸗ 
[haft vorgerüdt feyeft. 

Sire, antwortete Danifhmend, mein Gedaͤchtniß ift von 
einer fo gefälligen Art, DaB es alles Unangenehme durchfal⸗ 
ten läßt und mich nur der unverdienten Huld erinnert, 
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movon Ihre Hoheit mir fo viele Beweife zu geben gerubet 
eben. 

„Keine Complimente, Freund Danifchmend! Laß did 
auf diefe Politer nieder und höre mich an!“ 

Dantfchmend gehorchte und erwartete ftillfehweigend, was 
er hoͤren ſollte. 

Daniſchmend, fing der Sultan nah einer langen Stille 
mit einem tiefen Seufzer an, ich bin nicht glüdlich! 

Seine Hoheit fagten zwar mit diefem offenberzigen Bes 
kenntniß ihrem Freunde nichts Neues; aber der Urfachen, 
warum ein Sultan nicht glüdlich ift, find fo viele, daß Fein 
Wunder war, wenn Danifhmend mit feinen Gedanken cher 
auf jede andere als die wahre Urfache eines fo gewöhnlichen 
Ereigniſſes traf. 

Du wirft dich wundern, fuhr der Sultan fort, wenn ich 
dir ſage, daß ich über fünfzig Jahre alt geworden bin, ohne 
mitten in einem Harem von den’ augerlefenften Weibern 
Europens und Aſiens jemals erfahren zu haben, was Liebe ift. 

Sch würde mich eher über das Gegentheil wundern, dachte 
Daniſchmend: aber, da er fich vorgenommen hatte, feine Zunge 
in ſtrenger Zucht zu halten, fo glogte er den Sultan aus 
jwei Broßen Augen an und — fchiwieg. 

„Aber was wirft du fagen, wenn du böreft, daß mich 
diefed Unglück, welchem id bereit3 auf immer entgangen 
zu ſeyn glaubte, noch in meinem zweiundfünfzigften Tahre 
tteffen mußte?“ 

Sch fage, verfebte Danifchmend, ed wäre noch immer 
nicht zu fpät, wenn diefe Liebe den Sultan, meinen Herrn, 
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gluͤcklich machte, wie man billig erwarten follte, ba fle alle 
Reize der Neuheit für ihn hat, \ 

„Scherze nicht, Danifchmend! die Sache tft ernfthafter, 
als du denkſt — denn, wie feltfam es dir auch vorkommen 
mag, diefe Xeidenfchaft macht mich zum unglüdlichften aller 
Menfchen.” 

Unglüuͤcklich? rief Danifhmend mit einem Erſtaunen aus, 
welches ber Sultan, wenn er Luft hatte, für ein ſehr ſchmei⸗ 
chelhaftes Sompliment aufnehmen konnte. 

„Du bift der Erfte, dem ich dieſes demüthlgende Ge⸗ 
ftändniß. the und mit Scham und Verachtung gegen mid 
ſelbſt thun würde, wenn der Gegenftand meiner Liebe nicht 
das fhönfte, reizvollfte und vollkommenſte aller irdiſchen 
Weſen wäre.” 

Danifchmend erblaßte; denn er konnte fih im erften 
YHugenblid nur eine Perfon denken, welder diefe Beimörter 
zufämen. Das wär’ ein verzweifelter Streich, dacht’ er. 
Doch ed ift unmöglich! Er hat fie ja nur beim Mondlicht 
and In einen doppelten Schleier eingehüllt gefehen! 

Wo bift du mit deinen Gedanken? fagte der Sultan, der 
feine Zerftreuung merfte, ohne die Urfache zu errathen. Merle 
auf! du wirft eine fonderbare Geſchichte hören. — Es mögen 
ungefähr dritthalb Jahre feyn, ald eines Morgend, Eurz 
zuvor, eh’ ich den Divan zu verlaffen pflege, aus der Menge 
Volks, die um die Schranfen gedrängt fland, eine Frau 
hervortrat, die beim erften Anblid meine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit erregte. ‚Sie war fehr einfach, aber edel gekleidet, und 
ein dreifacher Schleier verhuͤllte ihr-Geficht; aber ihre Geftalt 
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and die anmuthsvolle Würde ihres Gange und ihrer Bes 
wegungen fehien Allen, die fie ſahen, Ehrfurcht einzuflößen. 
Ich wintte, daß man ihr Platz machen follte, und fie fchritt 
fhneler durch die Neihen der verfammelten Omra's und 


Weſſire heran, fant an der unterften Stufe des Thrones auf 


die Knie und ließ mich eine Silberfiimme hören, deren 
Sauberflang einen Sterbenden ind Leben zurüdgerufen hätte, 
Sie flehbte um Gerechtigkeit und Schuß; aber ihre Klage, 
fegte fie, ſey von einer ſolchen Befchaffenheit, daß fie nur 
mir allein entdedt werben koͤnne. Ich winfte dem oberften 
der Kämmerlinge, fie in mein Cabinet zu führen, und ent: 
ließ bald darauf den Divan, voller Ungeduld zu hören, was 
die bemundernswärdige Unbekannte für eine Klage zu führen 
haben koͤnne, die fie nur mir allein entdeden wolle, 

Als ich in das Zimmer trat, wollte fie fih abermal vor 
mir niederwerfen: aber ich faßte fie auf, ließ fie Platz auf 
dem Sopha nehmen und feßte mich ihr in einer ungewohnten 
Unruhe und Erwartung gegenüber. 

Wer bift du? fragt? ich fie in einem Tone, der ihr Muth 
machen mußte, und was für ein Anliegen kann eine Perfon, 
wie du zu ſeyn fcheinft, hierher geführt haben? 

„Monarch der Welt, fing fie mit ihrer Zauberftimme an, 
mein Name ift Aruja, und ich bin die Ehefrau des Kauf- 
manns Sadif, der noch vor Kurzem von einem großen Der: 
"mögen anf einem edeln Fuße lebte, aber durch eine Reihe 
ſchnell auf einander folgender Unglücksfälle dahin gebracht 
wurde, alle feine Güter zu verkaufen, um feine Gläubiger 
befriedigen zu koͤnnen. Wir fanden ung duch biefen 
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plößlichen Umfturz unfers Glüdes zu einer Armuth herunter: 
gebracht, die an Dürftigkeit gränzte und dem guten Sadit, 
der mich wie feine Augen liebte, zehnmal unerträglicher war, 
weil er auch mich in diefen Abgrund mit fi hineingezogen 
hatte. Der Kummer überwältigte die Stärke feined Tem— 
peraments und warf ihn endlich aufs Krankenlager, während 
ih alle meine Kräfte anftrengte, ihm Muth einzufprechen 
und feinen Zuſtand zu erleichtern. 

„Das Wenige, was wir aus den Trümmern unferd Wohl: 
ftandes gerettet hatten, war beinahe aufgezehrt, als fich 
Sadik erinnerte, daß er vor vielen Jahren einem feiner da⸗ 
maligen Freunde, der. feitdem ein großes Glück gemacht hat, 
mit taufend Bahams aus einer dringenden DVerlegenheit ge: 
holfen hatte. Beide hatten inzwifchen vergeffen, diefer aus 
Geiz, feine Schuld wieder zu erftatten, jener aus Cdelmuth, 
fie zurüdzufordern. Aber endlich fah fi Sadik durch unfere 
Noth, die aufs Aeußerſte geftiegen war, zu dem unange: 
nehmen Schritt geswungen, den vergeßlichen Maſſud feiner 
Schuldigkeit zu erinnern. Geh’, Aruja, fagte er zu mir, fo 
ſchwer ed mir auch wird, dir einen folhen Gang zuzumuthen, 
geh? und ſchaͤme dich nicht, dem Undankbaren unfere Umſtaͤnde 
vorzuftellen, und verfuche, ob du ihn bewegen Faunft, wenig- 
ftend and Mitleid gerecht zu ſeyn. — Ich gehorchte ohne 
Widerrede, aber der Erfolg betrog unfere Hoffnung auf eine 
fehr graufame Weife. Der Niederträchtige leugnete die Schuld 
mit frecher Stirne; und doch, faste er, aus Mitleiden mit 
dir, fchöne Aruja, die unter ben Verfchwendungen des alten 
Sadit fo unbilig leiden muß, will ich noch mehr thun, als 
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er fordert, wenn du gätig genug ſeyn willſt, auch mit mir 
Milleiden zu haben. — Und nun feßte der Unverfhämte auf 
feine beleidigende Zreigebigfeit einen Preis, deſſen Tleifefte 
Erwähnung mein Herz empörte und mit Abfchen vor dem 
Elenden erfüllte. 

„Es wäre mir unmoͤglich (fuhr Aruja in ihrer Erzählung 
fort), den Schmerz und die Verzweiflung zu befchreiben, 
worein der unglüdliche Sadik verfant, ald ich mit leerer 
Hand wieder fam und ihm von dem fchlechten Erfolg meines 
Beſuchs bei feinem treulofen Freunde Bericht erftattete. Mit 
vieler Mühe glüdte mir's endlich, ihn durch den MVorfchlag 
wieder aufzurichten, daß ich auf der Stelle zum Kadi gehen 
und den Schuß der Gefeße gegen den Niederträchtigen an: 
fehen wollte. Gehe, meine Liebe, ſprach er, und ber Himmel 
gebe feinen Segen zu deinem Vorhaben! Ganz gewiß wird 
der Kadi, diefe Fackel der Gerechtigkeit, die der Sultan, unfer 
gebietender Herr, den geraden Weg bed Rechts und bie 
Isummen und finftern Pfade des Unrechts zu beleuchten auf: 
geftellt hat, von der Gerechtigkeit unferee Sache aus deinem 
Munde überzeugt werden und uns ohne Verzug zu dem 
Unfrigen verhelfen. — Das gebe der Prophet! fagte ih und 
eilte noch an demfelben Morgen, meine Klage bei dem Kadi 
anzubringen. Aber — wie werde ich vor dem König ber 
"Könige Glauben finden, wenn ich ihm fage, daß diefer un⸗ 
gerechte Nichter, nachdem er mir eine Menge kahler Eins 
Wendungen gegen die Gültigkeit meiner Klage gemacht hatte, 
zuletzt keinen geringern Preis als Maffud von mir forderte, 
wenn er meinem Manne zu feinem Mecht verhelfen füllte? 
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„Im Uebermaß meines Sornes aritwortete ich dem Thanb- 
lihen Sraubart mit VBerwünfchungen, die ihn rafend machten: 
er erfühnte fih, Hand an mich zu legen; aber ich ftieß ihn 
au Boden und Fehrte athemlos vor Schmerz und Wuth zu 
dem armen Sadif zurüd, der, noch eh’ ich die Lippen öffnete, 
in der Wildheit meiner Blicke bie ganze Gefchichte Ind, die 
ich ihm zu erzählen hatte. 

„Bir brachten nun den Neft des Taged und eine lange 
jammervole Nacht mit vergeblichen Klagen. über unfer Un: 
glück und die Bosheit der Menfchen zu; aber mit der Wieder: 
ehr des Tages fammelte fih auch mein Muth wieder, und 
ich fagte zu meinem Manne; Laß uns noch nicht verzweifeln, 
Sadik! Dein undanfbarer Schuldner und der ungerechte- Kadi 
haben einen Höhern über fih: ich will, Tobald die Audienz- 
finnde ausgerufen: wird, zum Statthalter gehen und ihm 
den ganzen Handel entdeden; ich bin gewiß, daß er, von 
gerehtem Unmwillen durchdrungen, ung gegen dieſe Laſterhaften 
in feinen Schuß nehmen wird. — Sadif lobte meinen Einfall 
und fchien neues Leben aus dem Muthe, den ich ihn fehen 
ließ, zu fchöpfen. 

„Seh begab mich alfo, zum Statthalter und trug ihm 
unfere Noth, Sadiks gerechte Forderung an Maffud, feine 
Weigerung und die fchändlihe Bedingung, weldhe er und 
‚ ber Kadi auf die Gewährung meines Geſuchs geſetzt hatten, 
vor. Er fchien von unfern traurigen Umftänden gerührt zu 
ſeyn; aber er ftellte fih, als ob er nicht glauben könne, was 
ih ihm von Maſſud und dem Kadi gefagt hatte. Nein, rief 
er, es ift unglaublich, daß ein fo angefehener Kaufmann, wie 


Maſſud, ein Io ehrwärbiger alter Mann, wie der Kadi, foldher 
Vergehungen fchuldig ſeyn follten! 

„Dieter verftellte Unglaube brachte mich außer mir; ich 
betheuerte ihm die Wahrheit meiner Anklage in den ftärkften 
Ansdrüden, und, indem ih ihn mit gerungenen Händen 
beſchwor, ſich unſer anzunehmen, flog mein Schleier zurüd: 
Seht ſchien der Statthalter plöglich in eine andere Perſon 
verwandelt zu ſeyn. Ah! rief er, nun zweifle ich keinen 
Augenblid länger an der Wahrheit deiner Erzählung, fchönfte 
Aruja; aber ih böre auch auf, die Unglüdlichen, die du an⸗ 
klagſt, fo ftrafbar zu finden. Wir find nur Menfchen; auch 
der Serechtefte kann verfucht werden und muß unterliegen, 
wo die Verfuhung fo ftark ift, wie bier! Und nun ergoß er 
fih in übertriebene Lobfprüdhe meiner. Neigungen, bie ih 
eben fo wenig wiederholen kann, als ich mich Alles deſſen 
erinnern mag, was ich anhören mußte, ba er Feine Schmei⸗ 
heleien, Feine Bitten, Leine Verfprechungen fparte, nm mid) 
von der heftigen Glut zu überzeugen, die meine Augen in 
feinem Herzen angezündet haben follten. Nicht nur taufend, 
zehntaufend und zweimal zehntaufend Bahams, ſchwor er, 
fey er bereit, darum zu geben, wenn ich ihm das Verfprechen, 
feine Liebe zu mir — nicht zu erwiedern, nur zu dulden, 
mit einem einzigen Kuffe beftdtigen wollte.“ | 

Hier unterbrach Schach-Gebal bie Erzählung, Die er 
Danifhmenden aus dem Munde der fehönen Aruja zu. machen 
angefangen batte. 

Du wirft, fagte er, vieleicht Thon felber die Bemerkung 
gemacht haben, Danifihmend, daß ich die Erzählung meiner 
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reizenden Supplicantin fehr zuſammenziehe und eine Menge 
Feiner Züge und Pinfelftrihe weglaffe, womit fie ihren Dar: 
ftellungen das wärmfte Leben zu geben wußte. Ich hätte ihr 
Tage lang zuhören können; und da fie dieß ohne Zweifel 
sewahr wurde, fo ſchien fie um fo weniger auf Abkürzung 
ihrer Erzählung bedacht zu fepn, weil ihr Alles daran gelegen 
war, den verlangten Eindrud auf mich zu machen. Allein 
diefer Zweck fällt bei dir weg, und eine einzige" Minute, 
worin du fie felbft fehen und hören wirft, wird unendlich 
mehr Wirkung thun, ald die ausgeführtefte Schilderung von 
einem fo wenig geübten Pinfel, als der meinige. Sch fchlüpfe 
alfo über den Reſt des Vortrags, den fie mir machte, defto 
ſchneller weg und begnüge mich, dir kurz zu fagen: daß fie, 
- wie du nicht zweifeln wirft, die Anträge des Statthalters 
mit dem entfchiedenften Ernft und Unwillen verwarf und 
fih fo bald ald möglich aus feinen Palaft entfernte. 

Ich verfchone dich mit der Beſchreibung des troftlofen 


Zuſtandes, worin das unglüdliche Ehepaar einige Tage 


ſchmachtete, bis der alte Sadik endlih, wie durch Inſpi⸗ 
zation, auf den Gedanken Fam, daß Aruja noch das lebte _ 
Rettungsmittel verfuchen und fih mit ihrem Anliegen un⸗ 
mittelbar an mich felbft wenden follte. Hier geftand fie mir mit 
der liebenswuͤrdigſten Naivetät, daß fie, durch ihre bisherigen 
Erfahrungen verfchächtert, ſehr ſchwer daran gegangen fey, 
ein fo großes Wageftüd zu unternehmen: aber Sadik (fagte 
fie) hätte ihre durch die Vorftelung des guten Rufs, worin 
der Sultan fowohl im Punkt der Gprechtigkeitöpflege, ale 
feiner Achtung. gegen tugendhafte Weiber fiche, Muth 
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gemacht; und bie Geduld (feßte fie hinzu) womit ich fie ange⸗ 
hört hätte, flöße ihr das Vertrauen ein, daß der redliche 
Sadik fih in feinem faft religiöfen Slauben an die Tugenden 
feines Oberherrn nicht getäufcht Haben koͤnne. 

Als Aruja mit diefem Compliment, wodurch fie auf eine 
fo feine Art meine eigene Ehre zum Sachwalter und Be: 
ſchuͤtzer der ihrigen gegen mich felbft machte, ihren Vortrag 
geendigt hatte, Tagte ich nach einer Heinen Paufe zu ihr: 
Schöne und tugendhafte Aruja, deine Erzählung bat mich 
mehr als hinlänglich überzeugt, daB dem guten Sadik Ger 
rechtigfeit und Mitleiden, dir Bewunderung, und den Maͤn⸗ 
nern, über welche bu Klage führft, eine ſcharfe Züchtigung 
gebührt. Du fiehft mid bier bereit, jedem von euch das 
Seine zu geben. Maffıd foll deinem Manne bezahlen, was 
er ihm fehuldig ift, ind ich lege doppelt fo viel aus meinem 
eigenen Schabe Hinzu, um die Unbilden, die er vom Glüd 
gelitten hat, in etwas zu vergüten. Aber, Damit dem Kadi 
and meinem Statthalter durch die ſcharfe Zuͤchtigung, welche fie 
verdient zu haben fcheinen, nicht zu viel gefchehe, ift es unum⸗ 
gänglich nöthig, daß ich wife, ob und in welchem Maße fie 
allenfalls an einige Milderung der Strafe ihres Verbrechens 
Anfpruch machen können. In diefer Rüdfiht, und da fie 
fih unfehlbar. auf die Größe der Gefahr berufen werben, 
muß ih dich bitten, ſchoͤne Aruja, mir die Gunſt freiz 
willig zu erzeigen, die der bloße Zufall meinem un: 
gluͤcklichen Statthalter zu Theil werden ließ, und diefen 
Schleier zurüd zu ſchlagen, der mir deinen Anblid ent- 
zieht, die einzige Belohnung, die ich für das, was ich 
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für deinen Mann zu thun gefonnen bin, von deiner Ge: 
faͤlligkeit erwarte. 

Das tugendhafte Weib ſchien einige Augenblide ungewiß, 
was fie thun dürfte: aber Dankbarkeit und ein Zutrauen, 
wodurh fie mich in der That bei meiner fchwachen Seite 
nahm, überwogen ihre Bedenklichkeiten. Wo, fagte fie, indem 
fie ihren Schleier mit dem fittfamften Anftande zuräd legte, 
wo Fönnte die Unfchuld eines jungen Weibes, das nichts 
als feiner Pflicht getreu bleiben will, fiherer feyn, als unter 
den befchirmenden Augen des großen Monarchen, in welchem 
mehr ald hundert Völker ihren Ichüßenden Genius verehren ? 
Möchte er in dieſem ungefchminkten Seficht das tiefe Gefühl 
der Eindlihen Ehrfurcht und der Dankbarkeit lefen, wovon 
meine Seele für den erbabenen Stellvertreter der Gottheit 
durchdrungen iſt! 

Schreib’ ed bloß dem mächtigen Eindruck des ſchönen 
Klangs ihrer Zauberſtimme zu, Daniſchmend, daß ich dir 
dieſe ihre eigenſten Worte wiederholen kann: denn Das Ge- 
fühl, das mich beim Anſchauen ihrer himmliſchen Schoͤnheit 
durchſchauerte, löfchte auf einmal jedes andere aus und ließ 
mich weder zur Sprache noch zu Athen kommen. Ab, mein 
Freund! wollte Sott, ich hätte ben unfeligen Gebanfen nte 
gehabt, fie ohne Schleier fehen zu wollen! Wie viel quälende 
Schmerzen, welche ſchwere und fruchtlofe Kämpfe, mie viel 
Tage ohne Ruhe und Nächte ohne Schlaf hatt? ich mir 
dadurch erfpart! — Doch wozu diefer vergeblihe Wunſch? 
— Höre alfo den -Verfolg meiner Gefchichte mit der fchönen 
und tngendhaften Aruja. 
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Das herrliche Weib blieb eine Heine Weile unverſchleiert 
mit geſenkten Augenliedern fiten. Aber auf einmal’ ftand 
fie auf, dankte mir, mehr durch den ganzen Ausdrud ihres 
feelenvollen Geſichtes, als mit Worten, dafür — daß th 
meine Schuldigfeit gethan hatte, und entfernte fi fo fchleus 
nig, daß es einige Augenblide hernach nicht fchwer gewefen 
wäre, mich zu bereden, fie fey nicht auf ihren Füßen fort: 
gegangen, fondern, wie es einer ſolchen Engelserfcheinung 
zukam, plößlich_aus meinen Augen weggefchwunden. 

Eine Einbildungskraft, wie die deinige, Danifchmend, 
bedarf (nah Allem, was du fehon gehört haſt) Feiner um: 
fländlichern Schilderung des Gemüthszuftandes, worin bie 
ſchoͤne Aruja mich zurüd ließ. Genug, feit diefem Augen: 


blide fteht ihre Geftalt mit allen ihren Reizen fo lebendig 


vor mir, daß ich eher. mir felbft, ale diefem allzu liebens⸗ 
würdigen Gefpenft entfliehen Tönnte Es verfolgte mid 
überall, in den Divan, In die Moskee, auf die Jagd, im die 
einfamften Lauben meiner Gdrten. Ich habe Alles verfuct, 
ed aus meinen Augen und aus meinem Herzen zu ver: 
bannen, Gefchäfte, Zerftreuungen, Vergnügungen; Wlles 
vergebens! Sch habe fogar, wie ich befürchte, den Krieg, 
der dich wieder in diefe Gegend trieb, bloß aus Beduͤrfniß, 
meinem Ingrimm Luft zu machen, angefangen. Die Zeit, 
die fonft fo viel über unfere Leidenfchaften vermag, Tann diefer 
allein nichts anhaben: im Gegentheil, mit jedem Morgen 
ſteht Aruja's Bild frifher, wärmer und glängender vor 
meinen Augen — Kurz, mein Freund, ih fühle, daB ich 
nit länger ohne fie leben kann. 
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"Das verhäte der Himmel! fuhr Danifämend € ein wenig 
raſcher heraus, als ſich geziemte. 

Höre, Danifchmend, ſagte der Sultan mit einem Blide, 
bee ihn fchnel zum gebührenden Gefühl ihres wahren Ber: 
hältniffes zurüd rief: ich erwarte Hilfe von deiner Freund: 
fhaft. Wenn du Sauberworte Tenneft, die eine folde Wunde 
heilen koͤnnen, fo laß hören! alle andere verbitte ih! Keine 
Philofophien, Feine fchöne Sprühe, Daniſchmend, Hülfe 
erwart?’ ich von meinem Sreunde, 

Danifhmend ſeufzte. Darfich den Sultan, meinen Herrn, 
fragen, ob Aruja etwas von der Leidenfchaft weiß, die fie 
das Unglück gehabt hat ihrem erhabenen Netter einzuflößen ? 

„Wunderlicher Menich! wie kannſt du dir einbilden, daß 
ich eine ſolche Liebe fo lange vor ihr hätte verbergen können?“ 

Und wie benahm fie fich dabei? 

„So, daß ih fie noch mehr bewundern, noch heftiger 
lieben mußte, wiewohl ich nichte dabei geivann, ale die Ge⸗ 
wißpeit, unglüdlich zu bleiben — da es mir unmöglich ift, 
mich zu Mitteln zu entfchließen, die meiner und ihrer uns 
würdig find.” - 

Heil dem großen Monarchen von Indien für diefe ewig 
preiswärdige Unmöglichkeit! 

„Singe mir noch fein Triumphlied, Danifchmend! Es 
sibt Stunden, wo ich mich felbft hafle, mich dafür zermal: 
men und vernichten möchte, daß ich fo ſchwach bin, eine 
hoffnungslofe Leidenfchaft nicht bezwingen zu können, und 
Doch nicht Muth genug habe, fie zu befriedigen, es koſte auch, 
was es wolle, Wie oft hab’ ich mich ſchon verwänfcht, daß 
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ich durch die allzu haſtige Beſtrafung des Kadi und bes Statt⸗ 


halters mich ſelbſt in die Unmöglichkeit geſetzt habe, zu vers 
fuchen, ob ich nicht vielleicht glüdlicher bei Aruja ſeyn könnte, 
als fie! Der öffentlihe Ruf von meiner Gerechtigkeit, der 
fonft mein Stolz war, fft mir läftig, „weil er mir verhaßte 
Schranken feßt, die ich nicht durchbrechen kann, ohne ihn 
anf ewig zu verlieren. Und doch — was ift die Meinung 
des unverftändigen Haufens, die wie ein Mohr von jedem 
Lüftchen bin und her bewegt wird? dem Scheinverdienft fo 
oft die Ehre gibt, die fie dem wahren verfagt? heute mit 
Süßen tritt, was fie geftern anbetete? Was ift Ruf und 
Beifall des Volks und Nachruhm gegen —“ 

— die Stimme Gottes in unferm eigenen Buſen, fiel 
Danifchmend ein, bie ung Beifall zuruft, wenn wir gerecht, 
edel und groß. handeln? 

„Auch dieß fühl’ ich in ruhigern Augenbliden, Daniſch⸗ 
mend. — Uber freilich haft du nie erfahren, wie einem, ber 
gewohnt ift, Alles zu koͤnnen umd Alles zu dürfen, zu Muthe 
it, wenn er einen Wunfch unbefriedigt laffen fol, deſſen 
Gewährung er mit einem Königreich nicht zu theuer erfauft 
zu haben glauben würde. Aber ich bin dieſes ſinnloſen Kaͤmpfens 
mit mir felbft müde. Sage mir nicht, was ich thun fol, Des 
nifhmend! Mathe mir ale ein Freund, was kann ich thun?“ 

Dieß war im Grund eine feltfame Zumuthung von Seiner 
Hoheit. Aber der gutherzige Danifchmend fühlte fi von 
dem Zuftande des armen Sultang gerührt. Er rechnete ihm den 
langen Kampf mit fih felbft zu einem Kleinen DVerdienft an 
und wünfchte, daß fich irgend ein gelindes und unfchädliches 
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Mittel, wie ihm geholfen werden koͤnnte, audfündig machen 
ließe. — Darf ich noch eine Frage thun, Sire? ſprach er: 
Ihre Hoheit erwähnten vorhin, Aruja wife — 

„Ste und der alte Sadik und mein Kämmerling gerim 
ſind die Einzigen, die um mein Geheimniß wiſſen, Daniſchmend. 
Ich merke, was du fragen willſt. Hoͤre alſo an: Nachdem 
ich lange Zeit vergebens die Ketten zu zerreißen gefucht hatte, 
die mein Leben an dieſes herrlichſte aller Weiber feſſeln, 
entſchloß ich mich endlich, Kerim heimlich an ſie zu ſchicken, 
der ihr das Geheimniß meiner Seele enthüllen und ihr 
fagen follte, daß mein ganzes Glück und das Glück von In⸗ 
doftan in ihren Händen ſey, und daß ich ihr Vollmacht gebe, 
mir jede Bedingung vorzufchreiben, die fie zu ihrer eigenen 
Beruhigung nöthig finden möchte. Aber ich beforge, daß der 
Sklave fih entweder ungefchidt dabei benahm, oder daß er 
vieleicht heimlich von Nurmahal beftochen iſt, die, wiewohl 
fie keine Hoffnung Haben Tann, mein Herz wieder zu gewins 
nen, wenigftens Feine Andere im Beſitz desfelben. fehen will, 
Genug, er brachte mir die Antwort: daß Aruja alle feine 
Anträge ausgefhlagen und fich erklärt habe, Iieber jeden Tod 
zu leiden, als Wünſche, die ihrer Pflicht zumider wären, 
anzuhören, gefhweige zu begünftigen.“ 

Danifhmend fann eine Weile nah. Sagten Ihre Hoheit 
nicht, fing er wieder an, daß Sadik ein bejahrter Mann, und 
Aruja noch ein fehr junges Weib fey? - 

„Sie kann Faum über zwanzig Sahre haben, erwiederte 
der Sultan, und Sadik könnte vielleicht ihren Großvater 
vorſtellen.“ 
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Sp findet wenigftend auf Aruja's Seite Feine Leidenfhaft 
Statt, die wir zu befämpfen hätten. Bloß das Gefühl ihrer 
Pflicht iſt uns entgegen, und dieß würde gehoben, wenn 
Sadit bewogen werden Fünnte, ihr einen Schetdebrief zu geben. 

„Laß dich umarmen, Danifhmend, mein Freund! — Un: 
begreiflich, daß mir ein fo fimples Mittel nicht Längft in den 
Sinn kam! Ed muß mir fhlechterdings unmöglich vorge: 
fommen feyn, daß ein Menfch einen ſolchen Schatz beftßen und 
fih deffen um irgend einen Preis felbft follte berauben Fönnen. “ 

In Sadiks Jahren ift Liebe felten die herrichende Leidens 
haft, fagte Danifchmend. 

„Wenigftens mäfen wir die Probe mit ihm machen. 
Nimm die Sache auf dich, Danifchmend! Gib mir diefen 
Beweis deiner Freundfchaft! Geh fo bald als möglich zu dem 
Hten, geh? ihm mit deiner ganzen Beredfamfeit zu Leibe, 
Bit?’ ihm Ales, was Die Augen eines Privatmannes blenden 
nn. — Sch gebe bir unbefchränfte Vollmacht — Gold, fo 
viel er will, eine Statthalterfchaft, eine ganze Provinz! was 
e nur fordern, und der Sultan von Indien bemilligen 
kann! Aruja ift um feinen Preis zu theuer. Und daß fie 
mr als erfte Sultanin in meinem Harem einziehen fol, 
verfteht fich von ſelbſt.“ | 

Danifchmend verfprah dem Sultan, fein Möglichfted zu 
tun, aber dad Herz pochte ihm fo ſtark dabei, ald ob es 
ihm weisfage, daß es mit dieſer Unterhandlung nicht fo ab: 
laufen werde, wie er. dem Monarchen ans bloßer Outherzigfeit 
geſchmeichelt hatte. 


Wieland, Dantfchmend, 16 


| 24% 
Fünfundvierzigites Capitel, 


Mie Daniſchmend feinen Auftrag an Sadik ausrichtet, und was daraus 
erfolgt. 


Periſadeh war eben aus dem erſten Schlaf erwacht, als 
der zurückgekommene Daniſchmend feinen gewohnten Platz 
an ihrer Seite einnahm. Da er kein Geheimniß vor ihr 
hatte, weil er nichts ohne ihren Rath unternahm, ſo entdeckte 
er ihr, was bei dieſer naͤchtlichen Zuſammenkunft zwiſchen 
ibm und dem Sultan verhandelt worden war, und den Auf: 
trag, womit er fih von Seiner Hoheit habe beladen laſſen. 

Wenn Aruja gefinnt ift, wie ich, fagte Perifadeh, fo wirft 
du wenig Sreude von deiner Sendung haben, lieber Daniſchmend. 

Gerade fo viel, antwortete er, als ich haben werde, wenn 
Sadik gefinnt ift, wie ich: oder vielmehr, ich wärde eine 
ſehr große Sreude haben, wenn diefes Ehepaar, der Ungleich- 
heit ihrer Jahre zu Troß, edel und zärtlid genug wäre, die 
blendenden Anträge, die ich ihnen zu machen habe, auszu— 
fhlagen. Aber, ob fie das find, dag ift die Frage, und das 
wird fih nun zeigen. 

Ob ed auch wohl fo ganz recht ift, die guten Leute auf 
eine folde Probe zu ftellen? fagte Perifadeh mit etwas leiferer 
Stimme. 

„Barum nicht? verfehte Danifchmend. Das, was auf dem 
Spiele liegt, tft ja nicht ihre Tugend, fondern bloß die Frage, 
ob fie auf diefe oder eine andere Weife glüdlich ſeyn wollen 
oder glüdlicher zu fepyn glauben? Sadik kann ber fhönen 
Aruja mit gutem Gewiffen den Sceidebrief geben, da er fie 
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dadurch zur erften und glüdlichften Frau von ganz Indoſtan 
mahen kann —“ 

Zur erſten, unterbrach ihn Periſadeh; aber auch zur 
glüͤcklichſten? 

„Wenigſtens glücklicher, als ſie waͤre, die Frau eines 
Mannes zu ſeyn, der Gold und Ehrenſtellen ihrem Beſitz 
vorzoͤge.“ 

Aber, wenn ſich nun Aruja durch die Groͤße der Verſuchung 
blenden ließe? 

„Dieß wird und kann nicht geſchehen, wenn fie eine groͤ— 
fere Pefriedisung und einen reinern Selbfigenuß darin 
findet, den. Mann, der fie über Alles liebt, fo glücklich zu 
wmben, wie fie ihn machen kann, als bie erfte Dame im. 
Harem des Sultans von Indien zu ſeyn. — Würdeft du 
dih etwa vor einer folhen Probe fürchten, Perifadeh, daß 
du für Aruja's Standhaftigfeit fo beforgt biſt?“ 

Du fcherzeft, Danifchmend; aber du follteft audı im Scherz, 
nicht fahig ſeyn, fo was zu fagen. 

„Kun, fo fey auch Aruja's wegen ruhig, meine e Liebe! Ueber⸗ 
dieß geht mein Antrag nicht an fie. Sadik fol ihr den Scheide— 
brief geben, nicht fie ihm. Läßt er fich dazu bereden, fo gewinnt fie 
augenfcheinlich beim Taufche, oder — fie müßte fein Weib feyn. 

Danifchmend, ich bin weder mehr noch weniger, ale ein Weib; 
aber ich würde fehr unglücklich ſeyn, wenn du mir einen 
Scheidebrief gäbeft, follteft du aud Monarch von ganz Afien 
dadurch werden koͤnnen. 

„Da fchließeft du wieder von dir auf Andere, Periſadeh! 
— Ob du, ohne dir ſelbſt Unrecht zu thun, dieſen Schluß 
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sachen Fannft, das muß ja die Probe erft entfcheiden. Un: | 
fer Tal, meine Liebe, gehört unter die Ausnahmen: Du | 
bift meines Herzens fo gewiß, ald ich des deinigen: das laßt 
fih vielleiht unter taufend Chen kaum von einer ſagen; 
warum follten wir’s denn nicht auf eine Probe ankommen 
laſſen, ob der alte Sadif und feine junge Frau unter die 
Ausnahmen oder unter den großen Haufen gehören?“ 

Und doch Fommt mir die Frage immer wieder auf die 
Zunge: Was für ein Neht haft du, ein glüdliches Paar 
durch eine fo ſchwere Verfuhung auf eine Probe zu fielen, 
die ihrer Ruhe vieleicht gefährlich werden Tann; da fie hin=. 
gegen, wenn fie unverfucht geblieben wären, fih nicht einmal‘ 
die Möglichkeit, einander untreu zu werden, hätten träumen 
laffen ? 

„Liebe Perifadeh, du hätteft Necht, fo zu fragen, wenn es 
aus Muthwillen, oder bloß um ein Erperiment aus Neugier 
zu machen, gefhähe: aber bedenke, daß hier ein ganz befon- 
derer Fall vorwaltet, Es ift um die Gemüthsrube eines 
Monarchen zu thun, deffen gute oder böfe Laune dag Glück 
ober Unglüd von ‚Hunderttaufenden entfcheiden kann, und 
der Verſuch, den id machen will, und wobei, im fchlimmften: 
Falle, Sadik eine Statthalterfchaft, und Aruja den Rang einer 
Sultanin von Indien zu gewinnen bat, ift.dad einzige Mittel, 
ihm vielleicht dazu zu verhelfen. Da ift doch wohl nichte- zu 
bedenfen, ſollt' ich meinen?” 

Perifadeh ergab fich, ohne überzeugt zu feyn, und ſchlum⸗ 
merte unvermerkt in der Hoffnung ein, daß Aruja und ihr 
Alter die Probe mit Ehren beftehen würden ; indeß Daniſchmend, 
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der es mehr wuͤnſchte, als hoffte, die Nacht mit Weber: 
legungen zubradhte, wie er feine Unterhandlung mit dem 
alten Sadik einleiten wollte, damit er fich felbft, im Fall fie 
nicht gelänge, keinen Vorwurf zu machen hätte, das Intereſſe 
feines Herrn — und Freundes nicht mit aller ihm möglichen 
Seihidlichfeit und Wärme beforgt zu haben. 

Die Ungeduld ded Sultans erlaubte Feinen Auffhub. 
Danifhmend begab ſich alfo am folgenden Tage zu Sadik 
und fündigte fih ihm als einen Mann an, der mit Auftrd- 
gen von Schach-Gebal zu ihm komme. Sadiks Erblaffen 
bei diefen Worten fchien ihm Feine gute MWorbedeutung für 
feine Unterhandlung zu feyn; aber er Tieß ſich dadurch nicht 
abſchrecken, ihm dad Anfinnen des Monarchen mit der moͤg⸗ 
lihften Schonung und die Beweggründe zum Gehorfam mit 
dem möglichften Feuer vorzutragen. 

Wiewohl er nicht vergaß, die Vortheile, die dem Gemahl 
der ſchoͤnen Aruja aus der erwarteten Gefälligkeit gegen die 
Bünfche feines Gebieterd erwachſen würden, in-ein verblen- 
deudes Licht zu fielen: fo fehlen er doch den wenigften Werth 
auf fie zu legen und breitete fich defto mehr über dad Ver⸗ 
dienftliche einer fo großmüäthigen Aufopferung aus, indem er 
alle feine Wohlredenheit aufbot, fie ihm als eine Pflicht vor: 
suftellen, die von der guten Art, womit fie ausgeübt würde, 
den vollen unbezahlbaren Werth einer freiwilligen fchönen 
That erhalte. 

Sadik hörte ihn ruhig an, bie er mit feiner Nede fertig 
wor, and antwortete alsdann mit einer Gelaffenheit, Die 
gen Unterhänbler noch weniger verfprach, ald der Schreiten, 
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der bei Nennung des Sultans fein Gefiht mit Todesbläffe 
überzogen hatte: Du haft Aruja nicht gefehen?. 

Sreilih nicht, erwiederte Danifchmend. 

Du ſollſt fie fehen, fuhr jener fort, und ich bin gewiß, 
ihr erfier Anblit wird dir allen Muth benehmen, dem 
Manne, der fchon fieben Fahre im Befiß eines ſolchen Kleinods 
ift, länger zugumuthen, Daß er fich deſſen freiwillig be: 
geben folle. Der Sultan Fönnte mir die Hälfte feines Reichs 
für fie bieten und hätte mir nichts geboten: denn Das, was 
er mir geben will, würde mir zu nichts helfen, und was er 
von mir verlangt, ift mir unentbehrlih. Du fagft, er liebe 
fie und könne ohne ihren Befis nicht glüdlich feyn. — Ur: 
theile daraus, ob. es der ohne fie feyn Eönnte, der fie wirt 
lich befigt. Unmöglich kann der Sultan fie lieben, wie id; 
unmöglich Fann fie ihm ſeyn, was fie mir ift: denn es gibt 
fein Sut, deffen Berluft fie mir nicht erfeßte, oder das ohne 
fie ein Gut für mid wäre. Alſo Fein Wort mehr von Ver: 
gütung eines folhen Schaßes! Aruja ift über allen Preis, 
Verſchenken Eönnt’ ich fie, wenn fie meine Sklavin wäre; 
verkaufen niemals. Gleichwohl, wenn es nur darauf anfäme, 
dem Sultan, meinem unbefchräntten Gebieter, mein eigenes 
Gluͤck aufzuopfern, wie koͤnnt' ih ed dem verfagen, ber alle 
Augenblide über mein Leben zu gebieten bat? 

Der Sultan ift gerecht, fagte Danifchmend: er verab: 
fheuet den bloßen Gedanken, dir die fchöne Aruja mit Ge: 
walt zu entwenden. Würde fie noch in deinem Haufe fepn, 
wenn er anders gefinnt wäre? Er bittet dich ald um dem 
hoͤchſten Beweis, den du ihm von deiner Zuneigung zu 35 
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geben Fannft, fie ihm freiwillig abzutreten; und eben darum, 
weil er den unendlichen Werth eines folhen Geſchenkes fühlt, 
halt er fih verbunden, dir eine gränzenlofe Dankbarkeit dafür 
zu beweifen. Betrachte ihn ald einen Freund, für den 
man Alles thut, weil er hinwieder Alles für und zu thun 
bereit ift. 
Fordre nicht mehr von mir, Bruder, fagte Sadif, als 
ein Menſch von einem Menfchen fordern kann. Gin Freund 
wird nichts von mir verlangen, das mir theurer ald mein 
Leben ift. Uber, wie gefagt, weil mein Leben dem Sultan 
angehört, wär’ es Thorheit von mir, ihm irgend etwas, dem 
er nachtrachtet, freitig machen zu wollen. Höre mein lehtes 
Wort! Aruja bat über fich felbft zu gebieten; ich kann fie 
niht wider ihren Millen verftoßen: denn unter diefer Be: 
dingung wurde fie mein Weib. Aber ich will did auf der 
Stelle zu ihr führen. Mache ihr deinen Antrag, und fie 
felbft fol fih, ohne mein Beifeyn, erflären, ob fie Iteber 
dem erhabenen Sultan von Indien ober dem armen Sabif 
angehören will. Iſt fie es zufrieden, dir in den Harem des 
Monarchen zu folgen, fo gebe ich ihr den Scheidebrief. Nur 
laß alsdann den Sultan, meinen Herrn, unbefümmert fepn, 
was aus dem geringften feiner Sklaven werden mag! 
Mit diefen Worten ftand der Alte auf, nahm ihn bei . 
der Hand und führte ihn in Aruja's Simmer. — Hier, 
Aruja, ſprach er zu ihr, iſt ein Abgefandter des Sultang, 
| anferd Gebieters, an mich. Er verlangt, daß ich dir einen 
| „ Scheidebrief gebe, damit dich der König der Könige zur eriten 
we in feinem Harem erheben koͤnne. Du fenneft mic, 
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Arwia; aber du bift frei. Ich würde mich der Nechte, die 

du mir an dich gegeben haft, freiwillig gegen Feine Macht | 
im Himmel, noch auf Erden begeben: aber ich begebe mid | 
ihrer gegen dich felbft. Du bift frei, Aruja; laß dein Herz 

entfcheiden und denke dabei, wenn du Eannft, nicht an das 

meinige! 

Als er dieß gefprochen hatte, begab er fi weg und ließ 
Danifchmenden bei Aruja alein. 

Diefem hatte ihr erfter Blick auf ihn fogleich das Herz 
abgewonnen: aber das Wunder von Schönheit, das er nach 
der Befchreibung des Sultans erwarfete, konnt' er nit in 
ihr fehen; denn Vertfadeh däuchte ihn doch noch Schöner; 
wiewohl er ſich felbft geftehen mußte, daß fie weder fo blen- 
dend weiß war, noch zu eben fo fhönen Gafellen: Augen fo 
hellbraunes Haar hatte, wie er eg in natürlichen Ringeln um 
Aruja's Naden bis unter den Gürtel herab wallen fah. Sie 
find Schweftern, ſprach er zu fih felbft, und des Sultans 
Schickſal ift entfchieden! 

Höre mich, Herr! fagte Aruja, nahdem fie ihn erſucht 
‚hatte, auf dem Sopha Plaß zu nehmen; und wenn bu, wie 
mir dein Geficht anfündigt, ein Herz haft, das für Andre 
fühlen kann, fo lege dem Sultan meine Antwort, ohne ihr 
ihre Stärfe zu benehmen, ‚mit jeder Milderung vor, die 
‚ einen Ausbruch feined Unwillens über Sadik und mic ver- 
hüten kann. — Als mid) Sadif wie eine fich eben entfaltende 
Bluͤthenknoſpe an feinen Bufen ftedte, fchwor ich den heilig- 
ſten Schwur, ihm bie in den Tod getreu zu ſeyn und, 
wenn ich ihm überleben follte, keines Andern zu werden. 
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Diefes Gelübde bindet mich: aber auch, wenn es mich nicht 
bande, hat er es durch fein ganzes Betragen um mid, ver: 
dient, daß ich ihn nicht verlaſſe. Was ih ihm bin, Kann 
ich keinem Andern ſeyn; denn ich weiß, daß ich ihm Alles 
din, und daß er mit mir den einzigen Troft feines Lebens 
verlöre. Ihm dieß zu ſeyn, ift alle Glückſeligkeit, deren ich 
fähig Bin. — Taufend Dinge, worauf andre Perfonen mei- 
nes Geſchlechts einen großen Werth legen, haben für mich 
feinen Reiz. — Mit einem Wort, Herr, ich will lieber mit 
Sadif das Brod der Trübſal eflen, lieber die Pflögerin feines 
herannahenden Alters, lieber feine Krankenwärterin ſeyn 
and Nächte durch bei ibm wachen, um ihm eine Stunde 
ruhigen Schlummers zu verfchaffen, — als Sadif verlaffen, 
um die Königin der Welt zu werden. Sage dieß dem Gul- 
tan, unferm Herren, und bitte ihn um Gnade für den guten 
Sadik, dev bereit war, ihm ſich felbft aufzuopfern, wenn ich 
nicht fo feft entfchloffen „wäre, mein Recht an ihn nur mit 
meinem Xeben aufzugeben. 

In diefem Augenblicke trat Sadit, der Alles gehört hatte, 
wieder herein und ging mit Thränen des Danks und der 
2iebe im Auge und mit audgebreiteten Armen auf Aruja zu, 
Die, indem fie den dankbaren Alten Tchweigend an ihren Bu: 
fen drüdte, dem in diefem Schaufpiel reiner Xiebe fich wei- 
denden Danifchmend einen Blid gab, welcher Alles, was fie 
ihm gefagt hatte, unwiderruflich befräftigte. 

Heil euch! rief er in theilnehmender Entzüdung aug, 
und möge der Himmel, der an der Liebe der Tugendhaften 
Wohlgefallen hat, euch in feinen Schuß nehmen und noch 
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lange die Früchte diefes wonnevollen Augenblidd genießen 
laffen! Nehmt mich als den Dritten in eure Freundfchaft 
auf. Ich wurde berufen, eure Tugend auf eine fehwere Probe 
zu ſtellen, und ihr wißt nicht, wie glüdlich ihr mich dadurch 
machtet, daß ihr fie fo herrlich beftanden habt. Der Sultan 
wird fie, wie ich hoffe, ehren, — wiewohl feine Keidenfchaft 
für die fhöne Aruja heftig genug ift, daß ich für eure Ruhe 
zittern würde, wenn er weniger gerecht und menſchlich waͤre, 
als ich ihn kenne. 

Ungeachtet dieſer troͤſtlichen Verſicherung konnte ſich doch 
Daniſchmend, indem ihn Sadik aus Aruja's Gemach zuräd: 
fuͤhrte, nicht entbrechen, noch einige Worte über die mög- 
lichen Folgen ihrer Erklaͤrung gegen ihn fallen zu laſſen. 
Ich kannte einft einen Winkel des Erdbodens, ſagte er, wo— 
hin ich euch rathen wuͤrde zu fliehen, wenn er noch ein Sitz 
der Unſchuld waͤre, wie er's ehemals war. Und doch kehrte 
ſie vielleicht mit euch wieder in die einſt ſo gluͤclichen Thaͤler 
von Jemal. 

Von Jemal? rief Sadit: die kenne ih! eine meiner 
ehemaligen Reifen führte mich durch fie. Dank für diefen 
Wink, mein Bruder! — Gehe nun, und der Himmel fhüße 
dich und uns vor dem Zorne des Sultang! 

Sey getroft, Sadik, fagte Danifchmend. Der. erfte Sturm 
fällt auf mich; ich werde ihn aushalten, und das Ungewitter 
wird ohne Schaden vorübergehen. 

Vorſicht ift die Mutter der Sicherheit, verfeßte Sadik, 


indem er ihm die Hand drücdte: und fo fchieden fie von ein=. 


ander ald Freunde, deren gegenfeitige Zuneigung, wiewohl 
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fie nur eine Stunde alt war, bereits die Stärfe einer zwan: 
zigjaͤhrigen Freundfchaft gewonnen hatte. 

Danifhmend war mit den Ausgang feiner Unterhandlung 
fo innig vergnügt, daß er, als er dem Sultan feinen Be: 
richt erftattete, nicht daran denken Eonnte, die aus feinen 


Augen funfelnde rende hinter einem Nebel von angenom: 


menem Sram zu verbergen, wie ein befferer Höfling, alg 
er, zu thun nicht vergeffen hätte. Schach-Gebal wurde da⸗ 


durch getäufcht. 


Danifhmend, mein Freund, rief er ihm entgegen, bringft 
du mir eine gute Botfchaft? 

Der verunglüdte Unterhändler wurde durch diefe ihm zu⸗ 
voreilende Trage auf einmal wieder zur Befonnenheit ge: 
bracht. Er raffte fih, fo gut er konnte, zufammen und 
antwortete mit einem etwas ernften, aber treuherzigen 
Blide: Sire, ich bringe Ihrer Hoheit eine Gelegenheit, fich 


als den großmäthigften aller Fürften und den tapferften aller 


Helden zu zeigen — 

Netze mich nicht zur Ungeduld, fiel der Sultan ein: du 
haft, wie ich höre, meine Sache nicht beffer geführt, als 
Kerim, und kommſt mit ftrahlendem Angefiht, als ob du 
mir zu melden hätteft, Aruja erwarte mich auf ihrem Sopha. 

Sire, verfeßte Danifchmend, hätte ich diefe Aruia und 
ihren alten Sadif geftern ſchon fo gefannt, wie ich fie heute 
kennen gelernt habe, nie würde mir's in den Sinn gekommen 
ſeyn, einen ſolchen Verfuch mit ihnen zu machen. ‚Aber wer 
hätte auch glauben follen, Daß ich gerade da mürde abgewie- 


fen werben, wo es am menigften zu vermuthen war? Aug 


252 


theilnehmender Treue gegen Ihre Hoheit that ich den Vor⸗ 
fhlag, den alten Sadik — der leider! fo alt nicht iſt, als 
ih mir vorftellte — zu einem Scheidebriefe zu bewegen, und 
übernahm die Ausführung, weil ed doch unendlid wahr 
fcheinliher war, daß er und die fhöne Aruja unter die 
Ehepaare, deren ed zehentaufend gegen eins, als unter bie, 
deren ed eins gegen zehentaufend gibt, gehöre. Mit Treue 
und in der That mit mehr Wärme, als ich vielleicht ‚gegen 
mich felbft hatte rechtfertigen können, wenn es mir geglückt 
wäre, bot ich allen meinen Mutterwiß auf, dem alten Sadik 
meinen Antrag annehmlich zu machen; aber ich fand, daß 
sh mit zwei Worten eben fo meit gekommen wäre Denn 
er wollte fih auf nichts einlaffen und blieb ein für ale Mai 
dabei, daß Aruja über allen Preis und ihm zu feinem Xeben 
fo unentbehrlich fey, ale Luft und Sonnenfchein. Gleichwohl 
zeigte er fich bereitwillig, fich felbft dem Glücke feines Herrn 
- aufzuopfern, wenn Aruja es zufrieden ſey. Er führte mich 
auf der Stelle zu ihr, ließ mich bei ihr allein und erklärte 
ſich gegen fie und mich, daß er Alles gänzlich auf ihre freie 
Entfcheidung anfommen laſſen wolle. Das war edel von 
ihm gehandelt! — Auch muß ich geftehen, daß er ein Mann 
von Gefühl und Ehre zu feyn foheint und für feine Jahre 
ein fo feiner, ftattlicher und wohl erhaltner Mann ift, ale 
mir jemals einer vor die Augen kam. Indeſſen konnt' ich 
dieſe Zuverfiht nicht anders als für eine fchlimme Vorbe— 
Deutung anfehen. Er muß feiner Sache fehr gewiß feyn, 
dacht’ ich; und fo fand ſich's auch. Denn, wiewohl Aruia 
von Ihrer Hoheit mit der größten Ehrfurcht und Dankbarkeit 
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ſprach und fich viel zu gering fand, daß das Auge eines 
fo großen Monarchen auh nur im Vorübergehen auf einem 
jo unbedeutenden Geſchoͤpfe, wie fie, verweilen follte — 

Danifhmend! das Hat fie nicht gefagt, rief Schad: 
Gebal. 

Unſer Mann war, wie wir längſt wiſſen, zum Lügner 
eben ſo verdorben, wie zum Hoͤfling: er wurde roth, verwirrte 
ſich und geſtand endlich, er wollte zwar nicht behaupten, 
dab fie es gerade mit dieſen nämlichen Worten geſagt habe; 
aber den Sinn. der ihrigen verficherte er richtig ausgedrüdt 
zu haben. Immer ift gewiß, fuhr er fort, daB fie fih auf 
meinen Antrag fo befcheiden und anfpruchlos erklärte, fo 
tugendhafte Geſinnungen, eine fo entfchiedene Sleichgültig: 
fait. gegen Alles, was die Begterden und Wünfche der meiften 
jungen Weiber reist, und ein fo tiefes Gefühl deffen, mas 
fie für ihre Pflicht gegen Sadik halt, zu Tage legte, daß ich 
mich gezwungen fand, fie zu bewundern, und mit der Leber- 
jengung von ihr wegging, ed würde leichter feyn, in dem 
ungeheuren Umfang der Staaten Ihrer Hoheit eine nod 
fhönere Frau und eine, die den Rang, den diefe ehrliche 
Kaufmannsfrau nicht zu fchäßen weiß, in jeder Nüdficht 
würbdiger behaupten Eönnte, auszufinden, als den Cigenfinn 
mi überwinden, womit fie fih an die fonderbare Grille an- 
geflammert hat, ihr einziges Glück in ber Einbildung' zu 
finden, daß Niemand ale fie e den alten Sadik gluͤcklich 
machen koͤnne. 

Die Närrin! murmelte der Sultan in feinen Bart. — 
Und das wäre alfo Alles, was du mit deinem Mutterwig 
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und mit ber Beredfamkeit, worauf du dir immer fo viel zu 
gute thateft, ausgerichtet haft ? 

Danifhmend ſah in Demuth auf den Fußboden und 
ſchwieg. 

Der Sultan ging, die geballten Hände auf dem Ruͤcken 
verfhränft, mit ziemlich flarfen Schritten auf und nieder, 
feste fih, vief einen feiner großen Hunde zu fih und un: 
terhielt fih zine ante Weile wit ihm, ale ob gar kein folcher 
Menſch in.der Welt wäre, wie fein Freund Daniſchmend. 
Endlih fing er wieder an: Allerdings wär? es unbillig, 
Semanden für den Erfolg einer Sache, die nicht von ihm 
allein abhängt, verantwortlih zu machen. Uber du mußt 
mir verzeihen, Danifchmend, feßte er mit einer Fleinen. 
fpottenden Verbeugung hinzu, Daß ich eine allzu große Mei: 
nung von deinen Talenten und von. deiner Freundſchaſt 3 zu 
mir hegte. 

Mad war auf ein ſolches Compliment zu antworten? — 
Danifhmend hob die Augen allmählih empor, ſah dem 
Sultan mit, einer ihm eigenen gutmüthigen DBerlegenheit 
ins Gefiht und fhwieg noch immer. 

Du glaubſt alfo, fuhr Schach-Gebal fort, fie werden nicht 
auf beffere Gedanken zu bringen ſeyn? 

„Ich zweifle fehr, Sire.“ 

Du bift.ein leidiger Tröfter, Freund Danifhmend! — 
Und was wäre denn alfo zu thun? Was rathft du mir? 

„Bas in einem folhen Falle Gerechtigkeit, Menfchlic- 
feit und Großmuth, die drei beiten Rathgeber der Kürften, 
ganz gewiß dem edeln Herzen meined erhabenen Herren 
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bereits zugeflüftert haben werden — bes unicheinbaren häus: 
lichen Slüded und der tugendhaften Einfalt diefer ehrlichen 
Seelen, die für Glanz und Größe feinen Stun haben, zu 
fhonen und durch verdoppelte Bemühungen für das Wohl 
von Indoftan eine Leidenfchaft zu zerftreuen, bie feiner nicht 
länger würdig ift, da fie ihm nur die Ruhe feines Lebens 
zanbt und Ihn, dem die allgemeine Stimme feiner Völker 
den fhönen Beinamen des Gerechten zuerfannte, in Gefahr 
fest, feinen Ruhm durch eine ungerehte und graufame 
Handlung zu verbunfeln.” 

Die Stirne des Sultans verfinfterte ſich zuſehens waͤh— 
rend diefer fchönen Rede; er warf fih auf den Sopha, ſchien 
in tiefes, aber gramliches Nachdenken zu verfallen und fchwieg 
abermal einige Minuten. 

Endlih wandte er fih wieder mit einer plößlih ange⸗ 
nommenen Heiterkeit zu feinem unböfifhen Rathgeber. Ich 
will dich nicht langer aufhalten, Freund Danifchmend, faste 
er zu ihm: ich danke dir für deine Mühe, und wenn ich 
beined Rathes wieder bedarf, werde ich dich rufen laſſen. 

Danifhmend drüdte feinen Turban gegen den Fußboden 
and 308 fich fchweigend zurück, nicht wenig getröftet, daß das 
Ungewitter noch fo gnaͤdig vorübergegangen war. | 
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Sechsundvierzigſtes Eapitel. 


Was für ein Pflafter der getrene Kerim auf die Wunde feined Herren legt. 
Der Sultan entfchließt fih, Danifchmenden wieder zu entfernen. 


Indeſſen Danifhmend mit der vollftändigften Lebergeugung 
nach Haufe trabte, daß die Natur ed mit ihm cher auf alles 
Andere ald auf den Freund eines Sultaus angelegt babe, 
ſtrich Schach⸗Oebal in ben einfamften Gängen feiner Gärten 
umber und fuchte mit fih felbft einig zu werden, was er 
wolle oder nicht wolle. Seine Leidenfchaft hatte durch deu 
mißlungenen Verfuch feines neuen Unterhändlers eine Wen: 
dung befommen, die dem häuslichen Glücke des ehrlichen 
Sadik nicht viel Gutes verfpradh. Je gewiller er erwartet 
hatte, daß man feine Anträge mit der feurigſten Dankbarkeit 
annehmen werde, Defto heftiger war jest fein Unwille, fie fo 
geradezu verworfen zu fehen: und von wen? von Sklaven, die 
er nit einem Wink vernichten konnte. — denen er nur feinem 
Bien zuzuherrichen brauchte, um die unbedingtefte Unter 
werfung von ihnen zu erwarten, und die er, un.freiwilig 
von ihnen zu erhalten, was er ald unbeichräntter Gebieter 
fordern Eonnte, fo großmüthig bis zu fich hatte erheben 
wollen. Noch nie hatte er fich in einem. fo peintichen Ge: 
drange zwifchen feinen Leidenfchaften und dem, was er 
feinem Ruhm fchuldig war, befunden, noch nie den Gedanken 
— „daß er nicht Alles dürfe, was er könne“ — drüdender 
gefühlt, als jeßt. Sein Ingrimm über die fehöne Aruja fchien 
die Leidenichaft mehr anzufchüren ald auszuloͤſchen; und 
wenn man das, was er noch für fie fühlte, Liebe nennen 
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Annte, fo Hätte ex durch feine Erfahrung bewiefen, daß Liche 
und Haß zugleih in eben bdemfelben Bufen mit gleicher 
Stärke wuͤthen Fönnten. Aber, was er fühlte, verdient feinen 
fo fhönen Namen; es war bloße Begierde, die undanfbare 
Widerfpenftige eben dadurd zu beftrafen, baß er fie, auch 
wider ihren Willen, zum leidenden Werkzenge feiner Selbft: 
Befrtedigung machen wollte. 

Indem er diefen Gedanken nahhing, ward er in einiger 
Ontfernung feinen Kaͤmmerling Kerim anfichtig, der ihm 
nicht ohne Abfiht nachgefchlichen war und aus DVergleichung 
verſchiedener nenerlicher Wahrnehmungen vermuthete, daß 
fein Herr feines Dienftes vielleicht vonnäthen haben koͤnnte. — 
Kerim hätte felne Zeit nicht beffer uehmen koͤnnen; denn 
wirflih war er der Ginzige, dem der Sultan die Gedanten, 
die jeßt in feinem Herzen kochten, anvertrauen, und von 
deffien Gewandtheit er fih Rath und Mittel zu ihrer Aus⸗ 
führung verfprechen Tonnte. 

Schach-Gebal winfte ihn herbei und entledigte ſich feines 
fäfttgen Geheimniſſes in bie niedrige Seele eines veraͤcht⸗ 
lihen Hammlings, den die Dienfte, die er von ihm erwar⸗ 
tete, auf einmal wieder zu der zweideuntigen Chrenftelle eines 
Ganſttings und Buſenfreundes erhoben. 

Kerim war unſtreitig ein befferer Rathgeber, wie ein 
Sultan fie nöthig bat, als der unpolitifche und unbehüuͤlfliche 
Danifhmend. Er machte fich Fein Bedenken, den verfchle- 
denen Keidenfchaften, von welchen er feinen Herren zugleich‘ 
bearbeitet ſah, jeder nach ihrer eigenen Weife zu fehmeidyeln 
und den Vorſatz, das Feuer, welches Aruja in feinem Bufen 
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entzündet hatte, es koſte, was ed wolle, an dem ihrigen zu 
löfchen, für den einzigen zu erfennen, der unter folden Um: 
fänden feiner würdig ſey. Nur fhien die Frage, wie diefes 
edle Vorhaben am bequemften und fchidlichften auszuführen 
fey, immer fchwieriger zu werden, je mehr fie darüber ing 
Befondere gingen. 

Doch für einen Kopf, wie Kerims, gab es in Sachen 
dieſer Art Feine unüberwindlihde Schwierigkeiten; und fo 
wurde denn, nachdem man die verfchiedenen Plane, die fich 
ihm zugleich darftellten, von allen Seiten erwogen und bald 
angenommen, bald wieder verworfen hatte, zuleßt beſchloſſen, 
die fchöne Aruja vermittelt eines wohlausgefonnenen Vor: 
wandes an einen Ort zu loden, wo Kerim fi ihrer, ohne 
Aufſehen zu machen, bemächtigen und fie in aller Stille nach 
einem der Landhäuſer feiner Hoheit bringen follte. 

Es war ein ziemlich naher Tag zur Ausführung dieſer 
ſchoͤnen Heldenthat angefest. Allein, fobald Schach-Gebal 
wieder allein war, wurde eine Bedenklichkeit in feinem Ge: 
müthe rege, die in Kerims Gegenwart nicht hatte auflommen 
koͤnnen. 

Dieſer Sultan war, wie wir wiſſen, ein ſonderbares Ge⸗ 
mifch von guten und fchlimmen Eigenfchaften. Er beſaß zwar 
eine Tugend, welcher nicht durch irgend ein angranzended 
Lafter immer Schach geboten worden wäre; hingegen hatte er 
auch Fein Lafter, dem nicht eine eutgegenftehende Tugend oder 
etwas, das ihr ahnlich fah, immer Die Wage gehalten hätte; 
fo daß er, duch die beftändige Wirkung diefer zwei ent- 
gegengefeßten Kräfte, fih in einer Art von Diagonale 


bewegte, die ihn (wenige Fälle abgerechnet) meber fo gut ſeyn 
ließ, ald er zumeilen fich zu ſeyn fehmeichelte, noch fo Ihlimm, 
als er zu ſeyn Luſt hatte, fo oft irgend eine unartige Leidens 
fchaft, von fchändtichen Natbgebern und Sandlangern unters 
früßt, die Oberhand über ihn gewann. 

Eine von den befagten guten Gigenfchaften, über welche 
er mit aller feiner fultanifhen Machtgewalt nie völlig Meifter 
werden Fonnte, war die Scham vor guten Menſchen, eine 
Schwachhelt, womit er zwar aud Mangel an Gelegenheit. 
etwas felten befallen wurde, deren er fi aber, feit feiner. 
Belanntfchaft mit Danifhmenden, nie hatte erwehren können, 
fo oft er beforgen mußte, biefen in fo mancher Rüdfiht uns 
bedeutenden Mann zum Zeugen oder heimlichen Beobachter 
einer unlöblichen Handlung zu haben. Alles fein Beftreben, 
biefen Mann durch die Vebelnamen: Phantaft, Schwärmer, 
Traumer, Philofoph und dergleichen, in feinen eigenen und 
Anderer Augen berabzuwürdigen, Eonnte nie bewirken, daß 
er ihn nicht im Grunde feines Herzens für etwas, woran er 
nicht gern glaubte, für einen guten Menſchen, zu halten 
genöthigt war: und wenn gleich diefe geheime Macht, welde 
Danifhmend (vermuthlic ohne es felbft zu willen) über ihn 
ausübte, nicht vermögend war, ihn von einer Webelthat, zu 
welcher er fi Durch irgend eine fultanifche Leidenſchaft ſtark 
verfucht fühlte, zurädzuhalten, fo konnt' er ed doch nicht 
ber fih gewinnen, fie auszuüben, folang’ er beforgen mußte, 
daß Danifhmend etwas davon erfahren könnte. 

Was fange ich mit diefem Menfhen an, ſprach er zu fich 
fetbft, den ich auf ewig los geworden zu feyn hoffte, und der 


0 

mir fo unerwartet in Geftalt eines Koͤrbchenmachers wieder 
in den Wurf kommen mußte? — Er muß wieder fort, das 
ift ausgemacht! — „Aber wohin?“ — Wohin? So weit von 
Dehlp, als möslih. Das Uebrige ift feine Sache. Wenn 
ich dafür forge, daß er fi nicht übel da befinde, wohin er 
ziehen wird, fo hat ex nicht über mich zu Flagen. - 

. Be. Mem dem war ihm doch, ald ob ihm eine leife 
Stimme in feinem Bufen fage, Daniſchmend koͤnnte fi dem 
ungeachtet über ihn zu beflagen haben; und er würde viels 
lricht nicht fo bald über diefe Schwierigkeit hinausgekommen 
feyn, wofern nicht das Glück oder die wohlthätige Macht, 
welche die Schiefale der Menſchen lenkt, in eben dieſem 
Augenblicke dafür geforgt hätte, ihn und feinen befchwertichen 
Freund unvermutbeter Weife aus der Berlegenheit zu ziehen. 
Wie dieß zugegangen ſey, werden wie in dem nächften Capitel 

erfahren. 


Siebenundvierzigſtes Capitel. 
Eine unvermuthete Zuſammenkunft und Nachrichten aus Jemal. 


Indem der gute Daniſchmend, voll von dem, wovon er 
an biefem merkwürdigen Tage. Zeuge gewefen war, und fehr 
vergnügt mit dem Ausgange feines Abenteuers nach Haufe 
eilte, fah er im Vorübergehen einen fchönen rüftigen jungen 
Mann vor der Pforte eined Karavanferni ftehen, deſſen Kletz 
dung ihn ſtutzen machte; denn es war bie gewöhnliche Tracht 
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ber Landleute in Jemal. Er biteb ſtehen und betradhtete ihn 
mit immer ſteigendem Intereſſe; fein Herz fehlen ihm zu 
fagen, du Fenneft biefen Menfchen. Much der Fremde, der 
ihn nicht fogleich bemerkt hatte, ſtuhte über Daniſchmends 
Aufmerkſamkeit auf ihn: aber kaum hatte er ihn recht ing 
Auge gefaßt, fo lief er mit offnen Armen auf ihn zu. Seh’ 
ich recht? rief er: iſt's möglich? Find’ ich hier fo unverhofft 
meinen alten Freund und Wohlthäter wieder, deren Verluſt 
alle gute Menfchen in Jemal zu beklagen nie aufgehört haben, 
feit dem Ynglüdstege, da er fich von ung entfernen mußte? 
Kenneft du den jungen Farnuck nicht mehr, den bu einft 
liebteft, und dem du beim Abſchied einen fo großmäthigen 

Beweis davon gegeben haft? 

Danifhmend brauchte nicht mehr, um fich feiner aufs 
lebendigfte zu erinnern, wiewohl bie feit ihrer Trennung 
verfloffenen Jahre aus dem damals kaum aufgeblühten Juͤng⸗ 
ling einen flattliden jungen Mann gemacht hatten. Ihre 
beibderfeitige Freude über diefes unverhoffte Wieberfinden war 
unbefchreiblih, und Daniſchmend hatte daher wenig Mühe, 
den ehrlichen FZaru dahin zu bringen, daß er fi ſogleich 
wieder mit ihm auf den Weg begab, um Periſadeh die Freude, 
die ihr fein Wiederſehen machen mußte, feinen Augenbiit 
länger, als unvermeidlih war, vorzuenthalten. 

Indem fie nun fo zufemmen gingen, war natürlicher Weite 
Daniihmends erfte Frage: was für ein Zufall ihn aus Jemal 
nah Dehly gebracht habe? Es miüflen feltfame Dinge vor: 
gegangen feyn, fagte er, um diefe Zuſammenkunft, bie ich 
kaum meinen Augen glauben Tann, möglich zu machen. 


Sa wohl, feltiame Dinge, verfeßte Farud, und noch viel 
‚leidiger als feltfam, wie du fogleich hören ſollſt. 

Und nun fing er an, ihm von Allem, was fich feit Da- 
niſchmends Entfernung in Jemal zugetragen, eine Erzählung 
zu machen, bie fich mehr durch Umpftändlichkeit ale Ordnung 
‘empfahl, aber durch die Lebhaftigkeit der Darftelung, wozu 
bie Augen und Hände und beinahe alle Gliedmaßen des Er- 
zählerde das Ihrige reichlich beitrugen, zum einem immter- 
währenden Gemälde nad) dem Xeben wurde, und wovon wir, 
da ung biefes Mittel, fie intereffanter zu machen, fehlt, einen 
bloßen Umriß für unfere Leſer mehr als hinlänglich halten. 

Der Kalender Hakim Alhafi war nicht wenig mißmüthig, 
als er bei feiner Zurückkunft aus Kifchmir feinen fchönen 
Dan auf Danifchmends Freiheit und Eigenthum gefcheitert 
fah. Aber diefer Unfall verdoppelte nur feinen Eifer, die 
übrigen Entwürfe auszuführen, wodurch er fih dem hoffährti- 
gen, wollüftigen und habfüchtigen Feridun nothwendig zu 
machen gewußt hatte. in Theil diefer Unternehmungen 
tam in kurzer Seit zu Stande: die thörichten Jemaliter 
eilten in die Wette, ihr Entbehrliches gegen zierliche Schleier, 
Reibgürtel, Hals: und Armgeſchmeide und andere foldhe Kin 
dereien auszutauſchen, womit Feriduns neu eröffnete Bude 
reichlich verfehen war. Zu gleicher Zeit theilten die dret 
"Kalender und die ehemalige Pagodentänzerin Allen, welche 
an ihrem Umgang Vergnügen fanden, unvermerft ihre aus⸗ 
fhweifende Sinnesart und verderbten Sitten mit, und Un= 
fhuld, Fleiß, Häausliher Sinn und Hauslihe Tugend 
nahmen in eben ben Maße ab, wie bie Bewohner und 


Bewohnerinnen der Jemaliſchen Thaͤler unter den Han: 
ben diefes loſen Gefindeld fih verfeinerten, wie fie es 
nannten. j 0 

Gin großer Theil ihrer Weiber und Töchter opferte dem 
eiteln Vergnügen, fich herauszuputzen, und der Begierde, zier⸗ 
kb tanzen, die Liedchen des Kalenders Alfaladdin fingen und 
die Inſtrumente der Bayadere fpielen zu lernen, die Pflich⸗ 
ten auf, von deren Erfüllung der Wohlftand ihrer Familien 
abhing. Unvermerkt ſteckte das DBeifpiel der erften, Die fi 
zu diefer neuen Lebensweiſe hatten verführen laffen, auch 
ihre Nachbarn an; die weniger vermögenden fuchten es den 
wohlhabendern fo gleih zu thun, als es nur immer angehen 
wollte; und viele, die ſich ehemals im vollen Genuß des Noth⸗ 
wendigen glüdlich gefühlt hatten, fchränkten fich jedt im Un: 
entbehrlichften ein, um nicht ärmer zu fcheinen, ald andre, 
und fich eingebildete Bedürfniffe anzufhaffen, durch deren 
Mangel man fich jetzt beinahe einer größern Verachtung aus⸗ 
feste, ald womit in den Seiten der Cinfalt und Unfchuld 
unfittlihe Handlungen beftraft worden waren. 

Die natürlichen Folgen einer fo verfehrten und zu den 
Umftänden der Semaliter fo übel paffenden Verfeinerung 
konnten nicht ausbleiben. In wenig Sahren fand fich mehr 
ald die Hälfte diefed Kleinen Volkes auf einen Grad von 
Dürftigkeit heruntergebracht, daß ihnen Fein anderes Mittel 
übrig blieb, als fi denjenigen, welche nah und nad ihr 
Vermögen an fich gezogen hatten und num die Reichen hießen, 
zu einer Art von Sklaven zu verdingen, um durch über: 
mäßige Arbeit Färglich zu verdienen, was ihnen vordem ein 
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mäßiger Fleiß in Benutzung ihrer kleinen Erbgüter viel 
reichlicher verſchafft hatte. Der Anblick des üppigen und ſchwel⸗ 
geriſchen Wohlſtandes der Reichen machte die Unglädlichen, 
die noch vor Kurzem ihres Gleichen gewefen waren, um fo 
viel elender, da die Gewinnſucht diefer Sefühllofen ihre Dürf- 
tigfeit felbft zu einem Zwangsmittel, ihnen einen immer ge 
zingern Lohn ihrer Arbeit abzudringen, zu machen wußte 
und ihnen alfo alle Möglichkeit abfchnitt, fh jemals aus 
ihrem Elend herauszuarbeiten. — Und fo wurde denn das in 
feiner Unwiffenheit einft fo glüdliche Semal in wenig Jahren 
ein unfeliger Schauplaß aller Laſter, die der Luxus unter 
einem Fleinen Wolfe ausbrütet, das fih ehemals für reich 
hielt, weil es fih nie arm gefühlt hatte; und bösartige, 
‚ menfchenfeindliche Keidenfchaften, die Kinder einer ungered: 
ten und graufamen Ungleichheit, verwirrten und zerrütteten 
eben diefe nicht mehr friedfamen Thäler, worin  vordem ein 
allgemeiner Bruderfinn aus mehr als fünf taufend Familien 
nur eine einzige machte. 

Alle die Mebel, rief Danifhmend, fagte ich ihnen vor⸗ 
aus; fagte ihnen wenigftend fo viel davon, ale fie, wie ich 
glaubte, verftehen Fönnten. Aber fie verfianden mich fe 
wenig, ald Kinder, die man durd Androhung einer Krank 
heit, von welcher fie noch feinen Begriff haben, von ſchäd⸗ 
licher Naſcherei abfchreden will. Eine traurige Erfahrung 
mußte ihnen meine Wahrfagungen verftändlid machen und 
fie den Werth der Güter ſchaͤtzen lehren, die fie fo leichtſin⸗ 
nig um die nichtöwäürdigen Werkzeuge ihres eigenen Ver: 
derbens hingaben. 


Bu biefer Erkeuntniß iſt nun der größte Theil meiner 
verführten Brüder gefommen, fagte Faruck; aber, was ih 
zu deiner Beruhigung nicht länger verfchweigen darf, eine 
nicht unbeträchtlihe Anzahl, an deren Spige deine ehemali- 
gen Nachbarn und Freunde fteben, haben fi von den aus⸗ 
ländifhen Sitten und Laftern und von ber Anftedung, bie 
fih aus Feriduns Haufe über unfer ganzes Ländchen ver- 
breitete, immer rein erhalten. Dein Seift, weifer und guter 
Daniſchmend, ift nie ganz von une gewichen; dein Bild, 
dad Andenken deines unter und geführten Lebens, deiner 
Reden, deiner Handlungen, alles ded Guten, das bu ung 
gethan haft, war immer auf den Lippen deiner Freunde; beine 
Grundfäge haben und ſtark gemacht, uns mit vereinigten 
Kräften dem Strom entgegen zu bämmen, haben uns Muth 
eingeflößt, unfer zerrüttetes Vaterland zu retten; und haͤt⸗ 
ten meine Brüder hoffen Eönnen, daß ich dich in Debly wie 
der finden würde, fo bin ich gewiß, fie würden fi zu Wie- 
derberftelung der Drdnung und Nuhe in Semal feinen 
Andern als dich von dem großen Beherrfcher des ganzen Indo⸗ 
fan ausgebeten haben. 

Diep ift alfo dad Gefchäft, das dich nach Dehly geführet 
bat? — fagte Danifhmend. Schach-Gebal, der kaum weiß, 
daß ihe in der Welt fepd, und fich um euer Eleined Laͤndchen 
gerade fo viel befünmert ald um einen Maulwurfshaufen, 
der fo euch wieder zufammenfliden? Weld ein Einfall! 

Wie? Der große Sultan von Indien, der uns mif 
einem Worte helfen kann, ſollt' ed nicht wollen? rief der 
beftürgte Faruck. Ich hätte diefe weite Reiſe vergeblich 
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gemacht und müßte wie ein‘Chor zu meinen Brüdern zurüd: 
ehren? Unmdglih! Du bift, wie ich mich noch ganz wohl 
erinnere, immer fein Freund der Sultane gewefen — 

Schach-Gebal, den einzigen, den ich perfünlich Tenne, aus: 
genommen, fagte Danifhmend Tächelnd: denn der ift, für 
einen Sultan, wirklich Fein fhlimmer Mann. Aber wer 
hat euch auf diefen guten Einfall geholfen, Faruck? 

Ich muß geftehen, erwiederte Faruck, daß ich felbft der- 
jenige bin, der ihn gehabt hat, wie ed nun auch ausfallen 
mag. 

„And was veranlaßte dich zunachft dazu, wenn ich fragen 
darf?” 

Das iſt's, was ich dir noch von unfern Gefchichten zu 
erzählen habe, befter Danifchmend. Schon vor Jahr und 
Tag ging die Nede aus einem Ohr ind andere, Feridun 
brüte über dem Anfchlag, die mancherlei Händel und Unord: 
nungen, von welhen man in den Dörfern, mo feine meiften 
Anhänger und Dienftleute wohnten, faſt ale Tage hörte, 
zum Vorwande zu nehmen, um fich vom Könige zu Kifchmir 
(dem wir bisher für unfere Unabhängigkeit einen Pleinen 
jahrlihen Tribut bezahlten, wie du weißt) zum Befehlshaber 
‚über Jemal erklären zu laffen, wovon, Dank feinen Fabrifen, 
feinem Alleinhandel und der Thorheit meiner Landsleute! 
bereitd der dritte Theil als Eigenthum in feinen Händen 
war, Dieß hätte ung noch gefehlt, um unſre Ausartung 
und Herabwürdigung zu vollenden. Du Fannft dir leicht vor: 
fielen, daß die Kalender fich nicht träge finden ließen, diefe 
Mapregel unferm Volke ald das einzige Mittel, unfer Glüd 
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wieder berzuftellen und feft zu gründen, anzupreifen; fo wie 
der ehrliche Kaffım, ich und die übrigen Freunde der guten 
alten Sitte, alle unfre Kräfte aufboten, ihnen entgegen zu 
arbeiten. Unvermerkt hatten wir zwei Parteien im Lande, 
die, wie es zu gehen pflegt, bei ihren gelegenheitlichen 
Debatten über dieſen Punkt, nicht immer in den Gränzen 
der Maͤßigung blieben. Feridun fparte indeffen, auf An 
tathen des alten Kalenders, nichts, um feinen Anhang über: 
wiegend zu machen nnd fih der Gunft des ärmern Theils 
derjenigen, die noch nicht gänzlih von ihm abhingen, zu 
verfihern. Er gab von Zeit zu Zeit öffentliche Volksfeſte, 
theilte Spenden aus und bemühte fih vorzüglich, die Weiber 
durch kleine Geſchenke aus feinen Waarenfammern auf feine 
Seite zu befommen. Es ging fogar die Mede, feine würbige 
Gemahlin, die Tänzerin, hätte, mit feinem Vorwiſſen, bie 
Stimmen einiger Reichen, welche fi bisher zu unferer Par- 
tei gehalten hatten, durch Gefäligfeit erfauft, die, was auch 
fonft ihr Werth ſeyn mochte, wenigſtens ihrer Tugend nichte 
fofteten. Nachdem er fich auf diefe Art einer großen Mehr: 
heit verfichert zu haben glaubte, folte nun unverzüglich zur 
Ausführung feines Plans gefchritten werden: und fehon war 
der Tag zu einer allgemeinen Wolfsverfammlung angefeßt, 
in melher die Abfendung einiger Deputirten befchloffen wer: 
den follte, um Feridung ehrfüchtiges Gefuch im Namen des 
fimmtlihen Volks von Jemal am Hofe zu Kifhmir zu 
unterftüßen; als eben derjenige, der die Seele aller biefer 
ſchaͤndlichen Anfchläge war, durch feine Thorheit die Urſache 
ihres Mißlingens werden mußte. 
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Die Begebenbeit, in deren Erzählung der redfelige Faruck 
fih jegt einließ, Tag ihm mit allen ihren Umſtaͤnden noch 
fo frifh im Sinne und war, ihrer Folgen wegen, in feinen 
Augen von folher Wichtigkeit, daß wir ihn hier abermals 
unterbrechen müſſen, um feine für unfern Zweck allzu weit- 
läufige Darftelung in die möglichlte Kürze zufammen zu 
ziehen. 

Der Kalender Hakim, deffen Grunbdfäge, feiner anfchei- 
nenden Harmlofigkeit und wenigen Anfprüäche ungeachtet, und 
gleih anfangs nicht viel Xöbliches von Ihm erwarten ließen, 
wofern es ihm bei Gelegenheit einfallen würde, die Rolle 
eines bloßen Zufchauers mit einer thätigen zu vertaufchen, 
— diefer ſchlaue Heuchler hatte fih, von dem Augenblid am, 
da er in Feridun ein taugliches Werkzeug zu feinen Abfichten 
erfannte, einen Kleinen Plan ausgedacht, ohne große Mühe, 
und ohne etwas dabei zu wagen, fih in den Beſitz aller der 
Vortheile zu feßen, um derentwillen ein Menfch feined Ge 
lichterd hätte wünfchen mögen, unumfchränfter Sultan von 
Jemal zu feyn. Am Namen und dußerliden Prunk war 
ihm nichts gelegen: im Gegentheil fand er es vermuthlid 
viel bequemer und Infliger, unter der Maske eines Kalen: 
derd Sultan, ald, wie fo mancher Herrſcher in Afien, unter 
dem Namen und dAußerlihen Anfehen eines Sultans bie 
Drabtpuppe irgend eines Kämmerlings, einer Favoritin oder 
eined Kalenders zu ſeyn. Das kleine Project, ſich Daniſch⸗ 
mends Befisthümer zuzueignen, paßte zu gut in diefen ſei⸗ 
nen Hauptplan, aid daß er die Gelegenheit, die ſich dazu 
anbot, hätte verfäumen follen: als es aber unverboffter 


Veiſe verunglüdte, fand er fib um fo leichter in dieſen 
Heinen Unfall, da er an Feridun, feinen beiden jüngern 
Ordensbrüdern und der fhönen Nariſſa fo geſchmeibige, To 
yanz zu feinen Wbfichten paflende Gehälfen befaß, daß es 
nur ein Spiel für ihn wear, fie, indem fie bloß ihre eigenen 
Zwecke zu verfolgen glaubten, zu blinden Werkzeugen der 
fefnigen zu machen, 

In kurzer Zeit hatte er ed fo weit gebracht, daß er Alles, 
was Feridun befaß, ald fein Eigenthum betrachten durfte, 
daß er, mit Hülfe feiner Partei, Alles machte, was er wollte, 
und daß er auf die Hälfte der Weiber in Jemal eben fo 
fiher rechnen konnte, ald ob er fie in einem einzigen Harem 
witer feinem Scläffel gehabt hätte. 

Durch was für einen mächtigen Talisman der alte Sün- 
der fich eine fo große Gewalt über die fchönen Temaliterinnen 
zu verfchaffen wußte, konnte Faru feinem Freunde nicht 
recht deutlich machen; genus, die Sache felbft war mehr als 
zu gewiß; und (was nicht weniger wunderbar fcheinen Fönnte) 
Hakim befaß auch ein Mittel, die Wachfanmkeit der Männer 
einzufchläfern und fich feiner fultanifchen Vorrechte fo ge: 
ſchiet zu bedienen, baß, indem immer einer fih über die 
trenherzige Blindheit ded andern Iuftig machte, doch mehrere 
Jahre lang Feiner auf den Argwohn gerieth, daß es ihm 
felbft nicht beffer gehe, wie den übrigen. 

Allzu großes Glüd bei einem gefahrvollen Handwerk macht 
endlich fiher, und Sicherheit unvorſichtig. Der alte Kalen⸗ 
der gewöhnte fich unvermerft fo fehr daran, bei jedem feiner 
Freunde und Bekannten zu Haufe zu feyn, daß der eine 
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und andere endlich Verdacht zu fchörfen anfing. Unter die⸗ 
fen befand fih auch ein gewiſſer Badur, deflen du dich viel⸗ 
leicht ald eined angefehenen Mannes erinnerft, und deffen 
Gemahlin nach der reizenden Narifa für die ſchoͤnſte Frau 
in Jemal gehalten wurde. Sinan, der Leiermann und Lies 
dermacher, glaubte fih fchon ziemlih hoch in ihrer Gunſt 
geſchwungen zu haben, als er fich plöglich genoͤthigt fand, 
feine Anfprühe aufzugeben und zuzufehen, wie der unauf: 
haltbare Hakim fi eines Herzens bemächtigte, welches er 
durch den Zauber feiner Lieder beinahe fchon gewonnen hatte. 

Sinen, der fih ſchon mehrmals in ähnlichen Fällen wie 
ein kluger Menfch betrug, unterlag diefer neuen Probe fei- 
ner Geduld. Don wüthender Nachgier aller Befonnenheit 
beraubt, entdedte er dem eiferfüchtigen Badur das geheime 
Einverftändniß zwiſchen Hakim und der fhönen Zemrud 
und gab ihm Anweifung, wie er fih mit eigenen Augen 
von der Treulofigfeit feines Weibes und feines vermeinten 
Sreundes überzeugen könnte. Badur überfiel Die Unglädlichen 
In einem Augenblide, da fie am fiherften zu feyn glaubten; 
und beide wurden ohne Schonung feiner Rache aufgeopfert. 

Der Tumult, den dieſer tragifhe Auftritt in Badurs 
Haufe erregte, theilte fich bald der ganzen Nachbarfchaft mit, 
und in wenig Stunden lief die darüber entftandene Bewe⸗ 
gung durch alle Gemeinen von Jemal. Feridun und feine 
©etreuen eilten wüthend herbei, den Tod ihres Freundes 
zu rächen; aber Badur, von allen feinen Berwandten umge⸗ 
ben und durch einen Theil der Gegenpartei Feridung vers 
ftärkt, feßte ihnen einen Widerftand entgegen, ber fie, nad) 
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einem hartnaͤckigen und blutigen Gefechte, die Flucht zu 
ergreifen noͤthigte. 

Das ſtumme Entſetzen, das die Jemaliter beim Anblick 
ihrer erſchlagenen und verwundeten Brüder überfiel, verwan⸗ 
delte ſich in wenigen Augenblicken wieder in die heftigſte Wuth. 

Die Luft ertoͤnte von Verwunſchungen Aller derer, bie 
man mit Recht ale die Urheber dieſer Gräuel betrachtete; 
der größte Theil der Familien, die ed mit Feridun gehalten 
hatten, ſchlug fich jet zu feinen Gegnern; taufend Klagen 
und Defchwerden, die aus Furcht vor einem fo reichen und 
viel vermögenden Manne biöher verfiummen mußten, wur: 
den laut; die Gaͤhrung unter dem von allen Seiten zuſam⸗ 
menlaufenden Volle nahm überhand, und die Stimme der 
Wenigen, die ed zu beruhigen fuchten, wurde vom wilden 
Gefhrei nah Rache verichlungen. Ziutenweife ftrömte die 
tobende Menge unter graßlihen Drohungen auf die Woh⸗ 
nung des verhaßten Feridun zu, der kaum noch Zeit gewann, 
fi nebft den fchuldigften von feinen Anhängern, während 
ibre Häufer und Magazine ausgeplündert wurden, durch 
eine fehleunige Flucht in die Gebirge.zu retten. 

Sobald der erfte Sturm fi gelegt hatte, traten bie 
Yelteften des Volks mit den Angefehenften unter der bisheri⸗ 
gen Gegenpartei zufammen, um fich über die Mittel zu 
berathfchlagen, wie bie alte Verfaſſung ihres Vaterlandes 
wieder hergeftellt werben Könnte: und da fih, zu ihrer gro⸗ 
fen Beftüärgung, ein Gerücht verbreitete, Feridun habe fi 
an den Hof zu Kifhmir gewandt und werde in Kurzem mit 
bewaffneten Macht zurüd kommen, um tim Namen bed 
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Königs Beſitz von Jemal zu nehmen; fo Irug Farud darauf 
an, daß fie unverzüglih einen wadern Mann aus ihrem 
Mittel an den Kaifer zu Dehly abſenden follten, um fi 
und ihr Land unter feinen unmittelbaren Schug zu legen 
und ih einen weifen Mann von ihm zu erbitten, der ihre 
zerrütteten Angelegenheiten wieder in Ordnung brachte und, 
unter des Kaiſers hoͤchſter Autorität, fo viel moͤglich auf 
den ehmaligen Fuß zurück febte. 

Dieſer Vorfchlag wurde vom Wolfe genehmiget, und bie 
Ausführung dem Faruck felbft aufgetragen. Und nun (febte 
dieſet hinzu) wirft du begreifen, lieber Daniſchmend, warnm 
th faste, meine Brüder, die fidr jet deiner Warnungen und 
Vorherſagungen lebhafter als jemals erinnerten, wuͤrden ſich 
gewiß feinen Andern von dem großen Sultan erbeten haben 
as di, wenn fie gehofft hätten, daß ich dich zu Dehly fin- 
den würde. Auch bin ich gefonnen, es un eigenmädhtig zu 
thun, da ich verfichert feyn Kann, mir dadurch allgemeinen 
Dank von ihnen zu verdienen. 

Diefen Gedanken gib auf, Bruder, fagte Daniſchmend, 
wenn es dir wirflih Ernft ift, daß ih mit dir nach Jemal 
zwoid gehen ſoll. Ich Kenne den Sultan beffer; denn wie- 
wohl ich dermalen nur ein armer Korbmacher bin — 

- Di, einKorbmacher ? unterbrach Ihn Faruck mit Beſtuͤrzung — 

„Ein Korbmacher, Dank fey dem ehrlichen alten Kaſſim! 
der ſich hoffentlich noch wohl-befindet, wenn anders die gute 
Zeineb nit umter ber Hälfte der Jemaliſchen Weiber ift, 
aus denen, mie bu ſagteſt, der alte Kalender fi "einen 
Harem, wie noch Fein Sultan gehabt hat, zuſammen ſetzte?“ 
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Sep rubig, Taste Faruck lachend: fo weit ift es nicht mit 
ihe gefommen! — Aber was für Unfälle, lieber Danifchmend, 
haben dich dahin gebracht — . 

„Du folft Alles erfahren, guter Faruck! Jetzt wollt? ich 
dir nur fagen, daß ich, ungeachtet meiner Korbmadyerei, mit 
dem Sultan in einem gewiflen Verhältnifie ftehe, wodurch 
ih dir vielleicht in deiner Angelegenheit förderli fepn kann.“ 

Defto beffer! erwiederte Farud. Man hat mir bier gefagt, 
wenn ich ein Geſchaͤft beim Kaiſer hätte, fo wäre der Fürzefte 
Bes, mich an den Imam der Sultanin zu wenden. 

Diefe Mühe kannt du dir erfparen, Bruder, fagte Da: 
nifhmend. Ehmals mag dieß wohl der näcfte Weg gewefen 
fun; aber jetzt gibt ed einen noch kürzern. Wende bich 
morgen eine Stunde vor dem Divan gerade an Schadh-Gebal 
feld; und damit du nicht in den Vorhöfen und Vorkammern 
abgewiefen wirft, fo laß den Kaͤmmerling Kerim rufen und 
fag’ ihm: Danifhmend, ein alter Bekannter von dir, babe 
dich zu ihm geſchickt und laſſe ihn bitten, dir fo bald ale 
möglich einen Augenblid Gehör bei Seiner Hoheit zu ver: 
ſchaffen. Du wirft fehen, daß er dich nicht lange warten 
Inffen wird. 

Unter diefen Geſpraͤchen langten fie vor Danifchmende 
Hütte an und wurden von Perifadeh empfangen, wie man 
ſich's ohne unfer Zuthun vorſtellen kann. Denn Scenen bie: 
fer Art werden, wenn man die Perfonen einmal Fennt, am 
füglihften dem Leſer felbft überlaffen. 


Wieland, Danifchnent, 18 
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Gluͤcklicher Erfolg der Audienz, welche Faruck bei dem Eultan erhielt. 


Nachdem Faruck den Reſt dieſes glücklichen Tages zwiſchen 
Daniſchmend und Periſadeh mit Wiederholung ſeiner Ge— 
ſchichte und mit Anhörung ber ihrigen zugebracht hatte, 
begab er ſich am folgenden Morgen nah dem Palaſt bes 
Sultans, that, wie ihn Danifhmend angemwiefen hatte, und 
wurde ohne Verzug von Kerim zum Sultan geführt. 

Schach-Gebal, der fih beim Namen Jemal ſogleich erin⸗ 
nerte, die Thaͤler von Jemal von Daniſchmend nennen gehört 
zu haben, erkundigte fich unter Anderm, ob ſich wicht vor 
mehrern Jahren ein Fremder Namens Daniſchmend unter 
ihnen aufgehalten haͤtte? und Faruck ergriff dieſe Gelegenheit, 
um dem Fremden viel Gutes nachzufagen und im NRamen 
‚aller feiner Landsleute zu beflagen, daß fie Thon über acht 
Jahre nichts mehr von ihm gehört hätten. 

Geh’ in beine Herberge zurück, mein Sohn, fagte der 
Sultan, und fey ruhig; du ſollſt nicht lange auf meine Ent: 
fhließung warten. 

Zu gelegnerer Zeit hätte mir dieſer ehrlihe Schlag nicht 
tommen können, dachte Schach-Gebal. So kann ich meines 
Moraliften auf einmal mit der beften Art von der Welt 
los werden und mache noch, fünf- oder ſechshundert Parafane 
gen weit von hier, etliche taufend arme Schelme glüdlich, 
ohne daß es mir mehr als mein Namenszeichen koſtet. 

Noch an diefem Abend ließ ber Sultan Danifchmend zu 
fih rufen. Freund Danifchmend, rief er ihm, fobald er ihn 
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erblidte, zu, ‚wie nannteft du das Feine Laͤndchen, zwiſchen 


Kifchmir und den Gebirgen von Tibet, denke ih, wohin du 


zogft, als wir und vor vierzehn Sahren trennen mußten? 

„Die Thäler von Jemal, gnaͤdigſter Herr.” 

Hecht! Jemal! — Und folteft du wohl gedacht Baben, 
daß diefen Augenblid ein Abgeordneter aus biefem nämlichen 
Semal bei mir gewefen ift, durch den die Einwohner um 
meinen Schuß und um einen weifen Mann bitten laſſen, 
den ich ihnen ſchicken fol, um ihre Sachen in Ordnung zu 
bringen? 

„Da haben ſie einen 1 Eugen: Einfall gehabt, Sire!“ 

Meinteſt du nicht auch, ich ſollte mich der guten Leute 
annehmen? ſagte der Sultan. 

„Sie gehören Ihnen an, Sire: ungeachtet der weiten 
Entfernung find fie unflreitige Untertbanen ded großen in⸗ 
doftanifhen Reichs —“ 

Ich hoͤre, der kleine Koͤnig von Kiſchmir will das arme 


Volk unterdruͤcken, aber dem wollen wir die Luſt dazu bald 


vergehen machen. 

„Dazu braucht ed nur einen Wink des Koͤnigs der Ko⸗ 
nige —” 

Aber, Danifchmend, die Leute verlangen auch einen weiten 
Mann von mir. Wo find’ ich einen weifen Mann in 
Indoſtan? 

„Es wird ſchwer halten, gnädigſter Herr.“ 

Beinahe haͤtte ich Luſt, dich zu ſchicken, Daniſchmend. 

„Mich, Sire? — Ich danke demüuͤthigſt für dem gnadigen 
Scherz Ih bin nur ein Koͤrbchenmacher —“ 
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Dad muß ich willen, was bu bift, fagte der Sultan 
lahend. Uber, Scherz bei Seite, Danifhmend; ich möchte 
den armen Semalitern gern Gutes thun — Ich verliere di 
ungern wieder, zumal dba ich dich kaum gefunden habe. Aber 
ein Kürft muß fich, wie du weißt, feinen Voͤlkern aufopfern. 
Alfo nichts weiter! Geh nah Haufe, pade deine Familie 
und deine Sachen zufammen — 

„Das wird wenig Zeit erfordern, Sire.” 

Mein - Schakmeifter bat Befehl, dir noch diefen Abend 
zehntaufend Bahams auszuzahlen, mein Canzler wird bir 
deine Beftallung zu meinem Statthalter in Jemal in eben 
derfelben Zeit zufchiden; an den König von Kifchmir gehen 
meine Befehle noch heute ab. Morgen früh werden. vier 
Kameele, fieben zuverläffige Sklaven und zwei von meinen 
Reiſigen, um dich bid nah Jemal zu begleiten, vor deiner 
Thuͤr feyn. Du weißt, ich pflege nichts halb zu thun. Und 
nun, weifer Danifchmend, geleite dich der Himmel! Lebe 
wohl, bis wir ung wieder fehen! — Und damit begab fi 
Schach-Gebal, ohne den Dank des erftaunten Danifchmend 
abzuwarten, in die Zimmer der Sultanin Nurmahal. 

Schach-Gebal ift der erpeditefte aller Sultanen in der 
Melt, fagte Danifchmend, ald er nach Haufe kam, zu Faruck 
and Periſadeh. Was hinter diefer erftaunlichen Eilfertigkeit 
fteden mag, weiß der Himmel! Genug, liebe Verifadeh, 
morgen früh reifen wir mit unferm Freunde Faruck nad 
Jemal. Der Sultan hat Alles fchon veranftaltet; das Neife: 
‚geld, die Beftallung, die Kameele, die Sklaven, Die Begleitung, 
Alles ift bereit. 
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So ſchnell hätte ich nicht gehofft daß es gehen wuͤrde, 
fagte Faruck. Uber defto beffer! — Ein vortreffliher Herr! 
Gott erhalt? ihn! 

Amen, rief Danifhmend, wenn feine Abfiht fo gut fft, 
ale die That! Denn ich geftehe, der Gedanke, mit unferm 
guten Faruck in dad fhöne Jemal zurüdzuziehen, den alten 
Kaffım, meinen Lehrmeifter, wieder zu fehen und euch wieder 
gut machen zu helfen, was die verwünfcten Fakirn und 
Kalender verborben haben, macht mic glüdlicher, ale ich fas 
gen Tann. — Aber, Perifadeh, was fangen wir nun mit den 
Körbchen an, die ich noch fertig liegen habe? 

Schenke fie der fchönen Aruja zum Andenken, fagte Periſadeh. 

Danifhmend padte fogleich ein halbes Duzend zufammen, 
ſchikte fie durch eine Feine Sklavin an Sadik und Yruja 
und ließ ihnen wiffen, daß er morgen früh auf Befehl des 
Sultans Dehly verlaffe. Aber die Sklavin kam mit der 
Nachricht zurück, Sadit und Aruja feyen in verwichner 
Nacht abgereiöt, um einen ihrer Verwandten auf dem Lande 
zu befuchen, und man wiffe nicht, wie bald fie zurüd fommen 
würden. 

Danifchmend fehüttelte den Kopf. Wolle der Himmel, 
fügte er zu Perifadeh, daß diefe Neife aufs Land keinen Be: 
jug auf meine. fo eilfertige Verfendung nah Jemal habe! 
— Dad wadere Paar müßte ihm denn nur, von einem guten 
Engel gewarnt, zuvorgefommen feyn. 

Wir wollen das Beſte hoffen, fagte Perifadeh. 

Indem fie noch über den unerwarteten Vorfall zufanımen 
hwagten, ſchickte der Neichscanzler die Beſtallung, und der 
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Schabmeifter zehn reich geftidte Beutel, jeden mit taufend 
goldnen Bahams angefüllt. 

Faruck war vor Freuden über den glücklichen Erfolg ſeiner 
Sendung halb wahnſinnig. Periſadeh und Daniſchmend brad: 
ten die Nacht mit den nöthigen Zurüſtungen bin; Faruck 
holte fein. Gepaͤck und feine Neifegefährten ab; die Kameele, 
die. Sklaven und die zwei Reiſigen fanden um Sonnenauf 
gang vor Danifhmends Hütte, und die Fleine Karavane, 
von den guten Wünfchen der Nachbarn begleitet, trat zur 
gluͤclichen Stunde ihren Zug nach Jemal an. 


Nennundvierzigftes Capitel. 


Einige Aurfhlüfe, nebft einem unfehltaren Mittel, wie man die 
Sultane von phantaftifchen Leidenſchaften curirt, 


Sadik und Aruja waren aus Dehly verfchmunden, und 
der Argwohn, deflen fih Daniſchmend, ald er Nachricht da: 
von erhielt, nicht erwehren konnte, war nach Allem, was er 
von Schach⸗Gebals Keidenfchaften und Charakter wußte, weder 
unwahrfcheinlih noch unbillig; fie müßten denn nur (fagfe 
er, ohne etwas fehr Beftimmtes dabei zu denken) von einem 
guten Engel gewarnt worden feyn. 

Gewarnt waren fie wirklich worden; und wie fehwarz auch 
das Weſen, das ihnen. diefe Wohlthat erwies, gewefen ſeyn 
möchte, gewiß ift, daß es für das tugendhafte Ehepaar ein 
guter Engel war. Um jedoch den böfen Schein zu meiden, ald 
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gedaͤchten wir den Glauben an Geifternähe und überghyfifche 
Einwirfungen durch diefe Behauptung zu begünftigen, halten 
wir es für Pflicht, ein kleines Capitel zur Cnträthfelung 
diefee dunkeln Begebenheit anzuwenden. 

Der Verdacht, welchen Schah:Gebal gegen Danifhmenden 
Anßerte, daß der Kämmerling Kerim vielleicht von der Sul: 
tanin Nurmahal beftochen gewefen fey, ald der Erfolg feines 
Auftrags an die fhöne Aruja fo wenig zum Vergnügen feines 
Herrn augfiel, war nicht ganz ungegründet. Kerim war tn 
der That von der Sultanin erfauft und hatte alfo nicht er- 
mangelt, ihr Alles, was er von Aruja’d geheimer Audienz im 
Sabinet des Sultans mußte, unverzüglich zu hinterbringen. 
Die Leidenfchaft dieſes Fürften Fonnte einer fo fcharffichtigen 
Kennerin, wie Nurmahal, nicht lange verborgen bleiben, wie 
ſehr er auch ihre und aller Welt ein Geheimniß daraus zu 
maden glaubte. In der Meinnng, daß ed nur eine von den 
Mantaſien ſeyn werde, deren ihm ſchon manche eben fo leicht 
vergangen als gefommen waren, gebrauchte fie anfangs bloß 
die gewöhnlichen Hausmittel, ohne fih das Geringfte von 
ihrem Mitwiffen um das Geheimniß feines Herzens merken 
zu laffen. Als aber das Uebel überhand zu nehmen fehlen, 
und Kerim ihr nun auch den geheimen Antrag, womit er an 
Aruja abgeſchickt, und die entfchloffene Antwort, womit er 
isieder zurück gefchidt worden war, vertraute, merfte fie, daß 
die Sache ernithafter werden koͤnnte, als fie fich vorgeſtellt 
hatte, und daß fie Fräftigere Mafregeln ergreifen müffe, um 
fh im Beſitz des Anſehens und Cinfluffes zu erhalten, den 
fie fhon fo viele Fahre im Serai behauptete. 
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Mit einer Nebenbuhlerin, wie Aruja, fih in einen Wett- 
ftreit einzulaffen, Tonnte ihr, deren Macht über die anima- 
liihen Triebe Seiner Hoheit fhon lange vorüber war, gar 
nicht in den Sinn fommen; auch war es nichts weniger, 
als diefe Macht, worüber fie eiferfüchtig war. Aber eine 
Nerfon, wie Aruja, konnte auch der Gewalt nactheilig 
werden, die ihr die Sewandtheit ihres Geiftes, ihre Kenntniß 
des menfhlihen Herzend und eine lange Bekanntfchaft mit 
Chad: Gebald ſchwachen Seiten über den Geift, das Ge 
müth und die Leidenfchaft des Sultans erworben hatten; 
und Aruja mußte alfo aus dem Wege gefchafft werden, was 
es auch Foften möchte. Indeſſen, da Nurmahal im Grunde 
kein bösartiged Weſen war und zu gewaltfamen Mitteln 
nur im äußerftien Nothfall, 5. B. wenn Aruja den Anträgen 
des Sultans Gehör gegeben hätte, zu fehreiten fih hätte 
entfchließen Fünnen: fo begnügte fie fih eine Zeit lang damit, 
fowohl Schach-Gebal ald deu Gegenftand feiner Leidenichaft 
aufs fchärffte beobachten zu laffen, in der Abficht, Tobald fte 
Gefahr merken würde, die fhöne Aruja zu warnen und ihr 
felbft zur Flucht behülftich zu feyn. . 

Damit diefe Mafnehmung ihre ganze Wirfung thum 
koͤnnte, war noch eine andere nöthig, auf deren Erfolg Alles 
ankam. Sie mußte nämlich dem Bilde der ſchoͤnen Aruja, - 
welches allen diefen Unfug in der Phantafie Sr. Hoheit an: 
richtete (denn fie felbft hatte er, feit ihrer Erfcheinung in 
feinem Sabinete, nur zwei oder drei Mal, ohne ihr Wilfen, 
verftohlner Weife gefehben), eine andere Schönheit entgegen 
fielen, die durch den gegenwärtigen Eindrud, ben fie 
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unverſehens auf den Sultan machen würde, das Bild der ab: 
weſenden Geliebten zu verdunkeln fähig wäre. 

Da ihr in ganz Dehly, fo wie im Serai, Alles zu Gebote 
ftand; fo hatte fie wirklich bei einem der reichfien Sklaven 
handler eine junge Sklavin aus Georgien aufgetrieben, welche 
in wenig Tagen nah dem Harem eines indifchen Fürften, 
dem biefe Art von Waare um keinen Preis zu theuer war, 


- abgeführt werben ſollte. Nurmahal verfhaffte fih den Anz 


bli® diefer Sklavin und fand fie in allen Stüden fo voll 
tommen, wie fie es zu ihrer Abſicht wünfhte, daß fie des 
Handels mit den Eigenthämern fogleich einig wurde und 
fie auf der Stelle in ihren Harem bringen ließ. Diefem 
Mädchen fehlte gerade Alles, was fie der Sultanin hätte 
gefährlich machen Fönnen: aber dafür befaß fie Neizungen 
und Talente, welche die erichlafften Sinne des abgelebteften 
aller Sultane wieder zu verjüngen fähig gewefen wären. 
Ihre GSeftalt, ihre Geſichtsbildung, ihre Augen, ihr Lächeln, 
der Zon ihrer Stimme, ihr Gefang, ihr Tanz, wovon jedes 
für fih allein bezaubernd war, mußten, wenn fie zufammen 
fpielten, um fo gewiffer eine unwiberftehlihe Wirkung thun, 
da fie durch den Glanz der frifcheften Iugendblüthe und Der 
volltommenften Geſundheit verftärft wurde. 

Nurmahal hielt fih von dem Augenblid an, da fie diefes 
reizende Gefchöpf in ihrer Gewalt hatte, ihres Sieges 
über bie fchwärmerifche Leidenfchaft des Sultang gewiß. Sie 
wurbe nie müde, fo oft er auf der Jagd oder im Divan 
war, bie verfchiedenen Talente der FPleinen Zoraide in 
Uebung zu feßen: überdieß hatte auch die vertrautefte ihrer 


Aufwaͤrterinnen Befehl, fie in den feinften Geheimniſſen einer 
gewiffen Art von Coquetterie zu unterweifen, die man nur in 
den Harems der afietifhen Großen Fennt, und die nur in 
diefen zur Vollkommenheit gebracht werben. 

Nurmahal fchloß aus der immer zunehmenden böfen Zaune 
des Sultans ſehr richtig, daß es num bald auf die eine oder 
andere Weife zur Entfcheibung fommen müfle; und fie ver: 
doppelte daher ihre Aufmerkfamfeit, befonders feitdem die 
Feine Begebenheit mit den Körbiben ihr auf die Entdeckung 
seholfen hatte, daB Danifhmend in der Naͤhe ſey. Gie 
erfuhr nun theild von Kerim, theild durch ihre übrigen Kund⸗ 
fchafter Alles, was zwiſchen Schach-Gebal und feinem ehe: 
maligen Itimadulet vorgegangen: den Befuch, den der leßtere 
ben alten Sadik gemacht; wie ungehalten der Sultan über 
den fchlechten Erfolg besfelben gewefen; und wie er ſich entfchlof: 
fen habe, feiner langwierigen Selbftpeinigung burch eine geheim 
weranftaltete Entführung der fpröden Arnja ein Ende zu machen. 

est war eine Zeit mehr zu verlieren. Ste fchidte fogleich 
ihre VBertraute an Aruja ab, um ihe den Anfchlag, ber gegen 
fie im Werte fey, zu entdecken und fie zu bedeuten, daß fie 
noch in diefer Nacht aus Dehln entfliehen müſſe, wenn fie 
niht Gefahr laufen wolle, dem Sultan. unmwiederbringlich im 
die Hände zu fallen. Die Achtung, welche Aruja’s fInndhafte 
Tugend ihr eingeflößt habe, diente ihr zum Bewegungsgrund 
Des Antheils, den fie an ihrem Schickſal nehme, und beibeg 
befiätigte ein Sefhent von einigen Diamanten von Merth 
und einem Beutel vol Gold, welche bie Sultauin ihr zum 
Behuf ihrer fchleunigen Abreiſe zuftellen ließ. 
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Diefer Warnung zufolge machten fih Sadik und Aruja 
in aller Stilfe fertig, verließen unter dem Vorwand einer 
Tleinen Neife aufs Land die. Hauptfladt noch in bderfelben 
Pacht, beſtiegen am nächften Orte zwei Dromedare, richteten 
ihren Lauf nach der Gegend, me Sadik feinen Fünftigen 
Wohnſitz zu nehmen entſchloſſen war, und langten beinahe 
zu gleicher Zeit mit Danifhmend in Labor an. 

Sobald Schach-Gebal von der Abreife feines Freundes 
Daniſchmend benachrichtigt worden war, ermangelte ber ges 
treue Kerim nicht, Seine Hoheit mit den Maßregeln zu 
unterhalten, die er zu glüdlicher Ausführung des Anfchlagg 
auf die fhöne Aruja getroffen habe. Sie ift, fagte er, mit 
ihrem Alten anf ein paar Tage zu einem Verwandten aufs 
Land gegangen, und meine Anftalten find fo gut gemacht, 
Daß fie mir auf dem Ruͤckwege unfehlbar in bie Hände fallen 
muͤſſen. 

Der Sultan wurde durch dieſe Verſicherung und. durch 
den Sedanfen, feines befchwerlichen Sreunbed mit fo guter 
Art 108 geworden zu feyır, in eine fo hehägliche Laune gefeßt, 
daß Nurmahal Feine Mübe hatte, ihn zur Annahme eimer 
kleinen Luſtpartie zu bewegen, welde fie diefen Abend. in 
ihrem arten anzuftellen gefonnen war. 

So ergetzbar hafte fie. den König ber Könige in langer 
Zeit nicht gefehen. Med, was fie zu feinem Mergmügen 
angeordnet hatte, erhielt feinen Beifall: aber vorzüglich ſchien 
er an einer Mufit Gefallen zu finden, bie ihn aus einem 
Gebüuͤſche, nahe an dem Kiosk, wo er Mab genommen hatte, zu 
begrüßen anfing. Nach einer Weile verlor fi die Symphonie 
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in ein leiſes harmoniſches Getön, aus welchem fih eine 
menfhlihe Nachtigallſtimme erhob, die, von einer ſehr 
fertig gefpielten Laute begleitet, feine ganze Aufmerkſamkeit 
erreste. Sobald fie aufgehört hatte zu fingen, fragte er 
die Sultanin, wer diefe Sängerin fey, die er noch nie ge= 
hört zu haben glaube? — Ste wurde mir, war ihre Antwort, 
vor Kurzem vor einem Sklavenhaͤndler aus Georgien ange 
boten, und ich Faufte fie, weil fie in der That eine feine 
Stimme bat und fich felbft nicht übel auf der Laute dazu 
begleitet. 

Der Sultan, von der übel verhehlten Eiferfuht, die er 
in dem Tone und in den Gefichte der Sultanin zu entdeden 
Hlaubte, nur defto mehr gereizt, die junge Sängerin bewun- 
dernswürdig zu finden, wollte fie noch einmal hören und 
ſchien von ber Neinheit, Biegfamkeit und Fülle ihrer Töne 
immer mehr bezaubert: als ein großes Ballet von dem 
fihönften Tänzerinnen bed Harems, das auf ihren Gefang 
folgte, ihm beinahe wider Willen einen flüchtigen Blid ab- 
nöthigte. Nicht lange, fo öffneten fih die durch einander 
gefehlungenen Gruppen, um einer jungen Tanzerin Raum zu 
machen, die, fo fhön wie Amor, fo leicht wie Zephyr und 
lieblicher, als eine auffchwellende Nofe in der Morgenfonne, 
mit reizend verbreiteten Armen heran gefchwebt fam und 
mit ihren zierlichen Fußſpitzen kaum den Boden zu berüb: 
ren fchien. 

Der Sultan, noch betroffner ald zuvor, verwandte Fein 
Ange von dem Wolluft athmenden Gefchöpfe, deffen mimifcher 
Tanz den füßen Kampf der jungfräulichen Schüchternheit mit 
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der Liebe, bis zum Siege der allmächtigen Natur und zum 
ſchmachtenden Hinfinken in die Arme eines unfichtbaren Lieb: 
habers, mit unbefchreiblicher Anmuth und taͤuſchender Wahr⸗ 
heit ſchilderte. 

Als ſie ſich wieder im Gedraͤnge ihrer Geſpielen verlor, 
fragte Schach-Gebal die Sultanin abermals, wie ſie zu dieſer 
Taͤnzerin gekommen ſey? — Es iſt, ſagte ſie ganz kalt, eben 
dieſelbe junge Sklavin, deren Geſang vorhin Ihrer Hoheit 
Vergnügen zu machen ſchien. 

Beim Haupte des Propheten, rief Schach-Gebal, es iſt 
eine Nymphe des Paradieſes, die ſich von dem Georgiſchen 
Sklavenhändler verkaufen ließ, um ihren Scherz mit ung zu 
treiben. Ehe wir’d ung verfeben, wird fie wieder davon ge⸗ 
flogen ſeyn. 

Sp rathe ih Ihrer Hoheit, fie in Zeiten feſt zu halten, 
fagte die Sultanin lahend, indem fie ihre Freude über den 
gluͤcklichen Erfolg ihred Anfchlage unter die Faltblütigfte Un: 
befangenheit verbarg. 

Bon diefem Augenbli an war der Zauber aufgelöst, der 
den Sultan an Aruja’d Bild gefelelt hatte. Es ſchien ihm 
felbft unbegreiflih, wie es habe zugeben koͤnnen, daß er ſich 
von der grilfenhaften LXeidenfhaft zu einer ſproͤden Närrin, 
die ihm einen alten verborbenen Kaufmann vorzuziehen fähig 
war, fo lange bethören und alled Vergnügen des Lebens habe 
tauben laffen. Er überließ fich nun den wohlbehäglichen Ein: 
drüden, welche die mannigfaltigen Reizungen der jungen 
Zoraide auf feine ausgeruhten Sinne machten, ohne alle Zu: 
ruͤckhaltung; ihm war, als ob eine Kraft von ihr ausginge, 


die ihm feine ganze Tugend wieder gäbe; und als er eine 
Schale Sorbet, bie fie ihm darreichte, auögetrunfen hatte, 
daͤuchte ihm, er habe alle ihre Reize und alfe Liebe, bie in 
der Bruft eines Sterbliben Raum hat, mit hinab gefchlärft. 
Wenn deine junge Sklavin irgend einen Preis hat, ſagte er 
zu Nurmahal, fo fordere, was ich dir für fie geben Toll. 

Sire, antwortete die Sultanin, fie gehörte Ihnen ſchon 
Yon dem Ungenblide zu, da fie Ihnen gefallen hat. 

Schach-Gebal dankte ihr auf eine Art, die ihr den einzigen 
Preis, um weldhen ihr die Sklavin feil mar, anf immer zu= 
fiherte, und 309 fich bald darauf mit eimem Blicke anf 
Soratden nnd Nurmahal, welchen beide zu verſtehen ſchienen, 
in feine Zimmer zurüd. 

Als er in fein Schlafgemach trat, fand er Soraiden, ihre 
Laute im Arm, auf dem Sopha fißen, die ihn mit einem 
liebeathmenden Xiede des Dichters Felefi bewillkommte. 

Zwei oder drei Tage darauf Fam der getreue Kerim, Seiner 
Hoheit mit einem troftlofen Gefiht anzufündigen, daß Aruin 
mit ihrem Alten verſchwunden fey, ohne daß man entdeden 
önne, wo fie hingelommen. 

Aruja? — fagte der Sultan, in einem Ton, als ob ee 
fe eines halbvergeflenen Traumes erinnerte. — Defto beſſer, 
Kerim! Friede fey mit der ehrlichen Frau und fhrem alien 
Sadik! Man laffe fie ungehindert ziehen! hörft du, Kerim? 
Es find gute Leute, und fie ftehen überall unter meinem 
Schuße. 

Bon dieſem Augenblid an. war die Nede nicht mehr von 
der fhönen Aruja. Schach-Gebal ergekte fih an der Keinen 
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Deraide fo lang’ — als es billiger Weile zu erwarten war, 
uud Rurmahal machte inzwifhen im Serai und im ganzen 
Reiche, was fie wollte. 

Und fo find und waren von jeher die Könige und die 
Könige der Könige ein Spielzeug ihrer eigenen Leidenfchaften 
und der Raͤnke eines Jeden, der ihnen nahe genug iſt, um 
thre fehwache Seite auszufinden, und fehlau und fchlechtdentend 
genug, fie zu mißbrauchen. 


Fünfzigftes Eapitel. 
Ankunft in Semal und Beſchluß dieſer Geſchichte. 


ME Danifchmend mit feinen Neifegefährten zu Lahor an- 
fam, trafen fie in dem Karavanſerai, wo fie abfliegen, ein 
paar Derwifhe an, tm weldhen fie bei näherer Beaugen⸗ 
fcheintgung, zu ihrer aller großen Freude, Sadik und Aruja 
erfannten. 

Periſadeh glaubte in der leßtern eine jüngere, To wie Aruja 
in Perifadeh eine ältere Schwefter zu fehen, und die Su: 
neigung, die fie beim erften Anblide für einander fühlten, 
endigte nicht eher ald mit ihrem Leben. Was ihnen dad 
entflohene Ehepaar von den Umftänden feiner. Entweichung 
entdedte, Härte Danifchmenden dad Geheimniß feiner eigenen 
Entfernung von Dehly auf; und, um von aller Furcht vor 
Nachſetzung enthunden zu werden, fehlte ihnen nichts, als 
zu wiffen, was für gute Anftalten die Sultanin für ihre 
Ruhe getroffen hatte. 
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Sie feßten nun die Neife nach den Thälern von Jemal 
mit einander fort; nur Sarud eilte voraus, um einige Tage 
früher anzufommen, damit er feinen Brüdern von dem Er: 
folge feiner Abfendung Bericht erftatten und Alles zu Da: 
nifhmende Empfang vorbereiten koͤnnte. 

Feridun und die wenigen Anhänger, die ihm geblieben 
waren, hatten inzwifhen alles Mögliche verfuht, um fi 
vom Hofe zu Kifhmir Unterftäßung zu verfchaffen: als aber 
eine Öffentliche Erklärung der Einwohner von Jemal erfchien, 
daß fie fih unter den unmittelbaren Schuß des großen Sul: 
tang von Indoſtan begeben hätten, fand man bedenklich, 
jenen länger Gehör zu geben; und der bald darauf angelangte 
Faiferlihe Kirman, der die Einwohner von Jemal von aller 
Abhängigkeit von dem Könige in Kifchmir frei erklärte und 
dem lebtern unterfagte, fih in ihre innern Angelegenheiten 
zu mifchen, bewog diefen Fürften, den Flüchtlingen andeuten 
zu laffen, daß er ihnen feinen längern Aufenthalt in feinem 
Lande geftatten Fünne. Was hierauf aus Feridun und feiner 
Bayadere und den beiden Kalendern, die fih in ihren Befiß 
mit ihm theilten, geworden fey, weiß man nicht: die Hebrigen 


aber fuchten fih mit ihren. Landsleuten auszuſöhnen und- 


kehrten unter der Bedingung, deren wir fogleich erwähnen 
werden, in ihr Vaterland zurüd, 

Danifhmend wurde von dem ganzen Volke von Jemal 
eingeholt und mit hohem Jubel in feine alte Wohnung ein: 
geführt. Kaffım und Zeineb waren vor Freude außer fic, 
ihm Alles, was fie von feiner Freigebigkeit empfangen hatten, 
wieder zurücdzugeben, und Eonnten, eben fo wie der brave 


Faruck, nur mit vieler Mühe bewogen werden, eine reichliche Ber- 
gAtung deffen, was fie Dadurch verloren, von ihm anzunehmen. 

Er erflärte bierauf dem Volke in einer allgemeinen Mer: 
ſammlung: daß er nicht ald Statthalter ded Königs der 
Könige, fondern als ein Bruder zu feinen Brüdern, zu ihnen 
zurückkomme und von feiner Vollmacht Feinen andern Ge: 
drauch zu machen gedenke oder machen zu müflen hoffe, als 
thre alte glüdliche Verfaffung und Lebensweiſe, die ihnen, 
nie er nicht zweifle, durch alled Vorgegangene nur defto lieber 
geworden ſeyn müffe, wieder herzuftellen und dann unter 
ihnen, als unter feines Gleichen, zu leben, ohne ein anderes 
. nfehen geltend machen zu wollen, ale was ihr eigenes Ver: 
trauen in feine Nedlichkeit und Liebe zu ihnen Allen ihm 
freiwillig zugeſtehen werbe. 

Das erfte Gefchäft, welchem er fih nun, mit Beiziehung 
der Aelteſten aller Semeinen und derjenigen, die fi in allen 
gelten der Bethoͤrung durch ihre Anhänglichkeit an die alten 
Sitten ausgezeichnet hatten, unterzog, war, alle Spuren 
jenes unglüdlichen Seitraums in Jemal, ſoviel nur immer 
möglih war, auszulöfchen. Cine allgemeine Verzeihung und 
Bergeffenheit des Gefchehenen follte hierzu den Grund legen; 
nur Feridun und die mit ihm verbundenen Ausgewanderten 
wurden davon andgenommen; es wäre benn, daß fie fich 
gefallen laſſen wollten, auf alle an fi gezogene Grund: 
Befißungen Verzicht zu thun und fih an ihren angeftammten 
&ütern zu begnügen. Alles Uebrige, was fie auf Koften 
ihrer Brüder erworben hatten, wurde für Eigenthum der 
Nation erflärt und mit allgemeiner Senehmhaltung dergeftalt 
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vertheilt, daß der vierte Theil davon gemeine Gut ver: 
bleiben und unter sffentlicher Verwaltung gemeinnüßig ver: 
wendet, das Uebrige aber unter die aͤrmſten Semaliter, 
nach Proportion der Stärke ihrer Familien, vertheilt wer 
den follte. 

Alle noch übrig gebliebene Gegenftände, Werkzeuge und 
Werkftätten der Hoffahrt und Weppigkeit wurden theils ver: 
nichter, theild außer Landes zum Vortheil der ganzen Ge 
meinheit verkauft. Zwar ließ fih Danifchmend von Periſadeh 
und Aruja erbitten, eine Danufactur beizubehalten, welde 
Frau Zeineb mit großer Emfigkeit errichtet Hatte, um ſich 
felbft und ihren guten Freundinnen Caleſſons und Hemden 
von feinerem Gefpinnft und Gewebe, als ehemals in Jemal 
üblih war, zu verfchaffen: aber diefe Ausnahme wurde nur 
unter der Einſchraͤnkung zugeftanden, daß diefe Manufactur 
ein Cigenthum der ganzen Gemeinheit feyn, und der reine 
Ertrag, den fie bei einem feftgefeßten, ſehr mäßigen Preis 
abwerfen könnte, zum Nuben der darin arbeitenden Kinder 
und zu anderer Arbeit untüchtigen Perfonen verwendet werden 
follte. Die gute Seineb glaubte dad Vergnügen, Vorfteherin 
diefer Anftalt, an welcher ihr ganzes Herz hing, zu bleiben, 
auf diefe Bedingung nicht zu thener zu erfaufen: und de 
doch manche Hände, die font müßig geblieben wären, dadurch 
befchäftigt wurden; fo glaubte Danifchmend in diefem einzigen 
Stüde der Weiblichkeit der Jemaliſchen Frauen, zu deren 
Gebrauch die Producte diefer Manufactur ausfchließlich bes 
ftimmt waren, nachgeben zu Fönnen, ohne den Vorwurf einer 
allzu weit getriebenen Gelindigfeit zu verdienen. 
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Sobald die Gleichheit unter den Bewohnern von Jemal, 
foweit ald ed ohne Jemanden Unrecht zu thun anging, wieder 
bergeftellt, und die Verfaffung der Gemeinen fowohl, als des 
ganzen Volkes, wieber auf den ehemaligen Fuß gefeßt war, 
glaubte Daniſchmend, alles Uebrige werde fih unvermerkt 
von felbft wieder in das vorige Geleis zuruͤckſchieben. Anſtatt 
bie Zahl der Gelege zu haufen, die er unter einem Fleinen 
Bolfe für ein ſehr unzulängliches Surrogat ded Mangels 
guter Sitten bielt, begnägte er fih, durch fein eigenes unb 
deriſadehs Beifpiel, welches zugleich die Megel aller ihrer 
Sreunde war, die gute alte Sitte, die Einfalt der Lebens⸗ 
weife und alle die häuslichen und gefeligen Tugenden, welde 
die Grundlage der menfchlichen Glüdfeligkeit find, ſichtbar 
barzuftellen und nach und nach wieder allgemein zu machen; 
und da die Bethoͤrung dieſes gutartigen Volkes nicht lange 
genug gedauert hatte, daß das Gift der Verberbniß bie in 
den Grund des Herzens hätte eindringen Fönnen, batte er 
die Freude, den Geift der Mäßigung, des Flaͤßes, der Ein- 
tracht und der Zufriedenheit eher wieder in Jemal herrſchen 
zu fehen, als er felbft gehofft Hatte, 

Wir zweifeln fehr, ob im ganzen ungeheuren Reiche des 
großen, gerechten und vielgeliebten Schach-Gebal noch ein fo 
gluͤklicher Mann lebte, ald Danifchmend. Er konnte ohne 
Unbefheidenheit das wieder hergeftellte Gluͤck der Jemaliter 
als fein Werk betrachten; aber dieß war ein Gedanke, der 
m nur felten in den Sinn kam: fie wieder glüdlich zu. 
jehen, weil fie wieder gut waren, und am Anfchauen des 
äußerlihen und fittlichen Wohlftandes, der diefes kleine Volk. 


ausszeichietu, fein Herz zu Taben, dieß war ed, was dem 
Genuß feines eigenen Gluͤckes einen fo großen Zuwachs gab. 
Denn auch für fein Privatglück ließ ihm das Schickſal nichts 
zu wuͤnſchen übrig. Er erlebte die Zeit, da ale feine Kinder 
in diefem Boden, dew er zu Ihrem Waterland erwählt hatte, 
gleihfam eingewmurzelt und auf eben diefelde Art glücklich 
waren, die er felbft als die einzig wuͤnſchenswuͤrdige erfahren 
Batte. Er hatte die Freude, fi ſelbſt in feinen Söhnen, 
Herifadeh in feinen Töchtern wieber aufblühen zu feben; er 
lebte lange genug, um die Kinder feiner Enkel auf feinen 
Knieen zu wiegen, und ibm wurde endlich das beneidend 
werthe Gluͤck zu Theil, an eben bemfelben Tage mit Peri⸗ 
fadeh in ein befferes Leben hinüber zu fchlummern. 

Sadif und Aruja fanden fich durch den gerehten Spruch 
des Sultand Gebal und die eigennüßige Kreigebigfeit ber 
Sultanin Nurmahal in den Stand gefeßt, in Jemal auf 
einem Fuße au leben, der ihnen dad Gluͤck gewährte, auch 
zur Beförderung des allgemeinen Wohlftandes ihrer neuen 
Mitbürger mitzuwirken. Ste fchloffen mit der Daniſchmend⸗ 
fhen Familie einen Freundſchaftsbund, der bis auf ihre fpäte 
Nachkommenſchaft fortbauerte. Eine Tochter, mit welcher 
Aruia ihren in Jemal fich wieder verjüngenden Alten be: 
Hlüdte, wurde in ber Folge mit einem von Daniſchmends 
Söhnen, fo wie zwei wuͤrdige Söhne des wadern Faruck mit 
feinen beiden Töchtern vermählt; und biefe Verbindungen, 
wodurd die drei liebenswuͤrdigſten Famillen von Jemal im 
eine einzige zufammengefchlungen wurden, konnten nicht anders, 
als das gemeinfchaftliche Slüd ihrer Aller volllommen machen. 


Anmerkungen. 





Capitel 1. 


Seite 2. Zelle s. Und ruft: Gnade! — Dies mas hei Schach; Sebaln 
fo geweſen ſeyn; aber vermuthlich mar er hierin nur eine Ausnahene. Die 
Nerven der Sultane verlieren gewöhnlich diefe ſympathetiſche Eigenſchaft. 
Sie fühlen nicht, daß fie auch Fußſohlen, auch einen H..xrn haben, bis fie 
Podagra und %. w. n. daran erinnern. Anennm. 

©. 4 3, 4 Die gute Mutter Netur — fpielen will — Diss 
if} einer fehr argen Ausdeutung fählg, Herr Danifchmend! Dibius. 

Per find die Leute, die bei allen Dingen Immer Arged denken ? Bonhomme. 

Schurken. Diogened. 

©. 4, 3.8. Serendib — Gerend, Zarend, Refidenzftadt eined Khans 
der Aſghanen (Ofiyerfin). ©. 

©. 4. 3. 81. Dairt oder Dalro — Nennt man gewöhnlich den Kaifer 
von Sapan. Eigentlich iſt ed die Benennung feined Hofes. ©. 

©&5 3,14 Ganz Indoſtan zu Örunde gerihset — Dieb 
fagte der Sultan vermuttzlich bloß and feiner Einbildung und apticipande, 
weil er dem guten Danifhmend nichts Beſſeres zutraute: denn In der That 
hatte diefex in der kurzen Zeit feine Amtefuͤhrung nicht Zeit genug gehabt, 
dad kleinſte Dorf in Indoſtan zu Grunde zu richten. W. 

©. 6. 3.20. Die Gaͤrten Shedadd — Schebad Ben Ad, ein alter 


arabiſcher König aus der fabelpaften Epache diefer Nation, war ein maͤch⸗ 


tiger aber gottlofer Fürft (fagt bie arabifche Tradition), welcher Anfprüche 
an den Soͤtter ſtand machte und (außer der in den Gedichten und Maͤhrchen 
der Araber beruͤhmten, unſichtbar gewordenen Stadt Schedads) ein Paradles, 
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Sram genannt, anlegte, worin diejenigen unter feinen Getreuen, die er 
diefer Belohnung würdig hielt, von Allen, wad den Sinnen fchmeicheln 
und entzuͤcken kann, trunfen wurden. Ungeachtet dDiefed Schedadd im Koran 
nie anderd ald mit Abſcheu gedacht wird, pflegen doch viele Muhamedaner 
diefed finnliche Paradies Tram mit demjenigen zu vermengen , welches Ihnen 
im Koran verheißen iſt. Herbelot. 


Cap. 2. 


©. 8. 2, 5. Pahor — Ehemalige Refidenz ded Großmoguls. ©. 

©.8.3.%, Ungefährfo groß, wie Plinius meint — „Müßle: 
Hänger wie Tranquillus haben völlig genug an fo viel Boden, daß fie den 
Kopf wieder aufrichten, die Augen erfriſchen, durch den Zaun fchlüpfen und 
den einzigen Weg betreten können, wo fie jede Rebe willen und die Straͤucher 
zählen Finnen.“ Plin. ep. I. 24. ©. 

©. 9. 3.6, Suetonius — Welcher den Beinamen Tranqulllus führte 
"der befannte Btograph der erſten zwölf roͤmiſchen Kalfer, ift derfelbe, von 
welchem Plinius ſprach. ©. 

©. 11, 3. 20. Ich weiß nicht welchem alten Weiſen — A 
ob man fo was vergeſſen koͤnnte? Plato oder wenigſtens Ariſtophanes beim 
Plato war’d. Siehe deſſen Sympoſion, Tom. opp. IH. aqq. M. Pantaleon 
Onocephalus. 


Cap. 3. 


©. 18, 3. 17. Seinen Genius fo gut als Sokrates — De 
-Genio Socratis vid. Plutarch. Tom. Opp. III. p. m. 48%. Apulejus, nec non 
Gottfr. Olearius de Gen. Socrat. Minut. Felix in Octav. o. 26. Tertull. de 
Anima, e. 88. Lactant. Divin. Instit. L. IL c. 15. Augustin. de Cirit. 
Dei, VII. 14. Jamblich. de Myster. Aegypt. I. Marsil. Ficin. ad. Plot. 
Ean. IV. p. 278. Gabr. Nand. Apolog. du G. H. au. de Magie, c. 18. 
Oharpent. Vie de Socrate. La Motte le Vayer, Opp. Tom. III. p. 374. Sou- 
ver. Platon. devoil6, P. II. p. 56. Andr. Dacier preface de l’apolog. de 
Soer. Jac. Bruck. Hist. Crit. Phil, T. I. p. 545. Saver. Hist. des Ant. 
"Philos. T. IT. p. 145. et alii passim — Ah⸗⸗h! wie mir die Finger vom 
Ausfchreiben weh tun! Theophil. Murrzuffius. 

©. 15. 3. 18. Amandus und Amanda u f. w. — Titel von 
franzoͤſiſchen und deutfchen Romanen aus dem 17. Jahrhundert, In dene 
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allen die Liebes⸗ Angelegenheiten eben fo weitläufig ald pedantiſch galant ver: 
handelt wurden. G. 


Cap. 4. 


©. 19. Z. 10. Eine perſiſche Tänzerin — Die Tänzerinnen und 
Sängerinnen von Profeffion in Perfien (wer Luft bat, kann in Ehardin oder 
in den Lettres Chinoises, Tom. I. lettro 2%. oder im Journal de lecture, - 
Tom. I. p. 1. mehr von ihnen lefen) werden nach der Taxe, wie fie ihre 
Mächte vertaufen, benannt. Sie nennen fich nicht Fatime oder Kanzade 
oder Zelita, fondern die Zehn Toman, die Zwanzig Toman, die Dreißig 
Koman. (Ein Toman ift eine goldne Münze, ungefähr bier Ducaten unferd 
Selded.) Marg. d'Argens. 

Die find theuer! Ovx wrovum uvowv Ögayuuv weraueleay 
(So tHeuer Taufe ich die Reue nicht), ſagte Demoftbened. Philodemus. 

S. 8. 3. N. Wofern dieß anderd jemald der Fall ſeyn 
Tann — Ich leugne fchlechterdingd, daß ed jemald einen ſolchen Fall geben 
Binne. Epiktetus. 

S. 38. 3.8 Daß der feufhe Mond — ſchlene — Unfee meiften 
Eafuiften befeblen gerade dad Gegentheil. Futatorlus. 

Auch verfiehen fie einen D/.... von der Kallipädie! Calvldius Kätnd- 


Gap. 5. 


©. 2. 3. 17, Brantome — Pierre de Wourdeille, Abt und Herr von 
Brantome, hatte unter Karl IX. und ‚Heinrich III. an dem Hofe zu Paris 
gelebt, dem damald fittenlofeften in Europa. In feinen Memoires, les 
Dames illustres und les Dames galantes, fchildert er Derfonen und Sitten 
jener Zeit mit eyniſcher Nalvetaͤt. ©. 


Cap. 6. 


S. 243.9 Abu⸗Bekr u. f. w. — Ih babe diefen Doctor im Leo 


‘von Grenada, Soltus, Hottinger, Herbelst und vielen Andern, die von 


arabifchen,, perfifchen, türfifhen und indoſtaniſchen Gelehrten handeln, ver: 
gebend gefucht. Wer er wohl ſeyn mag? P. Onocephalus. 


! 
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S. Mu 3 M. Oder fih sum Haupt einer Secte aufge. 
worfen — Dies möchte vielleicht Ausnahmen zu leiden fcheinen; aber ich. 
jweifle, ob fie bei fchärferer Prüfung als folche befiehen würden. Luther, 
den man zum Belfpiele anziehen Einnte, kam (wie bekannt) ohne feine 
Schuld zu der Ehre, ein Anführer zu werden; und überdieß war ex noch nicht 
vermaͤhlt, dachte auch nicht daran, ed jemald zu werden, ald er fih (mit 
Erasmus von Rotterdam zu reden) beigehen ließ, dem Papſt an feine Dreis 
fache Krone und den Mönchen an Ihre dicken Bäsche zu greifen. Sleidanus. 

S. 7.3.6. Nach Seel’ und Leib zu Müttern erfhuf — Ya 
diefen fünf oder fechd Worten liegt ein tiefer Sinn und, fo zu fagen, der 
ganze Embryo der wahren Gynäkologie oder Theorie der Natur und Ber 
ſtimmung des Weibes. Ich gedente, zum Beten der Einfältigen, eines 
Eommentariud über diefe Worte, zwei bid dritthalb Alphabet ſtark, in Octav⸗ 
auf fein holländifchh Papier, mit Kupfern und Vignetten von befonberem 
Geſchmack herauszugeben, wenn ſich anderd unter den zwei oder drei Millionen 
deutfcher Mädchen oder Weiber, welche Gebrudted Iefen Finnen, ein paar 
taufend finden, die ihren Fingerhut darauf unterzeichnen wollen. EB verſteht 
fi, daß er wenisfiend von Siiber feyn muß. Mart. Scriblerus jun. 


Gay. 7. 


S. 28. 3,18. Warum wird ed denn jest dunkel? — Wann Herr 
Danifchmend diefe Frage feined Heinen Buben für eine von den fpisfindigen 
Hält, fo muß Ihn die väterliche Liebe gewaltig verblenden. Es iſt, mit 
feiner Erlaubniß, eine ſehr dumme Frage. , Denn, hätte ber Junge Adıt 
gegeben, warum ed bei Tage heil it, nämlich, daß ed Kell wird, fobald Die 
"Sonne aufgeht, und fo Tange hell bleibt, ald die Sonne am Himmel ik, fo 
hätte er ſogleich fchließen koͤnnen, daB ed dunkel werten mund, wenn Die 
Sonne weg if. Der Bube follte mein gewefen fenn; ich weile ihn gelehrt 
baden Schlüfe mahen! Magifter Dun. 

Wenn Herr Dund fih bemühen wollte, meinen fiebenten Verſuch mist 
Bedacht zu Iefen, fo würde er finden, daB der Junge, ohne die Logik gelernt 
zu haben, mehr Zogik in feinem Hirnkaſten Hatte, ald er meint. David Hume. 

Und wenn ein Kind von vier Jahren mit eines hoch illuminirten Doctor 
von vierzig Über ſolche Dinge in Wortwechſel kommt, fo If Immer eine 
Schellenkappe gegen einen Doctorhut zu weiten, daß bad Kind Recht bat. 
Trifram Shandy. 
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Cap. 9. 


©. 46, 3. 1. Bonjenfett — Jemand fudhte dem Efar, einige Beit 
vor deffen Ermordung, Argwohn gegen den Antoniud und den Dolabella 
beizubringen , in die er ein befondered Vertrauen febte. O, fagte Chfar, ich 
beforge nichts von diefen fetten umd zierfich frifirten Burſchen!? die blaſſen 
und hagern (er meinte den Caſſius und Brutud) find mehr zu fürchten 
(Plutarch Im Leben Eaͤſars.) Vermuthlich zielt unfer Autor auf dieſe Stelle 
und will fo viel fagen? fette Bonzen wären weniger gefährlich, als magere. 
Diefe Marime ift nun freifich nicht ohne Ausnahme; aber gleichwohl mag 
fie a potiori ihre Richtigkeit haben, wenn ed auch bloß daher Fame, weil 
fette Bonzen ordentlicher Welfe zu träge find, viel Böfed zu thun. Und in 
fo fern Tieße fich dann wohl mit einigem Grunde behaupten, Daß auch Bonzen⸗ 
fett feinen Nutzen habe; Infofern ed nämlich einen phufifchen Grund enthält, 
worum ein feiſter Bonze weniger übeltbätig unb giftig it, ald andere 
M. Sciblerus. 

©. 41. 3.10. Die Geſchichte der dreiKalender ſey zu nichts 
nütze — Der Autor ift bier zu befcheiden. Sch babe In meinem Leben viel 
Sifisrien gelefen; aber Ich kenne ihrer wenig, die in⸗vier bis fünf Blättern 
fo viel nügliche Moral und nur halb fo viel Weltfenntnig enthielten. Man 
lernt daraus Sultane und Fallın, ECmirn und Emirdweiber, Poeten und 
Sänger, Schlautöpfe und Schaflöpfe, Gofleute und gemeine Leute kennen. 


Wer tiefer in dad Weſen der Dinge zu fehen gewohnt ift, wird fogar die 


vier großen Triebräber, die dad ganze Mafchinenwerk diefer Unterwelt gehen 
machen, ohne Mühe darin entdeden. Mir einem Worte, man fage mir 
nicht viel, ober ich bin im Stand und fchreibe ein dickes Buch Betradhtungen 
über die Sefchichte der drei Kalender, worinich Alles entwickle. — M. Scriblerud, 

Bewahzre! Wenn Herr Sceriblerud entwlickelt, dad if gerade, ald wenn 
Serr Theophilus Murrzufflus citirt; dan wird ded Entwidelnd und Citirend 
keln Ende, Lieber ergeben vwole und auf Gnade und Ungnade und nehmen 
Anentwidelt und uncitirt Alled für gut an, was und die Herren dafür geben 
mollen. Der geneigte Leſer. 


Gay. 11. 
. G. 80.8. 16. Eine Heine Egoiſtin — Der Egsiömud, wovon 


bier die Rede ift, iſt nicht der moraliſche, vermoͤge deſſen ein Menſch nichtd 
Hebt, ald ſich ſelbſt, fondern die natürliche Mothivendigtelt, worin eine 


. 
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Perfon, der ed an allgemeinen Begriffen fehlt, fich befindet, Immer fich ſelbſt 
zum Modell oder Maßſtab zu nehmen, wenn fie von anderer Menſchen Werth 
oder Unwerth urtheilt; wovon ich In meiner Abhandlung vom Egoismus 
ausfuͤhrlich zu Handeln und Alled mit kurzweiligen Beiſpielen zu erläutern 
gefonnen bin. M. Scriblerus. 

S. 51.8.9. So hurtig davon laufe, als er kann — Beſſer 
wäre ed, dergleichen Gelegenheiten gänzlich zu vermeiden. Saͤmmtliche 
Meiſter ded Moraliſtenhandwerks. 

Sicherer waͤr' es allerdings; aber es iſt nicht allemal moͤglich. Ueberdieß 
if nicht, ungluͤcklicher Weiſe, die ganze Welt voller Gelegenheiten? Kara: 
muel? ©. 3. 


Cap. 12. 


©. 51. 3.20, Wentge — — vielleiht ausgenommen — Der 
Sialenter hat wohlgethan, vielleicht zu fagen. Denn, wenn man genau 
nachfieht, wird fih allemal finden, daß auch bie außerordentlichen Genlen 
ohne gewiſſe befondere Umpftände, die ihnen gerade diefe und Feine andere 
Bildung, Spannung und Richtung gaben, dad, wab fie waren, nicht ge: 
worden wären. Belvetius. 

Hieran If etwad wahr. Hindernde oder beguͤnſtigende Umftände müffen 
freilich Immer mitwirken, wenn aud einem Menfchenfohn ein Alexander 
oder Annibal, ein Homer oder Lykurg, ein Sokrates oder Phidiad, ein Hippo: 
Irated oder Archimedes werden fol. Aber ed iſt auch wahr — und alle In⸗ 
ducttonen und Sophiſmen, weldye Helvetius dagegen aufbäuft, vermögen 
nichtd gegen ein durch die allgemeine Erfahrung fo fehr beitätigted Factum 
— dab man zum Alerander, Annibal, Homer, Lykurg, Sokrates, Phidias, 
Hippokrates und Archinieded geboren wird, und daß die Beifter von diefer 
Elaffe ihren eigenen Weg auch durch den dickſten Wald von Hinderniffen 
hindurch zu brechen volffen. Sie glethen einem Eichenſproͤßling, der mitteift 
Erde, Waffer, Luft und Feuer zur Eiche Heranwäddt, aber auch nicht 
weniger ein Eichbaum wird, wenn fid) gleich Mehlthau und Baumwanzen, 
Ratten und Maulwürfe, Ziegen und Rinder mit allen vorbefagten Elementen 
gegen ihn verichwören. Die gewöhnlichen Menfchen bingegen find wie ein 
Stuͤck Holz, Thon oder Marmor In der Hand der Kunft, woraus, jenach⸗ 
dem man ed fchneidet, hobelt, druͤckt und bebaut, ein Schemel oder ein 
Priap, eine Schüffel oder ein Nachttopf, ein Apollo oder ein Silenus wir. 
Kurz, der Mann von Gente iſt ein Werk der Natur, dad feine Form und 
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-wirtenden Kräfte In fich felkft Hat. Die Uebrigen find Alled, was Zeit und 


Umftäönde, Gewohnhelt und Beduͤrfniß, Spipbuben und Narren, Tyrannen 


md Bonzen aud ihnen machen wollen. Dubos. 


Ich Halte gar ntchtd von allen dieſen Philoſophen und von diefem Unter: 


Ichled zroifchen Senten und gewöhnlichen Menſchen. Es fieht Fein Wort 


davon In meinem Quenſtaͤdt. Wir find alle arme Sünder, und wenn wir 
nicht umkehren und werden wie die Kindlein, fo kommt am Ende Meifter 
Gaͤmmerlling und holt die Genlen fo gut, wie die gemeinen Leute. Der 
Dfarrer zu 2** *. 

$iertn hat der Herr Planer Rede. J. E. G. 

©. 58. 3.18, Da Ih nit dad geringfte Genie dazu ver 
rieth — Der Autor gebraucht bier dad Wert Genie vermuthlich ironice, 
Denn zur Schubfliderei braucht ed doch wohl kein fonderliched Ingenium. 
Der Scyulmeliier von Abdera, 

© 8. 3.4 Den&felfelbft — Man kann lich nicht erwehren, bleu 
bei an eine gewifle Anekdote in Zuctand Luciud oder Efel fchlechtweg (welche 
Apuleiud auch. feinem goldenen Efel einverleibet Hat) zu denken. Die Hifterie 
ift keine von den erbaulichfien; aber wad muß unſer einer nicht lefen? 
M. Onocephalus. 


Cap. 13. 


S. 87. 3. 24. Leichten, geſunden Stuhlgang — Nach der 
Meinung des Hippokrates, Abicenna, Raſid und aller andern Aerzte if 
dieſes eine unentbehrliche Bedingung zum frei und heiter denken: ein con: 
Ripirter Menſch kann weder was Sefcheidted denken, noch wad Angenehmes 


träumen. D. Atakla. 


© 60. 3. 10. Factum — eine bloße Syposthefe — Conf. alle 
die beredten, fcharfiinnigen und wohlmeinenden Herren, welche Berfuche 
über die Gefchichte der Menfchheit gefchrieben haben, von Sfelin bis Home 
inclusive nebft allen Nachfolgern. X, 

©. 63. 3.38. Der Zuruf eined einzigen Berwegnen, der 
ſich an die Spige ſtellt — Siehe die Geſchichte aller großen Revo: 
Tutionen, Empoͤrungen, Religiond: und Vuͤrgerkriege von Anbeginn der 
bürgerlichen Geſellſchaft BId auf diefen Tag. X. 

S. 70. 31. Dad Gute — durd die Folgen: — 3um größten 
Wedel — Der Kalender, wie alle kalte Köpfe, ſieht Öfterd richtig und fagt 
manchmal große Wahrheiten. Wenn unfere Lefer über diejenige, die er hier 


fast, dad Welle, was vielleicht jemald darüber gefagt worden if, leſen 
vollen, fo empfehlen wir ihnen den achten Dialog der Dialagues aur Ile 
Commerce des bleds Abbe Galiani, und, wenn fie eined der beiten, lehr⸗ 
reichten und zugleich wipigften und unserhaltendfien Bücher, das felt hundert 
Fahren zum Vorſchein gekommen ift, Iefen wollen, dad ganze Buch, — 
welches, im Vorbeigehen gefagt, nicht fo viel Eindrud in der Welt gemadıt 
bat, ald ein fo außerordentlid gutes Buch hätte machen follen, und dieß 
ohne allen Zweifel bloß deßwegen, weil fehr wenige Leute Verſtand und 
Witz genug haben, ed zu verfieben. 2. 

S. 11.3.8 Im Anfhauen und Anbeten diefer göttlichen 
Urbilder — Wo ein Manu, wie dieſer Kalender, dieß Alles wohl ber⸗ 
nahm? F. 

Kennen wir nicht einen Mann, der ein gelehrteß Buch vom Eicht und 
von den Farben ſchrieb und blind geweſen war von feiner Geburt an bis 
an feinen Tod? U. 

S. 18. 3. 17. Die Slugen werden — — Kalender — Welcheb 
Alled (wie der geneigte Lefer ohnehin gemerkt Haben wird) figürlicdyer Weiſe 
und allegorice gefagt iſt und freifich cum grano salis gedeutet werden muß. 
Bucephalus. 


Ich gedenke einen Commentar darüber zu ſchreiben. M. Scriblerus. 


Cap. 15. 


S. 78. 3.8. Ihre auf der nervigen Band bed Sünglingd 
fpielenden Finger — ch wollte gleich Alles werten, Daß dee Autor 
Dieb Gemälde dem Grenze abgefiohlen hat. Ein Kupferſtichſammler. 

S. 78. 3.18 Indem fie — — Naden ſchlang — Der leibhafte 
Grenze! — Uber warum bat man die andere Schwefter. weggelaffen,, die 
Hinter ded alten Vaters Stuhl hervorgudt und den Bräutigam und ihre 
gluͤckliche Schwefter mit fo neidifchen Augen anflopt, daß man Ihr gleich 


ein paar Ohrfeigen ‚geben möchte? — Vermuthlich hoffte man durch folche 


Weglaffungen den Diebſtahl deſto eher zu verbergen? Ein Kenner. 

Der Kenner beweist fich ald einen mahren Kunſtrichter. Unter zwei 
möglichen Erklärungen muß man allemal Die wählen, die dem Autor die 
nachtheiligſte ift. Pantillud Eimex. 


- 
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589, 3.77. Die Sultane behielten die Oberhand — Die 
altrömiichen und byzantiſchen Kaiſer, wie man fieht, mit dazu gerechnet. 
Gibbon. 


Cap. 18. 


S. 98. 3. 16. Was Hat die Tugend mit Sultanen und 
Stlaven zu thun? — Daniſchmend muß wohl nichtd vom @piltet ges 
hoͤrt Haben , dem weilen und sugendhaften Eptktet, der ein Sklave war, noch 
von dem weifen und sugendhaften. Salfer Marcus Aurelius, der — One: 
apbalus. 

— fein Sultan war, Herr Onocephalus! Ein Zufammenfluß befonderer 
Umpände, welche ſehr felten zuſammentreffen, macht zuwellen eine Aus⸗ 
nahme; aber die Ausnahmen felbft beflätigen den allgemeinen Gap, von 
welchem fie Audnabmen find oder ſcheinen. 3. € 6. 

S. 93. 3.18. Tugend In den Augen eines Sultand — — 
Verbrechen — Ban den Uusen ded Sultand Domitian zu Rom war ed 
em großed Verbrechen, daß Eptkter nicht nur felbft tugendhaft war, fondern 
auch andere Leute dazu machen wollte. Er ließ alfo den gefährlichen Mann 
ded Zanded verweifen ; und wenn man die Sache recht bedenkt, fo findet man 
noch Urfache, die Gelindigkeit des Sultand zu bewundern. Algernon Sidnen. 


Cap. 19. 


©. 96, 8. 417, Ringam — Der Lingam sder Ringum, wovon hier Die 
Rede ifi, If eine Urt von Amulet, welchem eime gewiſſe Secte der Hindus 
abgoͤttiſche Ehre erweiſet. Sie tragen ed am Halfe oder Arm und find 
flart beglaubt, vermitteiß deöfelben unfeblbar in den Sallaffam, d. i. in 
dad Paradies des Gotted Rutren oder Schiwen (welcher der eigentliche 
Stifter ded Lingams iſt) einzugehen. Was für eine Figur diefer Lingam 
babe, mögen fid) diejenigen, die ed noch nicht wiſſen ober nicht erratben, 
Ueber von La Groze oder den malabariſchen Miffionarien oder fonft einem 
Schriftftelier,, dem nichtd übel genommen wird, fagen laſſen. Man kann 
jedod andy eine Schilderung nachweifen, die Niemand übel nehmen wird 
bei Sonnerat , Reife nach Dftindien, I. ©. 151, 39.) 
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S. 9. 3. 6. Rutren — Rubber, Ruddra Ift einer der vielen Namen 
des Gottes Schiwa (Schiva, Stwa), welcher die dritte Perſon der Indi: 
fen Dreieinigteit ausmacht, deren zwel übrige Perfonen Brama und 
Wiſchmi (Wiſtnu) find, deren neun Verwandlungen eben fo viele neue Ge 
Burten (Verkörperungen, Incarnationen) ded Gotted find. Unter Brama 
tft die Erde, unter Wifchnu dad Waſſer, unter Schiwa dad Feuer verſinn⸗ 
bilder; ded letzten Dienſt tt Feuer: und Sonnentienft, und fein Symbol 
der Ringam, Zeichen der allbefruchtenden Naturkraft. Das Alleb, wad 
Wieland Hier im feiner Verdorbenheit fchildert, einen reinern Urfprung hatte, 
nerfieht ich von felbft; ed iſt aber Hier der Ort nicht, dieß weiter auszu⸗ 
führen. ©. 

©, 97. 3. 7. Welber der Braminen beluſtigt — ©. Essıy 
historique sur l’Inde, p. 191, wo tiefe und die hernach folgende GSeſchichte 
vom Urfprung ded Elephantentopfd, womit die Bantand den Puleier (Dei 
lear, Schupgott der Ehen) oder Vinayagnen vorfiellen, nebft mehren an: 
dern gleich erbaulichen Fragmenten der ofiindifchen Mythologie zu Tefen find. 

Ich könnte noch eine ganze Seite voll Reifebefchreibungen, Compilationen 
und andre hiſtoriſche Werke citiren, we alle diefe Herrlichketten auch zu 
leſen find. Murrzufflus. 

©,%. 3. 26. Mag ier — Priefler der alten Perſer, Druiden der Eel⸗ 
ten (Galen, Galller), Bramen der Indier, Lamen der Tibetaner, Goguls 
CGoguis), Einfiedler, Büßende bei den Andiern, Marabutd, mubamedanifche 
Beſchwoͤrer. Der Übrigen Ift im goldnen Spiegel gedacht. G. 


Cap. 20. 


S. 101. 3. 80, Aleranderd Zug — — ſo wohltbärtg — 3b 
Hatte von der Schule an immer gehört, dab dieſer Alexander Magnus ein 
abfcheuficher Tyrann, ein Menfchenfreffer, ein Würgengel , eine Zuchtruthe 
in der Hand Gottes und eine verheerende Peſt ded menfchlichen Gefchlechtd 
geweſen fen. Beinahe follte einen diefe Werrachtung ded Daniſchmend auf 
andere Gedanken bringen. Ob fie aber auch wahr it? Peter Ganshaupt. 

Die Geſchichte gelefen, Gere Ganshaupt! mit dem Mefichen Mutterwitz⸗ 
dad Ihr aud Euren Schulen davon gebracht habt, gelefen und auf den Zus 
fammenbang und die Folgen der Dinge Acht gegeben; fo werdet Ihr ba 
fehen, ob Alexander oder Euer Schulmelfter Recht bat! St. Evremond. 

©. 101. 3. 9%, In Indien Ööffentlihe Dentmäler — ©. Phi⸗ 
loſtrats Leben ded Appollonius, B. It. Cap. 20, St. 
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©, 108, 8, 18. Balt — In der großen Tatarei, Samarkand in dir 
Bucharei, beruͤhmte Sige muhamedaniſcher Gelehrſamkeit, Benared ein 
Inſtitut der Braminen. ©. 


Cap. 21. 


©. 107. 3. 27. Wie die Bramen Rutren bezaubert — Die 
Braminen kamen ungluͤcklicher Weiſe dazu, als Rutren ihnen die Ehre that, 
mit ihren Weibern zu kurzweilen, und waren unhoͤflich genug, die furcht⸗ 
bare maglifche Seremonie, Jekiam genannt, gegen ihn vorzunehmen, welche 
die Macht hat, demjenigen, gegen den fie gerichtet wird, welches Slied 
man will vom Leibe fallen zu machen. Rutren wurde über den Verluſt, 
den er durch dieſe Bezauberung erlitt, fo wüthend, daß er, wie Arioſts ra; 
fender Roland, alled verwuͤſtete und zerfiörte, voad ihm In den Wurf kam; 
und er befänftigte fich nicht eher, bid ihm der Einfall kam, den Ringam zu 
einem Gegenfiand religiöfer Verehrung ju machen. Essay Histor. sur l’Inde, 
p. 191. 198, 

S. 108, 3.98, Ich konnte nicht fhreien — Madame Anne de 
France, zweite Tochter König Zubwigd XI. — fine femme, et delide s’il en 
fut oncques, et vrayo image en tout du fou Roy son Pere, fagt Brantome 
in der Einfalt feiner Boſſchranzenſchaft von Ihr, Indem er fie fehr dadurch 
zu loben meint — konnte nicht Telden, wenn fi ein Frauenzimmer In ber; 
gleichen Umftänden über Gewalt beklagte, und bediente fih, um die Nich⸗ 
tigkeit eined ſolchen Vorgebens begreiflich zu machen, eined Gleichniſſed, 
weldyed, wlewohl ed vor dritthalb hundert Zabren au dem Mund einer 
Fille de France ging — In unfern Tagen vor einer fo guten Gefellfchaft, 
als das Publicum iſt, fih nicht wohl nachſagen Fäßt, und alſo, wenn man 
einen Beruf dazu bat, im Brantome (Memoir, T. VI. p. 285) gelefen 
werden kann. Wir begnügen und, fo viel davon zu fagen , Daß Madame 
Anne de Trance eine Kennerin war und unfireitig Recht Hat, die Suriften 
mögen einwenden, was fie wollen. Beccaria. 


' Cap. 25. 


S. 128. 3.80, Der unverborbenen Natur gemäß leben — 
‚Diefe Diftinctton verdient in Erwägung gezogen zu werden. Der Natur 
gemäß leben, If ein fehr unbeflimmter Ausdruck, wobei Jeder etwas Andred 
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denkt, und womit viel Irrung vorgeht. Dad wahre Naturleben IR von 
MWildheit, VBerkünftelung und Verdorbenheit gleich wett entfernt. Ich wünfdhte 
dieß einmal von einem unbefangenen Kosmopoliten .beffer aub einander ge 
fest zu ſehen, ald biöher noch geichehen iſt. 3. ©. 5. 

S. 198, 3.38, Nicht ohne Geſetze leben zu koͤnnen — Eben fo 
vote ein Menfch, der feine Geſundheit der Nature und feiner Mäßigkeit zu 
danken hat, fidy beffer befindet, ald ein andrer, der fi) bloß durch eine vor 
gefchriebene Lebendordnung und die Kunſt ded Arztes beim Leben erhält. 

Hippofrated. 


Cay. 26. 


©. 186. 3. 1. Is lam — Religion Muhameds. ©. 

S. 1%. 3. 11. Zwoͤlf Imamd — S. Anm. zu dem goldnen Spie 
ge. © 

S. 127. 3.5 Tochter ded Propheten — Nämlich der Fatima, 
der Gemahlin ded Uli, von welcher alle die Abkoͤmmlinge Muhameds, die 
den Namen Emir oder Scherif führen , ihre Genealogie ableiten. Herbelot. 

S. 18.3.9, Tempel zu GHierapolis — Diefer Tempel dar fe 
tifchen Goͤttin Atergatid oder Aftarte oder Rhea oder Juno, ober wie fie 
fonft hieß, war noch zu Lucians Zelten in außerordentlichem Auſehen, umd 
man wallfahrtete aud Phönicien und Kappatocen, Aſſyrien, Babylonien 
and Arabien häufig dahin. Das, was diefem Göpentempel ein fo außer: 
dentliches Anfehen verfchaffte, war der Glaube, das ſich die Götter Hier um: 
mittelbarer offenbarten, ald anderswo. Denn ed gab bier wunberthätige 
Bilder, die zu gewiſſen Zeiten fchwigten, mit dem Kopfe nickten, Hrakel 
von ſich gaben und bergfeichen. Zucian, der Alled ſelbſt in Augenfeeln 
genommen, kann die Pracht, Herrlichkeit und Reichthuͤmer diefed Tempels 
nicht genug befchreiben. Die letztern waren unermeßlich, da fo viele reidye 
Nationen feit vielen Jahrhunderten in die Wette geeifert hatten, ihn durch 
ihre Opfer und Geſchenke zu bereichern. Luclan zäplte über dreifundert Pries 
fter, die mit den Opfern befchäftiget waren. Gie gingen alle ganz weiß, 
den Kopf mit einer Art von Hut bedeckt; nur der Öberpriefter war in Pur: 
pur gekleidet und trug eine Tiare von Goldſtoff. Der übrigen Perfonen, 
die zum. Dienft deb Tempeld gehörten, der Sänger und Pfeifer und Caſtra⸗ 
ten und hirnmäthlgen Weiber (Yuraıze; poeroßZaßees) war Feine Zahl. 
Nun betrachte ein Menfch, wie viel allen dieſen Leuten daran'gelegen wat, 
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daB die Aſſyrer und Babylonier, Araber, Phoͤnicier und Kappadocier an 
ihre Aſtarte und am Ihre ſchwitzenden und nickenden und redenden Bilder 
glaubten; und was aus dem Philoſophen Lucian geworden waͤre, wenn er 
ſich hätte erfrechen wollen, der unendlichen Menge Volkes, die er in den 
Vorhoͤfen dieſes Tempels mis Gaben in der Hand verfammelt fab, die Aus 
gen zu Öffnen! — Was übrigens 'den Lingam aller Lingams betrifft, von 
welchem Danifchmend ſpricht, fo berichtet und Luclan, daB in einem der 
Vorhoͤſe diefed Tempels zwei paAloı (oder Lingams, welche Bacchus, laut 
einer alten Auſſchrift, feiner Stiefmutter Juno zu Ehren gefebt haben ſoll) 
geſtanden, jeder dreifundert Fuß hoch; auf deren einen ein Priefter jährlich 
zweimal hinauf flieg und fieben Tage auf der Spite ded Fallud verweilte⸗ 
Das gemeine Volk glaubte, daß er während diefer Zeit mit den Goͤttern in 
unmittelbarer Gemeinfchaft fände und dem ganzen Syrien Städt und Heil 
erbäte — Wie Alles dieß und viel andre Merkwürdigkeiten bdiefed Tempeld 
umfländlich zu leſen find beim Lucian de Dea Syria Tom. opp. III. p. 451. 
se. M. Scriblerus. 


Cap. 27. 


©. 132. 3.2. Mir ſelbſt nicht zumuthen, gefhweige denn 
einem Andern — Dieß muß wohl ein fogenannted Hysieron proteron 
fenn? Denn wo har jemald ein Menfch fidy ein Bedenken daraus gemacht, 
andern Leuten mehr zuzumuthen ald. fih ſelbſt? Didius. 

©, 132. 3.24. Die Wölfe in Frantreih gern junge Mäb: 
hen.freffen — In der That iſt dieß nicht Halb fo wunderbar, ald daß 
die Franzoſen mit allem ihrem Wig nicht ſchon laͤngſt auf ein Mittel ge 
fommen find, die Wölfe in Ihrem Lande auszurotten. Es iſt In der That 
unbegreiflich , wie eine fo geiftreihe Nation ſich nicht ſchaͤmt, vor den Au⸗ 
gen der ganzen ehrbaren Welt ihre armen Vauerkinder von Wölfen freffen 
zu laffen. Sie mögen freilich ihre polttifchen Urfadyen dazu haben: aber 
wenigftend follten fie bei Galeerenfirafe verbieten, daß ſolche Begebenheiten 
nicht außer Zanded gefchrieben oder wohl gar In den Mercure de France 
geſetzt würden. Sie thäten’3 gewiß, wenn fie wüßten, wie man fich in ganz 
Europa über fie moquirt. * Mart. Seriblerus. 

? Diefe Note des Herrn M. Geriblerus bezieht fih auf die im Jabre 1775 fo berüdtigte 
Bete de Gevandan, die, nachdem man fie unter dem Namen einer Hyäne eine lange Zeit eine 


Menge Madchen und Kinder hatte freſſen laſſen, endlich als eine Wölfin befunden und ih weiß 
niht mehr von welchem galliſchen Hercules zu großem Triumph ‚der ganzen Nation erlegt wurde, 
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©. 183. 3.26. Momus Fenfter — Es gibt zwei Gattungen Lefer, 
um derentwillen ein Satz wie diefer eine Entwidelung vonnöthen hat. Die 
einen find die Armen am Geiſte oder (wie man fie gewöhnlich zu nennen 
pflegt) die Einfältigen, die mit aller Bebächtlichkeit, Zeit und Weile, wo: 
mit fie ein Bud) von einer gewiſſen Art leſen, doch felten fo gluͤcklich find, 
zu verfichen, was fie lefen. Die andern haben an Lebhaftigkeit zu viel, was 
die erften an Verftand zu wenig haben. Sie Fünnen fid) unmöglich die Zeit 
nehmen, einer Stelle, deren Sinn ihnen nicht beim erfien Anblick in die 
Augen fprings, ein wenig nachzudenken und einige Aufmerkſamkeit auf 
Beantwortung der fo natürlichen Frage, was Tiefeft du? zu wenden. Diefen 
beiden Sattungen — die fich gegen die ganze Summe der Leſer ungefähr 
wie neunundzwanzig zu dreißig verhalten mögen und alfo von Seiten eines 
Commentators alle gebührende Achtung verdienen — zum beiten kann id 
nicht umhin, diefen Audfpruch von feiner anfcheinenden Paradorie zu be 
freien. Der Autor will vermutlich damit fo viel fagen: Die fchlimmen 
Menfhen denken ohnehin Urged in ihrem Herzen von allen andern; dent 
feiner von ihnen Hält andere Leute für beffer als fich ſelbſt; und da Eeine 
Kraͤhe der andern die Augen aushadt, fo wagen die Voͤſen nichts dabei 
wenn fie einander über der That ertappen ; denn fie haben ein augenfchein: 
liches Intereſſe, ſaͤuberlich mit einander zu verfabren. Die befien Menfchen 
Bingegen denken, folang ed nur Immer möglich it, von Jedermann Gute; 
und hierin beiteht ein fo großer Theil ihrer Gluͤckſeligkeit, daß fie nothwen⸗ 
dig ſehr unglücklich werden müßten, wenn ein Fenfter vor der Bruſt der 
Leute fie auf einmal aud dem angenehmen Irrthum in die traurige Gewiß 
beit verfegte, von fo viel falfchen und böfen Gefhöpfen umgeben zu ſeyn 
Es iſt alfo Elar, daß die Beten am meiften dabei verloren hätten, wenn 
Momud mit feinem vorbefagten Vorfchlage, den Menfchen ein Fenſter vor 
die Bruft zu feben, durchgedrungen ware, M. Scriblerud. 


- 


Cap. 28. 


S. 197, 3.% Dann erfodert nihtnurdie Menfhlidhkeit— 
Der Kalender hätte eigentlich an diefem Teptern Beweggrunde genug haben 
koͤnnen; denn bed erftern erwähnt er doch nur pro forma, und ohne daß er 
dad Geringſte dabei dachte oder damit fagen wollte, 3, €. G. 
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Say. 29, 


©. 146. 3. 12. Berachten — haſſen — Hab if eine ſchmerzlichere 
Empfindung ald Verachtung. Dieb fcheint eine unleugbare Erfahrung zu 
ſeyn; wiewohl Verachtung einen ungleich tiefem Grad von wirklicher oder 
eingebildeter Unvollkommenheit voraudfegt ald Haß. Man kann einen Ge 
senftand zugleich Haffen und hochichägen ; aber‘ den Gegenftand unfrer Ber: 
achtung würdigen wir unfred Haffed nicht. Man follte aber denken, daß 
die Verachtung, well fie aud dem Anfchauen eined tiefen Grades von Un: 
vollkommenheit entfteht, der fchmerzhaftere Affect fenn müßte; und dennoch 
lehrt die Erfahrung dad Gegentheil. 

Ich glaube, die Urfache davon ift diefe: Mit dem Gefühl der Verachtung 
eined Andern iſt allezeit unmittelbar ein Ichhafted Gefuͤhl unfeer eignen 
Borzüglichkett verbunden; daraus entfteht eine Mirtur, die in manchen 
Fällen mehr angenehm ald widerlich iſt. Aber der Haß iſt reiner, unvermifchter 
Schmerz; und felb die Vorzüglichkeiten, die wir an dem Gegenftand unfe: 
red Haffed gewahr werden und Ihm (ungern genug) zugeſtehen müffen, 
Ihärfen dad Gefühl diefed Schmerzed, anftatt ed zu mildern oder zu verfüßen. 
Es iſt alfo ganz natürlich, daß man, im Nothfall und wenn man fidy nicht 
anderd zu helfen weiß, um einer fo bittern Seelenpein los zu werden, den 
Haß in Verachtung zu verwandeln ſucht und zu diefem Ende den Gegen: 
fland von Allem, was er Schäsbared und Vorzuͤgliches Hat, In der Einbildung 
tein abftreift, und bis auf die Haut auszieht; ein Phänomen, deifen und 
die Erfahrung taͤglich belehrt, und welches fich auf tiefe Weiſe vollkommen 
erffären läßt. M. Scriblerus. 


Cap. 31. 
©. 137. 3, 5. Ein Farudnad dem andern — Er wollte fagen, 


ein Rohr nach dem andern; denn vermuthlidy flocht er den Korb aus gefpals 
tenem Bambusrohr. Murrzufflus. 


Cap. 33, 


S. 164. Z. 3. Devedaſſi — So heißen dieſe Pagoden-Taͤnzerinnen 
in Surate. E. Popos. 


- 
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- Cap. 36. 


©. 178. 3. 16. Pagode zu Sagrenat — Soll die Ältefle in Indien 
feyn und nach der Berechnung der Braminen an 5000 Jahre fiehen. Der 
Drt Schenaganaden auf der Küfte Orixa, wo fie ſteht, iſt bei den Indiern 
einer der heiligften, denn die Indier glauben nicht fellg zu werden, wenn 
fie in ihrem Leben nicht wenigſtens einmal dahin gewallfahrtet find. Deß⸗ 
halb Fommt jedes Jahr am Felle der Tempelweihe eine ungeheure Menge 
Volkes dort zuſammen. ©, 


Gay. 40. 


©, 200. 3. 17. Gebern — Suebern, nennt man die noch jetzt hie und 
da In Perfien vorhandenen Feueranbeter. ©. 

S. 208. 3.4. Schach-Gebal nahm eine Feder — Eine Feder? 
— Das if ein gewaltiger Berftoß ded Erzählerd, wer er auch fen. Ich bin 
gewiß, daß ed ein Griffel, wofern er auf Palmblätter, oder wenn er auf 
finefifched Papier fchrieb, ein Pinfel war, Murrzufflus. 


Cap. 42, 


©. 214. 3. 19. Ray — Eine ofiindifhe Münze, deren ungefähr fünf 
undzwanzig auf einen guten Groſchen gehen, E. Dyob, 


Cap. 49, 
S. 288. 3. 27. Klosk — Luſthaus bei den Morgenländern. ©. 
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Komiſche Erzählungen. 


Wieland, fanmtl. Werte X 1 





| Diana und Endymion. 
Eine ſcherzhafte Erzählung, 
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In jener dichterifhen Seit, 

Mit deren Wundern und der Amme Freundlichkeit | 
Durch manches Mähren einft in fügen Schlummer wiegte; 
Als forgenfreie Maͤßigkeit 

Sich ohne Pflichten, ohne Streit, 

Mit dem, was die Natur freiwillig gab, begnügte, 
Kein Mädchen ſpann, Fein Jüngling pflügte, 
Und Manches thunlich war, was Seneca verbent; 

Eh noch der Staͤnde Unterſcheid 

Aus Bruͤdern Nebenbuhler machte, 

Und gleißneriſche Heiligkeit 

Das hoͤchſte Gut der Sterblichkeit, 

Den frohen Sinn, um ſeine Unſchuld brachte; 

Und kurz, in jener goldnen Zeit, 

Als Mutter Iſis noch, von keinem Joch entweiht, 

Geſetze gab, wodurch fie gluͤcklich machte, 

Die Welt noch kindiſch war, und Alles ſcherzt' und lachte: 
In dieſer Zeit lebt' einſt auf Latmos Hoͤhn 

Ein junger Hirt, wie Ganymedes ſchoͤn, 

Schoͤn, wie Narciß, doch nicht ſo ſproͤde, 

Wie Ganymed, allein nicht halb fo blöde. 

Sobald man weiß, Sndymion 

Mar fhön und jung, fo denkt ein Jedes ſchon, 
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Daß ihn die Mädchen gerne fahen; 
Zum mindften liefen fie nicht oft vor ihm davon, 
Das läßt fih ohne Schen bejahen. 

Die Chronik fagt noch mehr, als ich 
Den Mufen felbft geslauber hätte: 

Sie buhlten, richt fie, in die Wette 
Um feine Sunft; fie ftellten fih 

Ihm, wo er ging, in Steg’ und Wege, 
Sie warfen ihm oft Blumen zu 

Und flohn dann hinter ein Ochäge-, 
Belaufchten feine Mittagsruh' 

Und gudten, ob er fih nicht rege. 

Man fagt, dag er im Bad fogar 

Nicht immer ohne Zeugen war; 

Allein wer Fann fo was beweifen? 


N Genug, der Tag begann die Stirne kaum zu weifen, 
. Sp wurde fhon von mancher ſchoͤnen Hand 


Der Blumenfur ihr fhönfter Schmuck entwandt; 
So pußte ſchon, dem Schäfer zu gefallen, 
Im Hain’, am Bache, fih der Nymphen ganze Schaar; 
Die badet fih, die fliht ihr blondes Haar, 
Die läßt es frei um weiße Schultern wallen. 
Herab gebückt auf flüffige Kryftallen 
Belächelt fich die fchöne Damalis. 
Wie Vieled macht des Sieges fie gewiß! 
Ein Mund, der Küffen winkt, ein Lilienhals und Naden, 
Der Augen feuchter Glanz, die Grübchen in den Baden, 
Ein runder Arm und, o! der Thron der Luft, 
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Die blendende, kaum aufgeblühte Bruſt! 
Mit einem Wort, nichte zeigt fih ihren DBliden, 
Das nicht verdient, felbft Götter zu berüden: 
Sie ſieht's und denkt, ob Leda ihrem Schwan 
Mehr Reisungen gewiefen haben kann? 
Und zittert Doch und wuͤnſcht: DO, fände mic 
Endymion nur halb fo fhön, als ich! 

Die Schönheit wird mit Wunder angeblidt, 
Dod nur Gefälligleit entzüdt. 
Par uno nicht, war nicht Minerva fchön, 
Als Zeus den Paris auderfehn, 
Den Streit der Schönheit zu entfcheiden ? 
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Man weiß, fie ließen fih, um böfen Schein zu meiden, _ 


Dem Richter ohne Nöde fehn. 

Sehr lange ließ der Hirt von einem Reiz zum andern 
Die ungewiſſen Blide wandern, 

And zehnmal rief ein neuer Blick 

Den fhon gefaßten Schluß zurüd. 

Untadelig ift Alles, was fie zeigen; 

Beifammen find fie gleich, allein 

Scheint jede reizender zu feyn; 

Was wird zuleßt des Schäfers Urtheil neigen? 

Der Juno Majeftät? der Pallad Würde? — Nein! 
Die flößen nichts ale Ehrfurcht ein; 

Ein flärkrer Neiz wird hier den Ausſchlag geben müffen, 
Sie, die fo zaubrifch lächeln kann, 

Cythere lacht ihn an — er fällt zu ihren Füßen 


Und beut. der Lächelnden den goldnen Apfel an. 
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Gefälligfeit raubt unferm Schäfer oft | 
Die Gunft, worauf umfonft die ſtolze Schönheit hofft. 
Die blaffe Schaar der halb verwelkten Wangen - 
Erwirbt durch zartliches Bemuͤhn, 
Durch Blide, die an feinen Blicken hangen, 
Und füßen Scherz manch kleines Recht an ihn. 
Wie eifern fie, ihn liebzukoſen! 
Die Ihmüdt fein Lamm, die Eränzt ihm Hut und Stab; 
Der Lenz ward arm an Blüth’ und Roſen, 
Sie pflüdten ganze Haine ab; 
Sie wachten, daß ihn nichts in feinem Schlummer flörte, 
Sie pflanzten Lauben hin, wo er zu weiden pflag; 
Und, weil er gerne fingen hörte, 
So fangen fie den ganzen Tag. 
Des Tages Kuft fchließt bis zum Sternenglanz 
Manch muntred Spiel und mancher bunte Tanz; 
And, trennt zuletzt die Nacht den frohen Reihn, 
ur So ſchlaͤft er ſanft auf Roſenbetten ein. 
Die Nymphen zwingt der keuſchen Göttin Schein 
Sich augemach hinweg zu ſtehlen; 
Sie zoͤgern ern zwar, doch muß ed endlich ſeyn. 
Sie geben ihm die Hand, die angenehmen Seelen, 
Und wünfchen ihm wohl zehnmal gute Nacht; 
Doch, weil der Schlaf fich oft erwarten macht, 
Bleibt eine ſtets zurück, ihm Mähren zu erzählen. 
An Böfed wurde nie von einem Theil gedacht. 
Der Schäfer war vergnügt, das Nymphenvolk nicht minder; 
In Unfhutd lebten fie beifammen, wie die Kinder, 
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Zu manchem Spiel, wobel man felten weint, 
Den ganzen Tag, oft auch bei Nacht, vereint, 
Und träumten (um Beweis, daß Alles Unfhuld war) 
Nichts weniger, ald von Gefahr. 

Der Nymphen ſchoͤne Königin 
Erfuhr — man weiß nicht wie — vielleicht von einem 

Kaun, 

Der fie befhlih. — vielleicht auch, im Bertram, 
Von einer alten Schäferin 
(Der, weil fie felbft nicht mehr gefiel, on 
Der Jugend eitles Thun mißfie), a 
Kurz, fie erfuhr dad ganze Schäferfpiel. 

Man Eennt den firengen Sinn 
Der fchönen Jaͤgerin, 
Die in der Sötterfchaar 
Die größte Spröde war. 


E IN {a re 
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Kein Sterblicher, kein Gott vermochte ſie zu ruͤhren. 


Was ſonſt die Sprödeften vergnügt, 

Sogar der Stolz, felbft unbefiegt 

Die Herzen im Triumph gu führen, 

War ihrem größern Stolz zu Klein. 

Sie zürnte fhon, nur angefehn zu ſeyn. vr ” AT 
Bloß, weil er fie vom Wirbel bis zur. Nafe 

Im Bad’ erblidt, ward — Afton einſt — ein Hafe, oo 
Dieß Beifpiel_flößte felhft dem Satyr Chrfurdt ein. — S J 
Ihr ſchien ein Blick ſie ſchon zu dreiſte anzufuͤhlen; an 
Kein Zephyr wagt? es, fie zu Fühlen, Saman 
Und Feine Blume fhmädt’ ihr Haar, 
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Die einft, wie Hpacinth, ein fchöner Knabe war; 
Bon Kiebe nur im Schlaf zu ſprechen, 
Hieß bei Dianen fchon ein firafbares Verbrechen: 
Kurz, Männerhaß und Spröbigfeit 
Trieb felbft Minerva nicht fo weit. 
Man rathet leicht, in welche Wuth 
Der Nymphen Fall fie feßen mußte! 
Es tobt? ihr jnngfräuliches Blut, 
Daß fie fih Faum zu faffen wußte. 
Sp zornig fahn die guten Kinder fie 
An einem andern Falle nie. 
Kalifto ließ fih doch von einem Gott befiegen: 
Das milderte die Schnödigfeit der That; 
, Doc, einem Hirten unterliegen, 
mar“ Wahrhaftig! dieß war Hochverrath. 
Ein fliegender Befehl citirt aus allen Hainen 
Dad Nymphenvolk, perfänlich zu erfcheinen. 
Sie fehleichen allgemach herbet, 
Und Feine läuft, daß fie die erfte fey. 
Die Söttin fteht an ihren Spieß gelehnt 
Und fieht mit einem Blick, der ihren Kummer höhnt, 
Im ganzen Kreife nichts, als fenerrothe Wangen 
Und Augen, die zur Erde niederbangen. 
Hofft (ſpricht fie) nicht, durch Leugnen zu enfgehn, 
Man wird euch bald die Zunge löfen koͤnnen; 
Und werdet ihr nicht gütlich eingeftehn, 
So fol euch mir der Gott zu Delphi nennen. 
Durch Zaudern wird die Schuld nicht gut gemacht: 
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Kur Hurtig! Jede von euch Allen, 
Die fi verging, la ihren Schleier fallen! 
Sie fpriht’s, und — ah! wer hätte das gedacht? 
Die Goͤttin ſpricht's, und — alle Schleier fallen. 
Man ſtelle ſich den Laͤrmen vor, 
Den die beſchaͤmte Göttin machte, 
Indeß der lofe Eypripor 


Auf einer Wolle ſaß und laut herunter lachte. Bu 


„Wie? rief fie voller Wuth empor, - J 

(Und felbft die Ruth verfhönert ihre Wangen) „ur 
Du, Bildfang, haft dieß Unpeil angeſtellt du © 
Und kommft noch gar, damit zu prangen ? j 
Zwar rühmft du dich, daß alle Welt 

Für ihren Sieger dich erkenne; 

Daß Vater Zend fogar, fo oft ed dir gefällt, 

Bon unerlaubten Flammen brenne 

Und bald ald Drade, bald als Stier, 

Bald als ein bödifcher Satyr 

Und bald mit Stab und Schäfertafche 

Der Nymphen Einfalt überrafche; 

Doch troße nicht zu viel auf deine Macht! 

Die Siege, die bir noch gelungen, 

Hat man dir leicht genug gemaht: _ 

Wer felbft die Waffen firedt, wird ohne Ruhm beswungen. 
Auf mich, auf mich, die deine Macht verlacht, 

Auf meine Bruft laß deine Pfeile zielen! 

Sch fordre dich vor taufend Zeugen auf! 

Sie werden fih vor halbem Lauf 
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In meinen feuchten Strahlen Fühlen 
Und ſtumpf und matt um meinen Bufen fpielen. 
Du lahft? — So laß doch fehn, wie viel dein Bogen Kann. 
Verſuch's an mir und fieg’ — und lache dann! 
Doc ftänd’ es dir, verfichert, beffer an, 
Du kaͤmſt, ftatt Köcher, Pfeil und Bogen, 
Mit einem — Vogelrohr geflogen. 
Latonens Kindern nur gebührt 
Der edle Schmuck, der deinen Nüden ziert. 
Bald hätt? ich Luſt, dich wehrlos heimzufchiden 
Und, weil der Flug dich nur zur Schelmerei verführt, 
Dir deine Schwingen auszupflüden. 
BEN Doc flieh nur, wie du biſt; laß meinen Hain in Ruh’, 
„Auf ewig flieh' aus meinen Blicken 
und flattre deinem Paphos zu! 
Dort tummle dich auf Roſenbetten 
Mit deinen Grazien und ſpiele blinde Kuh 
Mit Zephyrn und mit Amoretten!“ 
Diana ſpricht's. Mit laͤchelndem Geficht’ 
Antwortet ihr der Heine Amor — nicht: 
Gelaſſen langt er nur, als wie von ungefähr, 
Den fchärfften Pfeil aus feinem Köcher her; 
Doc ſteckt er ihn, als hätt? er fich bedacht, 
Gleich wieder ein, ficht Phöben an und lacht. 
Wie reizend ſchminkt der Eifer deine Wangen! 
(Ruft er und thut zugleich, ald wollt' er fie umfangen) 
Ih wollte dir, wie Amors Wunde fticht, 
Ein wenig zu verfuchen geben; 
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Allein, bei meiner Mutter Leben! 

Es braucht hier meiner Pfeile nicht, 

An Spröden, die mir Hohn gefprocen, 

Hat mich noch allegeit ihr eigned Herz gerochen: 
Drum, Schweiterhen (doch unter dir und mir), 
Was nüst der Lärm? er koͤnnte Dich gerenen. , 


A 


Bu 


Weit fihrer wärs, die Heine Ungebüfe An ri win 


Den guten Nymphen zu verzeihen. ea 
Die Nymphen laͤchelten, und Amor flog davon. 

Die Göttin zürnt und racht an ihren 

Des Iofen Spötterd Hohn. 

Unwürdige — mir mehr zu dienen 

(Sprit fie mit ernſtem Augeſicht), 

Zur Strafe der vergeff’uen Pflicht 

Hat euch mein Mond zum letzten Mal gefchienen. 


Sobald fein Wagen nur ben Horizont befteigt, ern et 
Sep euch verwehrt, im Hain' herum zu fireichen, : — En 
Bis fih-des Tages Herold zeigt! un 


Entflieht mit ſchnellem Zuß, die einen in die eisen, 
Die übrigen zu ihren Urnen bu; 

Dort liegt und fehlaft, folang’ ich Luna bin; 

Sie ſpricht's und geht, die Drachen anzufpannen, 
Die ihren Silberwagen ziehen, 

Und die beftraften Nymphen fliehn . 

Mehr traurig, ale befehrt, von dannen. 


Der Tag zerfließet nun 
Im allgemeinen Schatten, 
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Und alle Weſen ruhn, 
Die fih ermüdet hatten. 
Es fhlummert Thal und Hain, 
Die Wefte felbft ermatten 
Bon Ihren Buhlerein 
Und fchlafen unter Küffen 
Im Schofe von Narciffen 
Und Nofen gähnend ein. 
Der junge Satyr nur \ 
Verfolgt der Dryas Spur; 
Er redt fein langes Ohr 
Bei jedem leifen Ziſchen 
Aus dem Gefträuch’ hervor, 
Ein Nymphchen zu erwilchen, 
Das in den finftern Buͤſchen 
Vielleicht den Weg verlor. 
Er fucht im ganzen Hain 
Mit wohl zerzansten Füßen; 
Umfont! der Göttin Draͤun 
Zwang fie, fih einzufchließen; 
Die armen Mädchen müffen 
Fuͤr kuͤrzre Nächte büßen 
Und ſchlafen jetzt allein. 
Dem Zaun ſinkt Ohr und Muth; 
‚Er ehrt mit Fühlerm Blut 


er Beim erften Morgenblid 


Su feinem Schlauch zurück: 
Er denkt, mich zu erhenken, 
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Da müßt? ich albern feyn; 
Ich will die Liebespein 
Sn füßem Moft’ ertränten! 


Indeſſen fchwebt der Göttin Wagen ſchon 
Nah’ über jenem Drt, wo in des Geißblatts Schatten 


- 


Die Nypmphen dir, Endymion, = —V ur 


Vielleicht auch’ fich, fo fanft gebettet hatten. 

Wie reizend lag er dal — Nicht fchöner lag Adon 
An feiner Göttin Bruſt, die feinen Schlaf bewachte, 
Mit liebestrunfnem Blick' auf ihren Liebliug lachte 
Und ſtill entzüdt auf neue Freuden dachte; 

Nicht fchöner lag, durch doppelte Gewalt 

Der Feerei und Schönheit überwunden, 

Der wolluftatbmende Rinald 


Bon feiner Zaubrerin ummunden, 


Als hier, vom Schlaf gebunden, 

Endymion. — Gefteht, daß die Gefahr 

Nicht allzu Fein für eine Spröde war! 

Das Sicherfte war hier — die Augen zuzumachen. 
Sie that ed nicht und warf, jedoch nur obenhin 


Und blinzgend, einen Bli auf ihn. J Be 
Sie ſtutzt und hemmt den Flug der ſchnellen Draden, \ 


Schaut-wieder hin, erröthet, bebt zuruͤck 
Und fuchet mit verſchaͤmtem Blick', 

Ob fie vielleicht belaufchet werde; 

Doch, da fie ganz allein fich ſieht, 

Lenkt fie mit ruhigerm Gemüth 


4. 
m ya 
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Den Silberwagen ſanft zur Erde; 
Büdt fih, auf ihren Arm geftügt, 
Mit halbem LXeib’ heraus und überläßt ſich jetzt 
Dem Anſchaun ganz, womit nah Platond Lehren 
Sich in der andern Welt die reinen Geiſter naͤhren. 
Gin leicht befchattendes Gewand 
ur . Erlaubt den ungewohnten Bliden 
un Nur allzu viel — fie zu berüden, 
7, Man fagt foger, fie zog mit leifer Hand 
Be un Auch diefed weg — doch wer hat zugefehen? - 
” as fagt man nicht? — Und wär’ ed auch geſchehen, 
So zog fie doch beim erften Blick 
Gewiß die Hand fo ſchnell zur 
Als jenes Kind, das einft im Brafe [pielte, 
Nah Blumen griff und eine Schlange fühlte. 
Indeſſen Elopft, vermifcht mit bauger Luft, . 
Ein füßer Schmerz in ihrer heißen Bruſt; 
Ein zitterndes, wollüfiged Verlangen 
Bewoͤlkt ihr fhwinmend Aug’ und brennt auf ihren Wangen. 
Mo, Göttin, bleibt dein Stolz, die harte Spröbigkit? 
Dein Buſen fehmilzt wie Schnee in rafhen Flammen! 
Kannft du die Nymphen noch verbammen? 
Was igre Schuld verdient, iſt's Tadel oder — Neibt 
Die Neugier hat, wie Zoronfter lehet, 
Bon Anbeginn der Weiber Herz bethört. 
Man denft, ein Blik, von ferne, von der Seiten, 
Ein bloßer Blick, hat wenig zu bebeuten. 
Ol glaubet mir, ihr habt fchon viel gethan: 
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Der erfte Bli zieht ſtets den andern an; 
Dad Auge wird (fo fagt ein weiler Mann) 
Nicht fatt vom Sehn, und Lunens Beiipiel Tann 
Ans bier, wie wahr er fagte, lehren. 

Der Gegenftand, der Drt, die Zeit 
Wird die Sutichuldigung der Göttin machen müffen. 
Selbft ihre Unerfahrenbeit 


Vermindert ihre Strafbarteit. aus 
So neu fie war, wie kann fie wiffen 
(Wie Mande wiſſen's nicht!), daß man ap ET 


Vom Sehn fih auch berauſchen kann? 
Sie fhaut, und da fie fo, wie aus fih felbft geriffen, 
So unerfättlih ſchaut, fommt Tie ein Lüftern an, 
Den fhönen Schläfer gar — zu Füllen. 
Zu fühlen? — Ja: doch, man verjtehe mich, 
So züdhtig, fo unförperlich, 
So fanft, wie junge Zephyrn füllen; 
Mit dem Gedanken nur 
Bon einem folhen Kuß, 
Wovon Ovidius 
Die ungetreue Spur 
Nach mehr als einer Stunde 
(Laut feiner eignen Hand) 
Auf feines Mädchens Munde 
Und weißen Schultern fand. 
Es koſtet ihr, den Wunſch fich zu geftehen. 
Sie laufht und fhaut fih um. Doc allgemeine. Ruh’ 
Herrſcht weit umher im Thal’ und auf den Höhen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, X. 2 
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Kein Blättchen raufcht. Jetzt ſchleicht fie leif’ Hinzu, .. 
Bleibt unentſchloſſen vor ihm ftehen, 
Entfchließt fih, büct fich fanft auf feine Wangen hin, 
Die, Rofen gleih, in füßer Nöthe glühn, 

Und fpigt die Lippen fchon, und jetzt — jet waͤr's geſchehen, 
ALS eine neue Furcht (wie leicht 

Wird eine Spröde fheu!) fie ſchnell zurüde fcheucht. 

„Sie möcht? es noch fo leife machen, 

Sp Fünnte doch der Schläfer dran erwachen. 

Was folgte drauf? Ste müßte weiter gehn, 

Ihm ihre Neigung eingeftehn, 

Um feine Gegenliebe flehn 

Und fih vieleiht — wer könnte dad ertragen? 
Vielleicht fih abgewielen. fehn — 

Mel ein Gedanfe! Kann Diana fo viel wagen? 

Bei einer Venus, ja, da möchte fo was gehn! 

Die gibt oft ungeftraft den Göttern was zu fpaßen 
Und kann fih eh’ im Ne’ ertappen laffen, 

Als ich, die nun einmal die Spröde mahen muß, 
Bei einem armen trocknen Kuſſ'. 

Und wie? Er ſollte mich zu ſeinen Füßen ſehn? 
Dianens Ehre ſollt' in ſeiner Willkür ſtehn? 

Wie? wenn er dann den Ehrfurchtsvollen machte, 
(Man kennt der Schäfer Schelmerei) 

Und meiner Schwachheit ohne Scheu’ 

An einer Nymphe Bufen lachte? 

Wie würde die der Rache fich erfreun 

Und meine Ehmad von Hain zu Hain 
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ar — 
Den Schweſtern in die Ohren raunen! a Be 


Die Eine ſpräch's der Andern nah, 
Bald wüßten’d auch die Satyrn und die Faunen- 
Und fängen’3 laut beim nächtlichen Gelag'. 
Sm Kurzem eilte die Gefchichte, 
Bermehrt, verfchönt, gleich einem Stadtgerücte, 
Pig zu der obern Götter Sie, 
Dem Momug, der beim Saft der Neltarreben 
Die Götter lahen macht, und Junon's feharfem Wie 
Beim Theetiſch neuen Stoff zu geben.” 

Die Göttin bebt, erblaßt und glüht 
Vor fo gefährlichen Gedanfen; 
And wenn fie dort die Neigung zieht, 
So madt fie hier die Klugheit wanfen. 
Man fagt, bei Spröden überzich’ 
Die Liebe doch die Vorſicht nie. 
Ein Kuß mag freilich fehr behagen, 
Doch iſt's am Ende nur ein Kuß; 
Und Freuden, wenn man zittern muß, 
Sind doch (wad auch Dvide fagen) 
Für Schönen nicht gemacht, die gerne — ficher gehn. 
Schon fängt fie an, nah, ihrem Drachenwagen 
Unſchluͤſſig ſich herumzudrehn; 
Schon weicht ihr ſcheuer Fuß — doch bleibt er wieder ſtehn; 
Sie kann den Troſt ſich nicht verſagen, 
Nur ein Mal noch (was iſt dabei zu wagen) 
Den ſchönen Schläfer anzufehn. 

„Roh ein Mal? ruft ein Lopoliſt: 


X 
und überdieß, vergönnet mir zu ſagen, 
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Und heißt denn das nicht Alles wagen?““ 
Vielleicht; doch iſt es, wie ihr wißt, 
Genug, die Goͤttin loszuſagen, 

Daß ſie es nicht gemeint. Die Friſt 
War allzu kurz, euch Raths zu fragen; 


Daß Pater Escobar auf ihrer Seite iſt. 
Vorſichtig oder unvorſichtig, 
uns gilt es gleich; genug, ſo viel iſt richtig, 
Sie büdte ſich noch ein Mal hin und ſah 
( Doch mit dem Vorſatz, ihn auf ewig dann zu fliehen) 
Den holden Schläfer an. — Betrogne Cynthia! 
Schon kann ſie ihm den Blick nicht mehr entziehen, 
Und bald vergißt ſie auch zu fliehen. | 
Ein fremdes Feuer fchleicht durch ihren ganzen Leib, 
Idhr feuchtes Aug’ erlifcht, die runden Knie erbeben. 
Sie kennt fich felbft nicht mehr und fühlt in ihrem Leben 
Sid jekt zum erften Mal — ein Weib. 
Erft ließ fih ihr Gelüft mit einem Kuffe büßen, 
Sept wuͤnſcht fie ſchon — fi fatt an ihm zu Füllen; 
‚ Nur mad fie ftetd die alte Sorge ſcheu. 
Diana muß fih fiher willen 
‚Und wird ein wenig Feerei 
Zu brauchen fih entichließen müffen. 


Es wallt durch ihre Kunft 
Ein zauberifher Dunft, 
Bon Schlummerfräften ſchwer 
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Um ihren Liebling her. 
Er dehnt ſich, ſtreckt ein Bein 
Und ſchläft bezaubert ein. 
Sie legt ſich neben ihn 
Aufs Roſenlager hin 
(Es hatte, wie wir wiſſen, 
Für eine Freundin Raum), 
Und, unter ihren Küfen et 
- Den Schlaf ihm zu verfüßen, nn 
Wird jeder Kuß — ein Traum. 
Ein Traumgefiht von jener Art, 
Die oft, troß Scapulier und Bart, ' 
Sanct Franzens fette Seraphinen. 
Su fhwüler Sommernacht bedienen ; 
Ein Traum, wovor, felbft in der Faftenzeit, 
Sich Feine junge Nonne ſcheut; 
Der (wie das fromme Ding in feiner Einfalt dentet) 
Sie bis ind Paradies entzüdt, 
Mit einem Strom von Xuft fie tränfet 
Und ſchuldlos fühlen läßt, was nie ihr Aug’ erblidt. er 
Ob Kuna felbft dabei mas abgezielet; Kan, N 
Db ihr das ſchelmiſche Geſicht, 
Enpido, einen Streich gefpielet, — 
Entſcheidet die Geſchichte nicht. 
Genug, wir kennen die und den, 
Die.gerne nie erwachen wollten, 
Wenn fie Aeonen lang ſo ſchoͤn 
Wie unfer Schäfer träumen ſollten. 


Was Jupiter ald Leda's Schwan 
Und als Europens Stier gethan, 
Wie er Alkmenen hintergangen 


"Und wie der hinkende Vulcan 


Sein Weibchen einft im Garn gefangen; 
Wie ftille Nymphen oft im Hain 
Dem Faun zum Raube werden müſſen; 

Wie fie fi fträuben, bitten, dräun, 


Ermüůuͤden, immer fhwäcer ſchrein 


Und endlich felbft den Raͤuber Tüffen; 
Des Weingottd Zug, und wie um ihn 

Die taumelnden Backhanten ſchwärmen, 

Wie fie von trunfner Sreude glügn 

Und mit den Klapperbledhen lärmen; 

Sie wiehern laut ihr Evoe! 

Es Hallt zurück vom Rhodope; 

Der Sat hebt mit raſender Geberde 

Die nackte Maͤnas in die Hoͤh' 


Und ftampft in wilder Tanz die Erde. 


Ein- fairfter Anblick folgt dem rohen Baechanal'. 
Ein filled, ſchattenvoͤlles That 
Führt ihn der Höhle zu, wo ſich die Nomphen baden; 
Diana felbft erröthet nicht 
(Man merke, nur im Traumgeficht’ 
Und von gefchäftigen Najaden 
Saft ganz verbedt), von ihm: geſehn zu ſevn. 
Welch reizendes Gewühl! Es ſcheint vom Wievbekſchein 
So mancher weißen Bruſt, Die ſich im Waffer bildet, 
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Sp manches goldnen Haars, die Flut bier übergülbet, 
Dort Schnee im Sonnenglanz zu feyn. 
Sein trocknes Auge fchlingt mit gierig offnen Blicken 
Sp viele Reizungen hinein, 
Er fhwimmt in lüfternem Entzüden 
Und wird vor Wunder faft zum Stein. 

Man glaubt, dab Cynthia hierbei 
Nicht ungerührt geblieben fey. 
So füß auch Küffe find, wenn wir Tibulle hören, Lie 
So haft doch die Natur ein ewig Einerlei. nn 
Beim Nektartifh? und bein Concert der Sphären 
Sind Götter felbft nicht ftetd von langer Weile frei. 
Zum mindften fagt’d Homer. Wie wird denn fatt von Küffen, 
Diana fih zu helfen willen? 
Sie that (fo fagt ein Zaun, der fie befchlichen hat), “ 
Was Platon's Penia im Böttergarten that. Kamen 
Was that denn die? — wird hier ein Neuling fragen. 
Sie legte — Ja doch! nur gemäd! erh 
Schlagt euren Plato felber nach; ER: 
Es laßt fi nur auf Sriechifh fagen. 


Did 
‘ 





Das lirtbeil des Paris. 


Eine feherzhafte Erzählung nach Lucian. 


1 7 6 4. 
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Aus dreien Meizenden die Schönfte auszuwählen, 
Sand Ariftipp, ein- weifer Mann, nicht leicht: 
Er gudte lang’, und, fih an feiner zu verfehten,- 
Erwählt’ er alle drei; unmweislich, wie mich bäucht. 
Der Mann verftand- fich nicht auf Weiberfeelen 5” 
Sein Gruud hält wenigftend nicht Stich. 
Ein Kenner, Zhr, Herr Leſer, oder ich, 
Wir hätten und um-eine doch vor dreien 
Durch unſre Wahl. verdient gemacht, 
Anftatt, wie er, mit allen dreien 
Uns ohne Vortheil gu entzweien. 
Juſt fo wie wir hat: Paris’ einft gedacht, 
Als ihm, den goldnen Preis dev Schönften zuzuſprechen, 
Ein Goͤtterwink zur Pflicht gemacht. 
Anſtatt den Kopf ſich lange zu zerbrechen, 
Erklaͤrt' er ih, um eine: hübſche Nacht, 
Kür die gefällige Cythere. 
Freund Lurian, der Spötter, fagt und zwat 
Von dieſem Umſtand nichts; doch, wuͤr' er auch nicht Wahr, 
So macht' er doch dem Witz des Richters Chre, 
Wer kennt ihn nicht, den Spötter Lutian? 
Mer bei ihm gaͤhnt, der ſchnarchte wor am Buſen 
Eytherens beim Sefang der Malz 
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Daß Niemand feiner fcherzen Tann, 

Daß er ein fhöner Geiſt, ein Kenner, 

Ein Weltmann war, gefteht ihm Jeder ein; 

Doch wünfhen Tilfemont und andre wadre Männer 

Mit autem Eng’, er möchte frömmer fepn. 

Was und betrifft, die gern fokratifch lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Aeſkulap; 

Er treibt die Blähungen der Seele fanft uns ad 

Und weiß die Kunft, mit Lächeln oder Lachen 

Und klüger oft, vergnügter ſtets zu machen? 

Und das ift mehr, gefteht’s, ald mancher große Dann . ° 

Sn Folio und Quarto leiften kann. 

Um euch aus ihm für die Mal zu erbauen, . 

Erzähl’ ich euch den Streit der fchönen Gotterfrauen. 
Sie flammte noch, von Eris angefchürt, 

Die Fehde, ohne die Fuͤrſt Priam unbeswungen, 

Achillens Zorn und Hektor unbefungen, 

Herr Menelas am Vorhaupt’ ungeziert, 

Und feine fohöne Frau, zu ihrer größern Ehre, 

Uns unbefannt geblieben wäre; 

Der Sant, der Götter felbft in Hochzeitfreuden fört, 

Und wahrlich nicht um Kleinigkeiten; 

Nicht, was die Linien im Buch Ye⸗-kin bedeuten? 

Ob Dudeldum, ob Dudeldei 

Der Mufen größrer Günftling fey? 

Ob Käuzchen oder Eule beffer finge? 

Nicht, ob das erfte Huhn am Anfang aller Dinge 

Vor oder nah dem erften Ei 
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Geweſen, noch wie hoch ein Floh im Dunkeln fpringe? 
Nicht, wie Saturn zu feinem Ringe, 
Noch wie der Mann im Mond zum Mond gekommen fey? 
Göttinnen machten auch um nichts fo viel Geſchrei 
Wie Philofophen und — wie Kinder! 
Der Streit betraf nicht mehr noch minder 
Als — wer die Schönfte fey? 

Um diefen Preis kann man zur viel nicht wagen. 
Die Damen fhreien nicht allein: 
Das Nymphenvolf aus Flüſſen, Meer und Hain 
Hat auch zur Sache was zu fagen; 


. Die Zofen Friegten fich bereits beim goldnen Haar, 


Und kurz, ed war nicht weit vom Schlagen, 

Als Vater Zeus, dem hier nicht wohl zu Muthe war, 
Weil Alle ſtürmend in ihn dringen, 

Ihm feinen Ausſpruch abzuzwingen, 

Sich glücklich einer Lift befann. 

Er fpriht: Man weiß, daß ich, ald biefer Göttin Mann 
And jener zwei Papa, nicht gültig ſprechen kann; 
Denn (was auch unfre Priefter fagen) 

Harteilichkeit fteht Göttern übel an. 

Zum Richter weiß ich euch nur Einen vorzufchlagen, 
Der taugli ift: er ift aus Ilion, 

Ein junger Hirt, wiewohl ein Königsiohn; 

Schön wie der Tag, gebt in folhen Fragen, . 

Ein Dilettante und zugleich | 

Ein Kenner, furz ein Menſch von ungemeinen Gaben, 
Der, Kinderhen, der ift der Mann für euch!. 


Ihr koͤnnet wider ihn nichts einzuwenden 'baben. 

Doch redet frei, denn mir gfit Alles gleich. 
Meinthalben (fpriht mit hohem Selbftvertrauen 
Saturnia) mag Momus Richter fen! 

Und ich, fällt Eytheren ein, 
Ich rühme mich zwar nicht fo hoher Augenbrauen, 
Doch laff? ich mir vor Feiner Prüfung grauen: 
Iſt Paris nur nicht blind, fo hat's wohl feine Noth. 
Minerva fhweigt und laßt ihr Köpfchen Ichmollend hangen. 
Und du, fpricht Zeus, indem er in die Wangen 
- Die Tochter freundlich Fneipt, du fchweigeft und wirft roth? 
Doch, Jungfern machen's fo, wenn von dergleihen Sachen 
"Die Rede iſt: ihr Schweigen gilt für Sea. | 
Mohlan, Mereur fteht fchon geftiefelt da; 
Ihr könnt euch auf die Reiſe machen. 
Vergeßt die Hüte nicht; der Tag ift ziemlich heiß, 
Und, wie ihr wißt, macht Sonnenfchein nicht weiß. 
Das Meifeprotofoll, und was fie auf den Straßen 
Geſehn, gehört, gefchwaßt, das will ich euch erlaffen. 
Man hebt den einen Fuß, man feßt den andern hin 
Und kommt, wie Eancho fugt, dabei doch immer weiter; 
Auch kürzt den Weg der aufgewedte Sinn 
. Bon ihrem fehwebenden Begleiter. 
Der ganze Chor der Götter wird 
Bon Glied zu Glied anatomirt; 
Man fteigt herab zu Faunen und Najaden; 
Selbft von den Grazien, die im Ktocyt fich baden, 
Wird, viel erzählt, vielleicht auch viel erdacht, 
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Das ihnen nicht die größte Ehre mark; 

Nur der Erweifungslaft will Niemand fih beladen. 
Inzwiſchen langt die Ihöne Karavan 

Bei guter Zeit am Fuß des Ida an, 

Man weiß, daß Götter nicht wie Deputirte zeifen. 

Der Berg war hoch, mit Buch und Holz bededt, 

Und im Geſtraͤuch der krumme Pfad verftedt. 


. Hier könnte Venus und den Weg am beften weifen, 


Fängt Juno an: des Orts Gelegenheit 
Muß ihr noch aus Andifens Zeit 
In? frifchem Angedenken liegen. 
Es hieß (vieleipt aus blofem Neid), 
Sie fey auf Ida oft zu ihın herabgeftiegen 
Und Hab’ ihm da, nach Nymphenart geſchürzt, 
Als Jaͤgerin die Zeit verkürzt. 
Dein Spott, verfest Idalia mit Lachen, 
Kann, glaube mir, mich niemals böfe machen?! 
Man weiß doh wohl — Die Damen (fällt Mercur 
Sehr weislich ein) geruhen fammtlih nur 
Mir nachzugehn; das ganze Phrygerland 
Und da fonderlich ift mir genau befannt. 
Ich ward, eh Ganymed ein Amt im Himmel fand, 
Vom Jupiter fehr oft hierher gefandt, 
Daß ich den Weg im Dunkeln finden wollte, 
Sch geh voraus — Schon öffnet fih der Hain! 
Soviel ich hier die Gegend kenne, follte 


Der Richter nicht mehr weit — Seht ihr auf jenem Stein, 


Dort, wo die Ziege grast, den ſchoͤnen Hirten fihen? 


* 
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Unfehlbar wird ed Paris. ſeyn — 

Er iſt's, beim Styr! Der wird die Ohren fpigen, 
Wenn er erfährt, was unfre Abficht ift! 

Sch red’ ihn an — Sey mir gegrüßt, 

Du junger Hirt! — „Ihr auch, mein hübfcher Herr! 
Was führer euch in diefe wilden Höhen? 

Und jene Mädchen dort, die bei der Eiche ftehen? 
Wer find fie? Schön, beim Supiter! 

So fhöne hab’ ich nie gefehen. 

Die ſchwitzten wohl nicht oft im Sonnenfchein! 
Sie übertreffen ja die Schwanen felbft an Weiße! 
Es müflen — ja, fo wahr ich Paris heiße ! 

Es müfen Feen ſeyn!“ 

Nah zu, mein Sreund! Du kannſt dich glücklich preiſen, 
Der ganze Himmel hat nichts Schöners aufzuweiſen. 
Söttinnen find’ — „Söttinnen? nun, beim Yan! 

Das dacht’ ich gleich, ich fah es ihnen an; 
Doch ſind's die erften, die ich fehe.“ 

Verfihre dich’3, wir kommen aus der Höhe; 
Du fiehft Gefihter hier, wie man's dort oben trägt: 
Sie haben nur die Strahlen abgelegt, 

Die, wie du weißt, fonft Götterköpfe ſchmuͤcken 
(Denn diefe könntet du nicht ungeftraft erblicken), 
Sp thun fie nihtd. Gib nur auf Alles Acht! 
‚Die große hier, die über Alle raget, 

Hat Zupiter vorlängft zu feiner Frau gemacht. 
Doch fiehft du felbft, der Morgen, wenn es taget, 
Iſt kaum fo friſch; das macht der Götterftand! 


Die vollfte Roſe prangt nicht präctiger am Stode. 
Die andre dort, im Erieg’rifchen Gewand 
Mit Helm und Speer, wird Pallas zubenannt 
Und biefe da, im leichten Unterrode, 
Mit offner Bruft, die unterm Spigenrand 
Des Heinen Huts hervor fo fchalkhaft nach ung fehielet, 
Iſt (wenn dein Herz fie nicht bereitd gefühlet) 
Dem Namen nah ald Venus dir befannt. 
Mas zittert du? Sey ohne Grauen! 
Söttinnen, glaub’ ed dem Mercur, 
Sind eine gute Art von Frauen; 
Ihr Hoher Stolz; fißt in der Miene nur. 
Du kennſt fie nun: betrachte fie genau; 
Denn Zeus verlangt, nach vorgenommmner Schau, 
Den Ausfpruch, welche dir die Schönfte daucht, von dir. 
Der Preis des Wettftreitd ift der goldne Apfel bier. 
Die Auffhrift fagt: Die Schönfte folk mich haben. 
Nun ſteht's bei dir, die Schönfte zu begaben. 
Der junge Hirt züdt, da er diefed hört, 
Die Achfeln und verfeht: Herr Hermes, wie ich höre, 
Erweifet Jupiter mir allzu viele Ehre. 
Ich bin, beim Pan! nicht fo gelehrt, 
Zum wenigften nicht, daß ich's wüßte; 
Auch feh’ ich nicht, woher mir's fommen müßte: 
Ich bin ein Hirt, der nichts gefehen hat 
als Küh’ und Schafe, Fichten, Eichen 
Und Mädchen, die — nicht diefen gleichen. 
Dergleihen Fragen find für Leute in der Etadt, 
Wieland, ſämmtl. Werte. X. 3 
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Sragt mich, ob diefe junge Ziege, 
Ob jene fehöner ſey, das weiß ich auf rin Haar. 
Don euren Mädchen bier thut jede mir Genüge, 
Sie find ja alle ſchoͤn und ſchlank und glatt; 
Die Schönfte, den? ich, tft, die man gerade hat: 
Und alfo, weil mir alle drei gefallen, 
Sp geb’ id) euern Apfel — allen. 
Das geht nicht au, verſetzt ihm Majens Sohn: 
Du kommft hier nicht fo leicht davon! 
Zeus will, du foltft als Richter ſprechen; 
Und, was er will, ift ein Geſetz, 
Das ungeftraft wir Götter felbft nicht brechen, 
Nun, rief Saturnia, wenn endet das Geſchwaͤtz? 
Die Herren wiſſen ſchlecht zu leben; 
Man läßt ung ſtehn und ſchwatzt! — Wohlan, verfeßt der Hirt, 
Zeus will; ih muß mich fchon ergeben; 
Man fagt ung, dag durch Widerftreben 
Nicht viel an ihm gewonnen wird. 
Doch müßt ihr mir die Hand drauf geben, 
Daß, weil doch Eine nur die Schönfte heißen faun, 
Der Andern feine mich dephalb befeinden wolle; 


- Sonft dank' ich für die Richterrolle; 


Mich fiht der Ehrgeiz gar nicht an. 
„Wir fhwören dir's beim Styx!“ — Wohlan! 

So tretet her und ſtellt euch an einander. 

Den Kopf zuruͤck! — So! fo! Beim großen Pan! 

Die Schönfte, die ich jemals im Sfamander 

In Sommernächten baden ſah, 








War gegen dieſe da — ein Affe! 
Doch, lieber Herr Mereur, ich bitte, macht mich klug; 
Mir fat, indem ich ſttz' und gaffe, . 
Ein Zweifel ein. Iſt's denn auch fehon genug, 
Sie fo gefleidet zu betrachten | 
Mid daucht, wenn fie fih leihter machten, 
Dieß fiherte mein Urtheil vor Betrug. 
„Das fteht bei dir: man kann dem Richter nichtö vermehren, - 
Was dienen kann, fein Urtheil aufzuklaͤren.“ 
Nun wohl, fährt Paris fort und ſchneid't ein Amtsgeſicht; 
Sp iprech’ ich denn, wozu mich Umt und Pflicht 
Ohn' Anfehn der Perfon verbindet: 
Weil, wie bekannt, fih zwiſchen Hald und Fuß 
Verſchiednes eingehüllt befindet, 
Das in Betrachtung kommen muß, 
Und. das Apollo ſelbſt durch Rathen nicht ergraäinder, 
So zeigt euch alle drei in Naturalibus! 
Wie, meinft du, würden unfne Weiber 
Zu einem folhen Antrag fhrein? 
Der Aufruhr war’ unfehlbar allgemein, 
Dad gingen fie in Ewigkeit nicht. ein! 
Sie follten ihre heil’gen Leiber 
Vor Männeraugen fo entweihn? 
Sich Eritifch unterſuchen laſſen, 
Ob nichts zu groß, ob nichts zu Klein, 
Zu lang, zu kurz? ob alle Theile fein 
Spmmetriſch an einander paffen, 
Durch ihre Nachbarfchaft einander Neize leihn, 
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Schön an fi felbit, im Ganzen ſchoͤner ſeyn? 

Auch ob ihr Fell durchaus fo rein 

Und glatt und weiß, wie ihre Hände? 

Kein fchwarzer Fleck, Tein ftehend Bein 

Den weihen Alabaſter ſchaͤnde; 

Und kurz, im ganzen Werk, von Anfang bis zu Ende, 

Der Kunft gemäß, auch Alles edel, frei, 

Untabelig und rund und lieblich fey? 

Das thäten fie (ich rede nicht von allen) 

Dem Amor felbft nicht zu Gefallen. 

Gut! Aber mehr Entfeploffenheit 

Sand Paris bei den Götterfranen. 

Sie zeigten ihm ein edles Selbftvertrauen 

Und keine Spur von Furchtfamteit. 

Nur Pallas fchlägt die Augen züchtig nieder, 

Wie Jungfern ziemt; fie fträubt ſich lange noch, 

Da Juno ſchon gehorcht, und hofft, man laſſ' ihr doch 

Zum wenigften — ein Roͤckchen und ihr Mieder. 
„Sin Roͤckchen? Ei, das wäre fein! 

Des Richters Ernſt geht Feine Clauſeln ein. 

Nur hurtig! zieht euch ab! Was fepn foll, muß geſchehen! 

Ruft Hermes. Mich darf keine ſcheun; 

Ich werd' indeß bei Seite gehen.“ 
Kaum iſt er weg, ſo ſteht ſchon Cypria, 

Voll Zuverſicht, in dieſem Streit zu ſiegen, 

Sn jenem ſchoͤnen Aufzug da, 

Worin fie fich (das laͤchelnde Vergnügen 

Der lüfternen Natur) dem leichten Schaum’ -entwand, 
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Sich felbft zum erften Mal vol füßen Wunders fand 
Und, im Triumph’ auf einem Mufchelwagen 
An Paphos reisendes Geftad 
Don frohen Zephyrn hingetragen, 
Im erften Jugendglanz die neue Welt betrat; 
So fteht fie.da, halb abgewandt 
(Wie zu Florenz), und det mit einer Hand, 
Erröthend, in fih felbft gefchmieget, 
Die holde Bruft, die kaum zu decken ift, 
Und mit der andern — was ihr wißt. 
Die Zauberin! Wie ungeswungen lüget 
Ihr ſchamhaft Aug’! und wie behutfam wird 
Dafür geforgt, daß Paris nichts verliert! 
Auch Junons Majeftät bequemt fich allgemach 
Zu dem, was, ohne ſolche Gründe, 
Sie ihrem Manne, ſelbſt im ehlichen Gemach, 
Noch nie geſtattet hat, noch jemals zugeſtuͤnde. 
Gewandlos ſteht ſie da. Nur Pallas will ſich nicht 
Bon ihrem Unterrocke ſcheiden, | 
Bis Paris ihr zuleht verfpricht, 
Wenn fie noch länger fäumt, fie felber auszukleiden. 
Nun iſt's gefhehn! — „O Zeus, ruft er entzüdt, 
D, laß mich ewig hier wie eine Säule ftehen 
Und, lauter Auge, nicht3 als diefen Anblick fehen! 
Mehr wünfh’ ich nicht.” Kaum ift der Wunfch gefchehen, 
So ſchließet fih, von fo viel Glanz gedrüdt, 
Sein Auge zu, und, faft erſtickt 
Vom Webermaß der Luft, fhnappt er mit offnem Munde 


Nach kühler Luft. Doch wird er unvermerkt 

Durch jeden neuen Bli zum folgenden geftärkt; 

Er ſchaut und ſchaut faft eine Viertelftunde 

Und. wird’s nicht fatt. — „Was fang’ ich nun, o Pan! 

(Ruft er zulekt) mit dieſem Apfel an? 

Wem geb’ ich ihn? Bei meinem Amtögewiffen! 

Sch kann, je mehr ich fhan, je minder mich entfchließen. 

- Der wollufitrunfne Blick verivrt, 

Geblendet, taumelnd und verwirrt, 

In einer See von Reiz und Wonnue. 

Die Große dort glänzt wie die helle Sonne; 

Vom Haupt zum Fuß dem fcharfften Blick 

Untabelig und ganz aud einem Stück; 

Zu königlich, um einen fchlehtern Dann, 

Als den, der dDonnern kann, 

An diefe hohe Bruſt zu drüden! 

Der Sungfer bier ift auch nichtd vorzurücken. 

Beim Amor, hätte fie mir nicht 

So was — wie nenn’ ich's gleich? was Trotzigs im Geſicht', 

Ich könnte wohl ind Los, ihrer Mann zu ſeyn, mid 
ſchicken. 

Doch dieſer Lächeluden iſt gar nicht zu entgehn! 

Man bielte fie, fo obenhin befehn, 

Für minder: fhön, allein beim zweiten Blicke 

Iſt euer Herz fhon weg, ihr wißt nicht wie, 

Und holt mir’s, wenn ihr könnt, zurüde! 

Mir ift, vom Anfehn ſchon, ich fühle fie, 

Sp groß fie ift, bis in ben Fingerfpißen: 
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Was wart ed erſt —“ 
Nun, ruft Saturnia,. 

Was follen hier die Selbſtgeſpraͤche nüpen? 
Wir find nicht für die lange Weile da. 
Ihr werdet doch, wenn's Euch beliebt, nicht wollen, 
Daß wir, bis man fih mad’ an uns geſehn, 
In einem folgen Aufzug flehn 
Und und den Schnupfen holen follen? 
Es ift hier kuͤhl! — 

„Frau Göttin, nur Bebulb! 
Wir wollen und nicht ibereilen; 
Und müßter ihr bis in die Nacht verweilen, 
So fepd fo gut, und gebt euch felbft die Schuld. 
Wer hieß euch um ben Vorzug ſtreiten 
Und mich zum Nichter auserſehn? 
Mein Plag, ich will's euch nur geftehn, . 
Hat feine Ungemächlichkeiten; 
So viele Augenluft wird mir zuletzt zur Qual. 
Mehr fag? ich nicht — Doch Eurz, fo ift die Wahl 
Unmöglih! Eine muß fih nach der. andern zeigen! 
Seht, wie ihr euch indeß die Zeit vertreibt; 
Ihr tretet ab, und diefe bleibt: 
Doch müßt ide euch nicht gar zu weit verfteigen. 

Wie viel der Feine Umſtand thut, 

Nicht gang allein (denn das ift niemals gut), 
Doch ohne Zeigen fepn, ift nicht genug zu fagen. 
Die Einſamkeit macht einem Nönnden Mutb; 
Und Schäfern, die fonft, Haß und ſtumm, den Huf 
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Sn beiden Händen drehn, an ihren Fingern nagen, 
Mit offnem Munde kaum gebrochne Sylben wagen 
Und, wenn die Splvien fih gleich faſt heißer fragen, 
Mas ihnen fehlt? und durch ihr Lächeln fagen: 
Wie, blöder Hirt, was halt dich noch zurüd? 
Verfpricht dir denn mein nachſichtsvoller Blick 
Nicht, Alles zu verzeihn? — fih noch mit Zweifeln plagen; 
Selbft diefer Blöden ſchwachen Muth 
Verkehrt fie oft in ungeftüne Wuth 
Und Heißt fie plöglich Alles wagen. 
Ste ftärkt dad Haupt, fie gibt den Augen Glut 
Und Munterkeit den Lebensgeiftern, | 
Den fhwächften Armen Kraft, Heldinnen zu bemeiftern, 
Und felbft den Weifen Tleifh und Blut. 

Saturnia, die niit verfchräntten Armen 
Euch kurz zuvor wie eine Säule fund, - 
ft kaum allein (errathet mir den Grund), 

So fieht der Hirt den Marmor fhon erwarmen, 

Den fhönen Mund, die Wangen frifher bluͤhn, 

Die weiße Bruft, die Alabafter fchien, 

Mit Rofen fih auf einmal überziehn 

Und fanft, wie leicht bewegte Wellen, 

Mit denen Zephyr fpielt, fich jeden. Muskel fhmwellen, - 
Kurz jeden Reiz im fhönften Feuer glühn. 

Ha, rief der Hirt, da fie fo plöglich fich befeelte, 
Nun mer ich erft, was Euer Gnaden fehlte! 

Ich fühlt ed wohl und wußte doch nicht was? 
3% ſtand erftaunt und blieb Euch alt wie Erbe; 
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Jun feh’ ich wohl, es war nur das! 
Jetzt ſorg' ich nur, daß ich zu feurig werde. 

Ein allzu günftiges Geſchick 
(Spricht fie mit Majeftät) enthält vor deinem Blick 
Was, feit die Sphären fih in ihren Angeln drehen, 
Kein Sott fo unverhüllt gefehen. 
Was zögerit du? Was hält dich noch zuruͤck, 
Den golduen Preis mir zugufprechen? 
Der kleinſte Zweifel ift, feit du mich fahft, Verbrechen. 
Gib mir, was mir gebührt, und von dem Augenblick 
Iſt nichts zu groß für deine Ruhmbegierde! 
Der Juno Gunft gewährt dir jedes Glück, 
Den Thron der Welt, ja felbft die Götterwürde! 

Den Thron ber Welt? — Fran Goͤttin, wenn Ihr's mir 
Nicht übel nehmt, mich reizt ein Thron nur wenig. 
Was mangelt mir zum frohen Leben bier? 
Hier bin ich frei, und das ift mehr als König. 
Ihr zählet, ſeh' ich, mehr auf meine Ruhmbegier 
Als Euren Reiz, ben Apfel zu erlangen: 
Doch, wenn Ihr wollet, könntet Ihe 
Mit weniger mich weit gewiſſer fangen. 
Ihr ſepd ſehr ſchoͤn, — fo ſchoͤn! — (die andern find doch fort) 
Daß unſer einer — Karz, Ihr merkt doch, was ich moͤchte? 
Mehr fag’.ich nicht! — Frau Jupitrin, ich daͤchte, 
So eine kluge Frau verſtaͤnd' aufs halbe Wort! 
Nun, wie ſo ſtumm? Bei unſern Schaͤferinnen 
Heißt Schweigen, ja: ich denke, dieſer Brauch 
Gilt in der andern Welt bei Eures Gleichen auch. 








42 


Die Zeit vergeht, was nügt fo viel Belinnen? 
Komm, fchöne Frau, ich win nicht geizig feyn! 
Drei Küffe nur! dem rothen Maͤulchen einen 
Und auf die Baden zwei, fo ift der Apfel dein. 
Das ift doch wohlfeil, ſollt' ich meinen? 
Du gibft mir wohl noch felber einen drein. 
Wie? fat ergrimmt die flolge Göttin ein: 
Nerwegner, barfft dur dich entblöden, 
Mit mir, des Donnerers Gemahlin, fo zu reden? 
Gib her! der Apfel ift Traft feiner Anfichrift mein, 
Gib oder zittre, Staub, vor einer Göttin Rache! 
He! fachte, wenn ich bitten darf | 
(Faͤllt Paris ein), zum Wetter! nicht fo fcharfl 
Ein Kuß ift wohl fo eine große Sache! 
Am Ende fommt mir’d auch auf einen Kup nicht m: 
Meint Ihr, es ſey zu viel für mich gethan, 
Sp muß ih mir's gefallen Laffen. 
Ihr glaubtet mich beim fchwachen Theil zu faffen; 
Allein ein Richter fol nicht anf Geſchenke fehn: 
Es wird, was Rechtens ift, gefchehn. 
Wir wollen nun die Blonde kommen laſſen! 
Er ruft wohl fiebenmal, bis Pallas ſich bequemt, 
Aus ihrem Buſch' hervor zu ſteigen: 
Das edle Fraͤulein war mit gutem Fug beſchaͤmt, 
Sich einer Mannsperſon in ſolcher Tracht zu zeigen. 
Auch ſchien ſie in der That ihr gar nicht anzuſtehn. 
Man mußte ſie in Stahl, mit Helm und Lanze, 
Beim Ritterſpiel, beim kriegeriſchen Tanze, 
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Mit Mars und Hercules ein Trio machen fehn; 
Da wies fie fih in ihrem wahren Glauze. " 
Allein zur Kunſt der feinen Buhlerei, 
Der Kunft aus hinterliſt'gen Blicken 
Zum Herzenfang’ ein Zaubernetz zu ftriden, 
Zu loſem Scherz’ und holder Tändelei 
Beſaß die Göttin Fein Gefchide. 
Wir wünfchen ihr zu ihrer Unfhuld Glüde: 
Doch hätt? ein wenig Freundlichkeit, 
Und was wir fonft an Mädchen Seele niennen, 
‚ Für dieſes Mal ihr wenig fhaden Tönnen, 
Nun? Zungfer, wie? Was foll die Schuͤchternheit 
(Spricht unfer Hirt und nimmt ſich ungefcheut 
Die Freiheit, fie beim runden Kinn zu fallen), 
Mir wär’ an Ihrem Pag nicht leid, 
Mich neben Jeder Techn zu laffen. 
Die Augen auf! — 
Zune, Verwegner! (fchreit 

Tritonia) — drei Schritte mir vom Leibe! 
Vergeſſet nicht den Unterfcheib 
Von einer Tochter Zeus’ und einem Hirtenweibe.! 
Es ſcheint, zu viele Höflichkeit 
Iſt Euer Fehler nicht. — Doc (ſetzt fie gleich gelinder 
Hinzu) fol diefe Kleinigkeit 
Uns nicht entzwein; ich bleibe dir nicht minder 
In Gnaden zugethan, und wenn, nach Recht und Pflicht, 
Dein Mund zu meinem Vortheil fpricht, 

So fol die Welt, .mit (himmernden Trophäen 
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Bis an ded Ganges reihen Strand 

Durch dich bedelt, von Caͤſarn und Pompeen, 

Dom Schweden Karl, vom Buelfen Ferdinand, 

Rom Helden jeder Zeit in dir das Urbild fehen! 
Im Ernft? (lacht Paris überlaut) 

Das find mir reizende Verſprechen! 

Die Jungfer denkt damit mich zu beftechen 3 

Allein mir ift ganz wohl in meiner Haut, 

Und Händelfucht war niemals mein Gebrechen. 

Meint fie, weit ich ein Fuͤrſtenſoͤhnchen fey, 

Sp müfle mich's gar fehr nah Wunden jüden? 

Bei Nägeltriegen, ja, da bin ich auch dabei, 

Wo wir, für Lorbeern, Küffe pflüden, 

Der Feind in Buͤſch' und Grotten flieht, 

Sich lächelnd wehrt, den Sieg zur Luſt verzieht 

Und, wenn er alle Kraft zum Widerftand vereinigt, 

Dadurch nur feinen Fall befchleunigt: 

In diefen Krieg, der wenig Wittwen macht, 

Da la ich mich gleich ohne Handgeld werben. 

Doch, wo man nad der heißen Schlacht 

Nicht wieder von fih felbft erwacht, 

Um einen Lorbeerkranz in vollem Ernft zu fterben; 

Da dan ih! Spreht mir nichts davon! 

Sch haſſe nichts fo fehr ald Schwerter, Dolch' und Spieße; 

Auch kenn' ih manden Königsfohn, 

Der, eh’ er fih, felbft um die Kaiſerkron', 

In einen Cüraß fteden ließe, 

Die Kunkel felbft willkommen hieße. 
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So viel zur Nachricht, junge Frau! 
Indeß ift Euch damit die Hoffnung nicht -benommen; 
Mir gilt die Eule, wad ber Pfau. 
Doch laßt mir nun die Kleine kommen! 
Sie kommt, die Luft der Welt, des Himmels ſchoͤnſte Zier, 
Und unfichtbar die Grazien mit ihr. 
Dem Hirten iſt's, da er fie wieder fiehet, 
Als ſaͤh' er fie zum erften Mal. 
Ihr erfter Blick erfpart ihm fchon die Wahl; 
Das Herz entſcheid't; ein einzige Lächeln ziehet, 
Noch eh? er fich befinnen Tann, 
Und- feffelt ihn an ihren: Bufen am. 
Sie ſpricht zu ihm: „Du fiehft, ich koͤnnte ſchweigen, 
Mein fchöner Hirt; ich fiege nicht durch Lift, 
Die Schönheit braucht fih nur zu zeigen; 
Man weiß, daß du ein Kenner bift, 
Und guten Tänzern ift gut geigen. 
Doc, was ich fagen will, betrifft Dich felbft, nicht mic. 
Schön, wie Apoll, wie kann, ich bitte Dich, 
Dir diefer wilde Ort gefallen? 
Sep immerhin der Schönfte unter Allen 
Im Phrygerland,.fey ein Endpmion, 
Sey ein Narciß, was haft du Hier davon? 
Du denkſt Doch nicht, daß deine Heerden 
Bon deinem Anfchaun fetter werden? 
Die Mädchen bier, bie man im Walde find't, 
Empfinden nicht viel mehr, ale ihre Siegen: 
Die Liebe ift für fie Beduͤrfniß, nicht Vergnügen; 
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Sie fehn den Mann in dir und find fürd Andre blind. 
Den Hof, die Stadt, wo beined Gleichen find, 

Die folteft du zum Schauplap dir ermählen! 

Dort ift die Lieb’ ein Spiel, ein füher Scherz. 

Die Schönften würden fih dein Herz 

Einander in die Wette ftehlen. 
Und wenn du wolltefi, wüßt' ich dir 

Ein junges Mädchen zuzuweiſen, 

Die, ohne fie zu viel zu preifen, 

An jedem Reiz', an jeder Schönheit mir 

In keinem Stüde weicht.” — Beim Pan! die. möcht? ich ſehen? 
(Ruft Paris aus) So fchön, fo hold, wie ihr? 

Ihr wollt mir, hoͤr' ich wohl, ein Meines Näschen drehen ? 
Wo kaͤme mir noch eine Venus ber? 

So fhön wie Ihr! — „Du fagft vieleicht noch mehr, 
Wenn du fie ſiehſt.“ — Dad glaub? ich nimmermehr!. 
Sie hätte mir fo fchöne lange Locken 

Vom feinften Gold' und weich wie feidne Flocken? 
Und einen Mund, der fo verführ'riſch lacht 

Und, wenn er lacht, nach Küffen lüftern matt 

Und ihre fhwarzen Augendbraunen 

Die flöffen ihr fo fein und fanft verloren hin? 

Und ſolch ein Aug’ und ſolche Blicke drin, 

Die einem durch die Eeele ſchauen? 

In jedem. Baden und im Kim’ 

Ein Grübchen, wo ein Amor lächelt, 

Und Arme, die Auror' nicht fhöner haben kann, 

Und eine Hand wie Marcipan, 
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Und Hüften — „Still! nichts sweiter, junger Mann,” 
Salt Venus ein. — Sagt mir nur dieß noch — fächelt 
Denn auch fo fhön, wie hier, in ihrer Lilieubruft 
Die Wolluſt ſelbſt den Griſt der Jugendluſt? 
„In dieſem Stück, erwiedert ſie mit Lachen, 
Kann mir Helene noch den Vorzug ſtreitig machen.“ 
Ihr floͤßt mir faſt ein wenig Neugier ein. 
Helene nennt Ihr fie? Ich la es mir gefallen. 
Doch, um nur halb fo ſchoͤn als Ihr zu ſeyn, 
Muß wahrlich. Sätterblut in ihren Adern wallen. 
„Du irreft nicht, erwiedert Paphia 
(Die der gelungmen Lift und ihres Siege fich freute), 
Sie tft mein Schwefterhen (zwar von der linken Seit, 
Ein Kind von Send, der ihrer Frau Mama 
au Lieb? ein Schwanenfell fich borgte 
Und feinen Vortheil einft bei ihr im Bad’ erfah. 
Fran Leda wußte nicht, wie ihr dabei geſchah, 
Und fah dem Schwan, von dem fie nichts beforgte, 
Und feinem Schery in unfchuldvoller Ruh, 
Nicht ohne Luft, mit fühem Wunder zu: 
Doch wenig Monden drauf wird, wider alled Hoffen, 
Die gute Fran von Tyndar, ihrem Mann, 
Beim Eierlegen angetroffen. 
Ein Weifer trägt, was er nicht aͤndern Tann. 
Die Schuld blieb auf dem Schwan? erfigen: 
Doch zeigte fehon die Chat genüglih an, > 
Der Schwan, ber dieß gekonnt, ſey Erin gemeiner Schwan, 
- Man fand in einem Ei zwei wunderfhöne Knaben, 
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Und aus dem andern kroch das ſchoͤnſte Mädchen and. 
Herr Tyndar machte fih (wie bilig) Ehre drang, 
Den wundervollen Schwan fo nah zum Sreund zu haben, .. 
Und Alles endigte mit einem Kindbett: Schmaus. 
Nach fünfzehn oder fechzehn Lenzen 
Mar Leda’d Töchterhen dad Wunder von Mycen. 
Schon maht ihr Ruhm fih immer weitre Graͤnzen; 
Die Dichter finden fchon mich felbft nicht halb. fo ſchoͤn. 
Man fieht um fie die Schönen und die Erben 
Vom feften Land’ und von den Infeln werben, 
Doch Alled dieß, und was noch mehr gefchah, 
Berfhlägt ung nichts; genug, fie ift nun be, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 
Iſt weiß und roth, ald wie ein wächfern Bild, 
Fit jung und reigend, wie Epthere, 
Und dein, mein Prinz, fobald du willt.“ 
Beim Pan! (ruft Yaris aus) wenn’s hier nur MWol- 
len gilt, 
So wollt? ich, daß fie fchon in meinen Armen wäre! 
Doch zweifl’ ih — „Zweifle nicht und trau Cytheren mehr! 
Ich und mein Sohn, wir Fönnen vieles machen. 
Wir brachten, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen! 
Zu Stand als dieß. Die Frage ift 
Nur bloß, ob du entichloffen biſt, 
Um fie nah Sparta hinzureifen? 
Den Weg foll dir mein Amor felber weifen: 
Er ift, fo Flein er ift, fo ſchlau, 
Du kannſt dich ganz auf ihn verlaffen. 
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Nur mußt du zu dir ſelbſt auch mehr Vertrauen faſſen. 
Ein feiges Herz freit Feine fehöne Frau.“ 
Der Vorſchlag, Göttin, läßt ſich hören. 
DBerfegt der Hirt der lächelnden Eptheren: 
Wenn fie nur halb fo reizend iſt, als Ihr, 
So ift, wer fie befigt, ein Jupiter auf Erden. 
Allein was ſoll indeſſen hier . 
Aus diefem goldnen Apfel werden? 
„Dem Apfel? — Gut, mein Sohn, den gibſt du mir, 
Bekommſt du nicht das fchönfte Weib dafür?” — 
Frau Göttin (fpriht der Züngling), darf ich reden? 
Sch gab’ um einen Kuß von Euch, ich fag’ es frei, 
Gleich eine ganze Welt voll Leden 
Und Ledensiern hin, wenn auch aus jedem Ei 
Ein Mädchen wie ein Nofentndspchen ſchluͤpfte 
Und ungelodt mir auf die Schultern hüpfte. 
Ein Wort für tanfend, Göttin — doch, verzeih', 
Es muß heraus, und gält’ ed gleih mein Leben! 
Mit Freuden will ich's dir fammt biefem Apfel geben, 
Wofern du diefe Nacht, nur bie zum Hahnenſchrei, 
Ein Stündchen nur — wie bald iſt das vorbei! — 
Dich überreden willſt, daß ich Anchiſes ſey. 
Wie font’ ich nicht den Glüdlichen beneiden? 
Er war ein Hirt, wie ich; und eben diefer Hain 
War einft ein Zeuge feiner Freuden! 
Sprich, Göttin, foll er’s nicht auch von den meinen feyn? 
Cythere fand die Tray’ ein wenig unbefceiden 
Und fieht ihn, glaubt fie, zürnend an: 
” Wieland, ſaͤmmtl. Werte, X. 4 
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Doch, weil ihr lachend Aug nicht fauer fehen Tann, 
Sp wird’d ein Zorn, der ihn fo wenig fchredet, 
Daß ihr fein Blick nur feuriger entdedet, 
Was Venus felbft nicht ohne Möthe hört. 
Sie hätte gern ſich Jängre Zeit gewehrt; 
Doch Drt und. Zeit verbot ein langes Strauben. 
Der Züngling fleht, und, fie fo weit zu treiben, 
Als man Söttinnen treiben kann, \ 
Die nicht von Marmor. find, fängt er zu weinen an. 
Das mußte feine Wirkung haben! 
„Nun, Iprih mein Urtheil — nur kein Rein!” - 
Ste beut dem ungeftümen Knaben 
Die Ihöne Hand und fagt — nicht Nein. 
Der Schlaue will noch mehr Sewißheit haben: 
„Beim Styr, mein Taͤubchen?“ — Sey's! Wilft du nun 
ruhig ſeyn? 
„Hier, Söttin, nimm! der Preis ift dein!” — 
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Hurora und Cephalus. 


Eine ſcherzhafte Erzählung. 


1764. 





Noch lag, umhällt vom braunen Schleier 
Der Mitternacht, die halbe Welt; 
Es ruhn in ungeftörter Feier 
Das file Thal, das öde Feld, 
Die Nymphen über ihren Krügen, 
Der trunfne Fann auf feinem Schlau; 
Vielleicht fügt’d Nacht und Zufall auch, 
Daß manche noch bequemer liegen; 
Der Elfen fhöne Königin 
Hatt? ihren Ringeltanz beſchloſſen, 
Und fanft auf Blumen hingegoffen 
Schlief jede Fleine Tänzerin: 
Mit einem Wort’, ed war zur Zeit der Mette, 
Als fih zum erften Mal 
zithonia aus ihrem Nofenbette 
Von ihres Alten Seite ſtahl. 

Die Schlaffucht, die fie ihrem Gatten 
Sonft öfters vorzurüden pflegt, 
Kommt diefes Mal ihr wohl zu Statten:- 
Sie zieht die Bruft, an die er fehnarchend fich gelegt, 
Sanft unter ihm hinweg, verfchtebt mit Zephurhänden 
Die Dede, glitfeht heraus, det lei? ihn wieder zu, 
Wirft einen Schlafrock um die Lenden 
Und wuͤnſcht ihm eine ſanfte Ruh. 
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Sie fand im Vorgemach die Stunden, - 
Die ihre ofen find, vom Schlummer noch gebunden; 
Nur eine ward, indem die Göttin fich 
Mit leifem Fuß bei ihr vorüber fchli, 
Aus einem Traum, den Mädchen gerne träumen,  . 
Halb aufgefhredt. Sie fhrie, wie Nymphen fchrein, 
Um feuriger gefüßt, nicht, um gehört zu ſeyn. 
Auror’ erfhridt und flieht. Allein, 
Das Mädchen legt, um ruhig auszutraͤumen, 
Sich auf dad andre Ohr und fhlummert wieder ein, 
Die Göttin eilt, fpannt (was fie nie gethan) 
Mit eigner Hand vor ihren Silberwagen 
Die rofenfarbnen Stuten an 
Und läßt fih nach Hymettus tragen. 
Dort fteigt fie ab, läßt Pferd?’ und Wagen 
In einer Grotte ſtehn und fucht mit zartem Fuß, 
Aus deffen Tritten Roſen ſproſſen, 
Den fhönen Cephalus. 
Aurora? — Wie? — Das Mufter weifer Frauen, 
Auf deren Treu, die fhon Homer und pries, 
Ein jeder alte Mann fein junges Weibchen fchauen 
Und fie zum Vorbild nehmen hieß? 
Sie, bie nur ihrem Tithon lachte 
Und, ob er gleich, bei filbergrauem Haar’ 
Und taubem Ohr, kaum noch ergesbar war, 
Doch Tag und Nacht auf fein Ergegen dachte; | 
Die ihre fhöne Bruft fo oft zum Pfuͤhl' ihm machte, 
Ihm öfters ganze Nächte wachte, 
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hm oft die Füße rieb, ihm oft den Puls befuͤhlt', 
Erwärmend ihn in ihren Armen hielt, 
Ihn immer fragt’, ob ihm was fehlte, 
Und, bie er fchlief, ihm Maͤhrchen vorerzählte — 
Aurora, die fo viele Proben gab, 
Wie zärtlich fie den alten Tithon liebe; 
Sie fiele num auf einmal ab 
Und nährete verbotne Triebe? 

Mir ift ed leid, daß ich's geftehen muß: 
Ihr möge nun, was ihr könnt, von ihrer Tugend halten, 
Allein fo wars! Ste fhlih von ihrem Alten 
Sich heimlich weg und fucht? den jüngern Kuß 
Des ſchoͤnen Cephalus. 

Helvetius und Büffon werden fagen, 
Daß diefed nicht fo unnatürlich fey: 
Allein (wie wadre Leute Klagen) 
Die Herren benfen etwas frei. 


Doch will ein Feind von aller Keberei, 
‚ Albertus Magnus felbft, vorlängft gefehen haben, 


„Daß junger Mädchen Aug?’ auf fchönen jungen Knaben 
Sih gern verwei’" — und an Geftalt, 
An Neigungen und Reizbarfeit der Sinnen 
Sind, wie man weiß, die dlteften Göttinnen 
Stets — ſechzehn Fahre alt. 
Dieß war Aurorend Fall, ald auf Hymettus Höhen, \ 
Zur Jagd gefhürzt, mit Bogen, Pfeil und Spieß, 
Der Ihöne Jaͤger ihr zum erften Mal fih wies. 
Verbeut die firengfte Pflicht, was fihtbar ift, zu fehen? 
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Sie fah in Unfhuld Hin und blieb, ihm nachzuſehen, 
Uneingedent der lauernden Gefahr, 
Auf einer Silberwolfe fteben. 
War's ihre Schuld, daß er fo reizend war? 
Dabei blieb’ diefes Mal. Doch, da fie, wider Hoffen, 
Zum zweiten Mal’ ihn fehlafend angetroffen, 
Wie follte fie dem Einfall widerftehn, 
Don ihrem Magen abzufteigen, 
Um ihn genauer: anzufehn? 
Die Dämmerung macht Manche fchön, - 
Die fih im Sonnenfchein mit ſchlechtem Vortheil zeigen. 
Sie muß doch fehn, ob's hier nicht auch fo fey? 
Zu raſch flog neulich er vorbei; 
Was ſchadet's naher hinzugehen? 
Sie thut's. . Wein, wie angenehm erhlaft, 
Da fie ihn recht ind Auge faßt, 
Ihr Rofenmund — den Tithon felbft zu ſehen! 
Den Tirhon? Sa ,boch wie er damals war, 
Als er, in auserleönet Schaar 
Der Thönften Phrygier, vor allen 
Der Schönfte war, vor allen ihr gefallen ; 
Mit langem dunfelbraunem Haar, 
Mit. blühendem Geſicht' und Lippen von Korallen. - 
Je mehr fie ihn befhaut, je ftärfre Farben leiht 
Ihr gern betrognes Herz der feltnen Aehnlichkeit. 
Sie überläßt fih nun mit Ruh den .neuen Zrieben 
Und find’t ich weiß nicht was für eine Süßigkeit, 
Den werthen Greis in Sephalus zu Lieben. 
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Mit welcher Luft, mit welcher Zärtlichkeit 
Sie auf das Chenbild von Tithons fehöner Zeit 
Die gern betrognen Blide heftet! 
Sp war er einft mit jedem Reiz gefhmüdt! 
So ward er oft, eh? ihn der Jahre Luft entfräftet, 
Sm Taumel füßer Luft an ihre Bruft gebrüdt! 

So fieht und liebt, nach Platond Lehren, 
Der junge Kallias in feiner Tänzerin 
Das höchfte Gut, womit fih unfre Geifter nähren, 
Ch fie in diefe Leiber ziehn. 
Singt ihm, den Grazien zu Ehren, 
Ihr füßer Mund ein tejifch Liedchen vor: 
Sp glaubt auch der entzüdte Thor, 
Er höre den Gefang der Sphären. 
Ein Drud von ihrer weichen Hand, 
Das Spiel der buhlerifchen Zungen, 
Erweckt von feinem Götterftand . 
Die fhlummernden Erinnerungen; 
Auf einmal iſt's, ob um ihn ber 
Der blaue Himmel offen wär’; 
Er fieht die Sterne doppelt blinfen; 
Er fteigt, verliert fih in den Schwarm 
Der Geifter,, welche Nektar trinken, 
Glaubt in den Quell des Lichts zu ſinken 
Und finkt und finft in Phrynens Arm. 

Daß oft dergleichen Aehnlichfeiten 
Zu Füßen Irrungen verleiten, 
AR ein Erfahrungsfag, den Niemand leugnen wird, 
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Aurora (ab, durch fie verirrt, 

Sm fhönen Sephalus den KTithon fih verjüngen; 
Und fah’ es kaum, fo faßte fie den Schluß, 

Die Stunden, welche fie, nicht ohne Ueberdruß, 
Bei diefem nur verträumen muß, 

Mit jenem beffer zuzubringen. 


Mit welcher Luſt verfchlingt ihr Iaufchend Ohr 
Der rafhen Stöber Laut, die ind Gehölze dringen ! 
Eonft hörte fie der Kerchen frühes Chor . 

Gern neben ihrem Wagen fingen: 

Allein ihr daucht in diefem Augenblick' 

Hylaktord Fagdgeheul die Tieblichfte Muſik. 

Sie fieht die rafchen Jaͤger ziehen, 

Das Hüfthorn tönt, der Wald erwacht, 

Die Hunde fehlagen an, die ſcheuen Rehe fliehen. 

Doch plöglich fühlt von einer fremden Macht 

Der Süngling fich ergriffen, fortgezogen 

Und fhneller als ein Pfeil von Bogen 

Durd Luft und Wollen weg, wer weiß wohin, gebracht. 


Betänbt von feinem Abenteuer, 
Begriff er nicht, wie ihm geſchah. 
Er fieht aus Furcht, die ſtets Gefpenfter fab, 
Bei zugefihloff’nem Aug’, ein graäßlich Ungeheuer 
Mit offnem Schlund’ ihm draun und glaubt fein Letztes nah. 
Doch Düfte von Ambroſia, 
Die ihm, mit füßerm Schwall', als von ben Simmethügeln 
An: Ceylons Strand, entgegen wehn, 


— 
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Ermuntern ihn, die Augen aufzuriegeln; 

Und, o, wer wünfchte nicht, was er jest fah, zu ſehn! 
Der Perlenmutterfaal mit Säulen von Rubinen, 

Den unfre Göttin fih zum Schauplap’ auserkor, 

Hat einem Kenner nicht romantiſch gnug gefchienen. 

So ftellt euch denn, umwoͤlbet mit Jasminen, 

Auf weihem Moof ein Schwanenlager vor, 

Mit reihem Sammt bededt; auf diefen Echwanenbetten, 

Ringsum behängt mit frifhen Blumenketten, 

Die fchönfte Fee, fo fhön und jung, ald man 


An einem Sommertag fie immer ſehen kann; 


Und diefe Fee in einer Lage, 
Wie Tizian der Liebesgättin gibt, 


Und in dem halb gebrochnen Tage, 


Worin die blöde Scham ſich williger ergibt; 
Verhüllt, doc fo, daß jede Kleine Regung 
Das neibdifhe Gewand verfchiebt, 
Und unter feidnem Flor die fteigende Bewegung 
Des fchönften Bufend fihtbar wird — 
Den Anblick ftellt euch vor und werdet nicht gerührt! 
Der Füngling ward's, der in dem Augenblide, 
Worin der fchöne Gegenftand 
Ihn überrafht, zu gutem Slüde 
Sich felbft zu ihren Süßen fand. 
Die Göttin wundert, wie natürlich, 
Sich ungemein, ihn hier zu fehn; 
Und er gibt ihr, doch nur figurlich, 
Den ganzen Eindrud zu verfiehn, 
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Den fo viel reizungsvolle Sachen 
Auf fein geblend’tes Auge machen. 
‚Die Freiheit, die er nimmt, fällt billig 
Dem Schickſal, nah Gebraud, zur Laſt; 
Und wenn Auror’ ihn nur nicht haßt, 
Iſt er zu jeder Strafe willig. 

Aurora wi ihm gern geftehn, 
Daß Leute, die ihm ähnlich fehn, _ 
Nicht ſehr gehaßt zu werden pflegen; 

Es ſey ihr auch nicht fehr entgegen 

(Die Schlaue hält, indem ſie's ſpricht, 

Die Roſenfinger vord Gefiht), 

Don einem hübfhen Mann fih hochgeſchätzt zu wiſſen; 
Wie weit ihr eigned Herz hierbei 

Vielleicht zu gehen fähig fey, 

Das. werde mit der Zeit fi erft entwideln muͤſſen; 
Man komme mit Beſtändigkeit 

Und vielem Muth' im Lieben weit: 

Doch, was fie feiner Zaͤrtlichkeit 

Für dieſes Mal geftatten wollte 

(Und diefes felbft vielleicht noch nicht geftatten follte), 
Sep, nebft dem Recht, fie ungefcheut 

Auf feinen Knieen anzufchauen, 

Ein ungezweifeltes Vertrauen 

In feine Ehrerbietigkeit. 

Mein Mann verfpricht mit vielen Schwiüren ,. 
Indem er ihre Knie aus Dankbarkeit umfaßt, 

Sich fehr befcheiden aufzuführen; 
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Doch Dankbarkeit ift eine ſchwere Laft! 

Aus Dankbarkeit, von der er glüher, 

Wird ihre fhöne Hand, wer weiß wie oft, gefüßt; 
Und, da man fie zerftreut zurüde ziehet, 

Indem er noch im Küffen ift, 

Berirrt fein Mund — Da feht mir doch die Mufen; 
Die kleinen Spröden ſchaͤmen ſich 

Und halten plößlich ein — doch. ich bekenn' es, ich 
(Ind Cicero an Pätus fpricht für mich), 

Berirrt — wie leicht verirrt man fi! 

Berirrt fein Mund auf ihren Bufen. 

„Wer einmal — lehrt und Marcus Tullius, 

Doch nicht im Buche von den Sitten — 
Des Wohlftands Gränzen überfchritten, 
(Wofür man zwar fih möglichft hüten muß), 
Dem rath’ ich, ftatt aus Bloͤdigkeit 

Auf halbem Wege ftehn zu bleiben, 
Vielmehr die Unbefcheidenheit, 

Soweit fie gehen kann, zu treiben.” 

Dies Arioma mag fehr oft, nah Ort und Zeit, 
Ein Körnchen Salz in praxi nöthig haben; . 
Vermeſſ'ne, unbefcheldne Knaben, 
Mit Bart und ohne Bart, gehn leicht hierin zu weit. 
Doch Cephalus (man muß Eins wie dad Andre fagen) 
Befand fich wohl bei dem, was Marcus fchrieb; 
Er wagt’ von. Grad zu Grad, bie ihm vor lauter Wagen 
Nichts mehr zu wagen übrig blieb. 

Wenn feinem Ungeftäm die Göttin endlich wid, 
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So that fie freilich nichts, als was fie längft beſchloſſen. 
Doch keineswegs verhielt es fich 

Mit Sephaln fo. Ein Glüd, das ihn den Göttern glich, 
War ihm dur Zufall aufgeftoßen; 

Und diefe Zauberei, die füße Trunkenheit, 

Die fein Gehirn’ auf ziemlich lange Zeit 

Der Stimme feiner Pflicht verfchloffen, 

Wird gradweif’ aufgelöst und endlich ganz zerfireut. 

Ihm hatte, da fein Mund (wie fhon gefagt) verirrte, 
Die Phantafie den gleihen Streich gefpielt, 

Wodurch die Göttin ihn für ihren Tithon hielt: 
Es ftelt’ im Feuer der Begierde 
Die fhöne Prokris ihm fih in Auroren dar. ° 
„Wie aͤhnlich! Götter! ja, fürwahr! 

Sie iſt's, fie iſts! An Stirne, Bruft und Haar 
Kann in der Welt fi nichts volllommner gleichen! 
Wen muß dieß Lächeln nicht erweichen? 

So läthelt Prokris nur! fo ſchoͤn 

Sah er in ihren blauen Augen \ 
Vor Uebermaß der Wonne Thränen ſtehn 

Und war entzüdt fie aufzufaugen!” 

So dacht’ er, und Auror', in diefem Stüd mehr Klug 
Als zärtlich, fieht und nährt den. nüslihen Betrug. 
Nehmt. noch dazu die zärtlichfte der Farben, 

Die diefer Göttin eigen ift, 

Das fühe Roſenroth, das ihren Leib umfließt, 
Und einen Mund, der griechifch Eüßt, | 
Und Augen, die in Wolluſt farben: 


So wird bei Leuten — die verzeihn, 
Sein Selbftbetrug vielleicht verzeiblich feyn. 
Doch, wie die ftärkiten Zauberein 
Der Wahrheit endlich weichen müſſen: 
So daucht? auch ihm, nad wiederholten Küffen, 
Die Aehnlichkeit nicht mehr fo groß zu feyn. 
Der Dunft zerfließt, der fein Geficht geblendet, 
Er ſtaunt, er fühlt fih träg’ und lau 
Und zürnt fich ſelbſt, daß er an eine fremde Frau 
So viel Entzüdungen verichwendet. 
Vergebens fucht ihr feuervoller Blick 
Die Flamme wieder anzufachen; - 
Ihm winkt umfonft ein neues Slüd 
In ihrem offnen Arm: die Scherze fliehn zurüd, 
Und Ren' und Weberdruß erwachen. 
Bald kommt ed, wie man denken kann, 
Zu Fragen und Erläuterungen; * 
Und Sephalus, yon Scham und Schmerz beswungen, 
Faͤngt ſtotternd dieſe Beichte an: 
Zu wahr iſt's nur, o Göttin, mein Betragen 
Beleidigt deinen Reiz und läßt mir weiter nichts, 
As tief befchänt mich felber anzuflagen. 
Nicht Halb ſo fehr verwirrt von deinen Klagen 
Hs meiner eignen Schuld, weiß ich, beim Gott des Lichts! 
Nicht, was ich fagen fol.— Mein Herr, das thut bier nichts, 
Fallt ihm Aurora ein: Ihr braucht Euch nicht zu plagen; 
Der Eingang will, foviel ich merke, fagen, 
Ihr liebe mich nicht und habt mich nie geliebt? 
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Ach, allzu wahr! Cruft Cephalus betrübt, 
Indem Aurora, doch nur bloß mit halbem Munde 
Bei feinem Ach ihm an die Nafe lacht) 
Sa, ich gefteh’3, daß diefe Morgenftunde 
Mich doppelt ungetren, mich doppelt ſtrafbar madt. 
‚Unwürdig, fo beglüdt zu werden, 
Liebt' ich, o Göttin, dich — die, ohne Schmeichelei, 
Sp fehr verdient, daß ihr ein Herz ganz eigen ſey — 
Dich liebt? ih — nie; und ihr, der Einzigen auf Erden, 
Für die ich zärtlich bin, ihr ward ich ungetreu! 

Das Sompliment, verfeßt die Dame, 
Iſt minder fhmeichelhaft als neu: 
Doch, wenn man bitten darf, der Name 
Der Schönen, die fo glädlih iſt, 
Daß folch ein Herz — fie fo gefehwind vergipt? 

Der Schein, ih fühl's und fag’s mit Schmerzen, 
ft wider mich, ſpricht Cephalus: 

Und doch — verzeih,. daß ich fo deutlich reden muß, 
Du hatteft nicht ald meinen Ruß, 
Und Profris war in meinem Herzen. 

Wir waren fchon vom Führband’ an 

Die unzertrennlichften Sefpielen 

Und lieben ung, feitdem wir fühlen, 

Sp zärtlich, ald man lieben kann. 

Als Kind fchon kannt' ich Feine Luft, 

Als meiner Prokris liebzufofen, 

Lag gerne mit ihr unter Roſen 

Und fpielte mit der jungen Bruſt. 
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Oft wurde fie in Sommerfchatten 

Am kühlen Bach von mir belaufcht; 

Mir mußten nicht warum und hatten 

Schon unfre Herzen ausgetaufcht. 

So wurden wir bei Scherz und Küffen 

Eins in ded Andern Armen groß; 

Und unwillkommne Pflichten riffen 

Mich weinend jest aus ihrem Schoß. 

Nun folgen Eriegerifhe Spiele 

Dem Gänfefpiel, der blinden Kuh; 

Es fliept vorm lärmenden Gewühle 

Der Kindheit forgenfreie Ruh’. 

Aein das Bild der holden Echönen 

Schwebt mir, wohin ich gehe, nad; 

Ein banges wehmuthsvolles Sehnen 

Ertränft mein Aug’ in ftillen Thraͤnen 

Und Hält in oͤder Nacht mich wach. 

Jetzt daͤucht der Tag mich nicht mehr belle, 

Die Luft nicht blau, der. Frühling todt; 

Nichts reizt mich mehr, kein Abendroth, 

Kein Hain, kein Schlummer an der Quelle, 

Allein, fobald ein Götterfeit 

Die. Mädchen fihtbar werden läßt, 

Und Prokris, weiß und friih umkraͤnzet, 

Mit offner Bruſt und freiem Haar, 

Die Schönfte in der fhönen Schaar, 

Wie Hebe mir entgegen glänzet; 

Dann ift mir — nein! der Götter Glück 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. X. 
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Kann keinen höhern Grad erſchwingen! 
Mein offnes Hug’ und ſtarrer BI 
Scheint ihre Reize zu verfhlingen. 
Sie fieht im gleichen Augenbluck 
Nach mir ſich um, und unſre Bliche 
Begegnen ſich: fie ſeufzt und zieht, 
Da fie mein Auge ſchmachten fieht, 
Verſchaͤmt die ihrigen zuräde; 
Doc bald, von Amorn übermont, 
Der ihr im jungen Buſen pocht, 
Kann fie fih länger nicht erwehren, 
Sich zärtlih nach mir hin zu Tehratz 
Sie fühlt — | 
Unfehlbar! (fält Aurora ein) fr fühlt — 
Was alle junge Mädchen fühlen. 
Ich bitte dich, was fell die Elegie erzielen, 
Womit du mich hier abgekühlt? 
Man dächte, wenn man dich fo reden hört, x8 hätte 
Noch Niemand es wie ihr gemadit. 
ang lieber den Roman von hinten an; ich weite, 
Er endet doch in — einer Hochzeitnacht. 

Um kurz zu feyn, fo find ed num drei Jahre, 
Fuhr Cephal ſchamroth fort, daß Hymen uns begluͤckt, 
Und ich in Prokris Arm erfahre, 
Daß Afterliebe nur von Sättigung erſtirkt. 
uns iſt, ob jeder Tag der allererſte waͤre. 
Man ſagt ſonſt, der Genuß verzehre 
Der ſtaͤrkſten Liebe Glut; bei uns iſt's umgekehrt; 
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Die unſre wird dadurch genährt 
Und wächst, dem Phönix gleich, aus ihrer eignen Aſche. 
Der junge Mann (fällt Hier die Göttin wieder ein) 
Hat, wahrlich! aus der Purpurflafche 
Beſcheid gethan! er liebt ja ungemein! 
Ber hätte fach bei fo geftalten Sachen 
Des Glüds verfehn, ihn ungetren zu machen? 
So widerfinnig, als es Elingt, 
Verfegt er mit gefenkten Bliden, 
So wahr iſt's doch: was mir ihr Bild vor Augen bringt, 
Ein Zug von ihr, ein Blick, ein Augenniden, 
Wie Prokris nidt, fegt flugs mich in Entzüden; 
Ä Und reizend, Göttin, wie du bift, 
Konnt' Amorn biefe Hinterlift 
Nur gar zu leicht, zumal im Dunkeln glüden. 
Mein bei Fälterm Blut’ und hellem Sonnenſchein 
Sol Venus felbft nicht fähig fepn, 
Noch einmal mich fo fträflich zu berüden! 
Die Göttin wendet lähelnd ein, 
Was einft gefchehen ſey, das könne mehr gefchehen. 
Sie Hofft umfonft! Er fchwört ihr Stein und Bein, 
Sie niemald mehr für Profris anzufehen. 
Und meinft du, fragt fie ihn, daß ihre Gegentren 
Der feltnen Großmuth würdig fep, .. 
Ihr einer Göttin Gunſt zum Opfer dargubringen? 
Du Eennft nun, dacht? ich, Amors Schlingen! 
Frau Prokris hat ein zaͤrtlich Herz; 
Ein zärtlich Herz läßt ſich bezwingen; 
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Und ſchirmt' es auch ein Thurm von Erz, 
Wohin kann nicht ein goldner Regen dringen? 


Sepd unbeforgt, erwiedert unfer Held: 
Ihr würde felbft vom Zeus vergebens nachgeftellt. 
Sch kenne fie; fie würd’ in ihrem Leben 
Auf einen andern Mann (und wär’ ed ein Adon) 
Sich feinen Seitenblid vergeben. 
Der Götterfürft regiert auf feinem Thron 
Nicht ruhiger, als ich in ihrem Herzen. 


Du biſt ein Sohn des Glücks, verſetzt Tithonia, 
Und ferne ſey's von mir, ſie bei dir anzuſchwaͤrzen! 
Allein erinnre dich, was kaum dir ſelbſt geſchah. 
Gelegenheit, mein Freund, und Jugend 
Sind immer ihrem Falle nah. 

Wie oft geſchah es ſchon, daß ſich Die ftrengfte Tugend 
Zu Schwach zum Widerftande ſah! 

Zum Gluͤck war eben fein Verfucher da: 

Allein man fpielt nicht allegeit mit Glücke; 

Und Unfchuld, die nichts Boͤſes denkt noch fcheut, 
Faͤllt öfters bloß aus Sicherheit 

In Amord unfihtbare Stride. 


Aurora, die mit Kenntniß ſprechen kann, 
Spricht fo beredt vom füßen Gift der Sünde 
Und unfrer Fehlbarkeit, gibt ihm fo viele Gründe 
Und führt fo manches Beifpiel an, 

Daß ihr die Kift gelingt. Der Mann fällt in Gedanken. 
Er ftaunt mit unterſtuͤtztem Haupt’ 
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Und ftaunt fo lange, bis er Prokris fähig glaubt, 
Vo nicht zu fallen, doch zu wanken. 
Die Eiferfucht, ein Uebel, Dad er nie 
Bisher gekannt, verwirrt fchon fein Gehirne; 
Es fhwindelt ihm, es ſchwanken ihm die Sinie, 
Er reibt fich die gerümpfte Stirne, 
Und feine kranke Phantafie 
Zeigt ihm bereits. in einer dunfeln Grotte, 
Bei Lunens ungewiffen Licht, 
Was jeder Huge Mann dem Gotte 
Ron Delphi felbft nicht glaubt, das fchredlichfte Geficht ! 
Dies ſchwindet zwar, doch feine Unruh nicht, 
Es bleibt doch möglich, daß fie fehle. 
Die Manche fiel! Wird Prokris wohl allein 
Dom Reiz verbotner Frucht nicht zu verfuchen ſeyn? 
Vieleicht — dieß foltert feine Seele: 
Es koſte, was es will, er muß beruhigt feyn! 
‚Die Göttin ſpricht: In ſolchen Sälen 
Pflegt man zu beffrer Sicherheit 
Oft gute Freunde anzuftellen; 
Doch Mancher hat es fehr bereut. 
Nimm fährt fie fort und zieht vom Keinen Finger 
Ein Neifhen ab) nimm diefen Talidman! 
Er macht dich fremd, unfenntlich, Alter, jünger, 
zum reichften oder fchönften Mann, 
Zu was du wilft; ein Wunfch, fo iſt's gethan! 
Du Fannft nun felbft die Probe machen. 
Halt fie fich gut, fo opfre ja dem Glück; 
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Wo nicht, fe bleibt doch nichts an deiner Stirn zurüd, 

Und wenn du mweinft, fo wird doch Niemand lachen, 
Mein Sephalus geht Alles willig ein, 

Bedankt fich, Füßt die Hand, doch macht er wenig Worte 

Und wünfht aus diefem Zauberorte 

Nur fchon daheim zu fepn. 

Er eilt hinweg, fiebt vor der goldnen Pforte 

Ein rofenfarbned Pferd gefattelt und gesäumt, 

Steigt auf und trabt davon, ald hätt?’ er viel verfäumet. 
Srau Prokris faß indeß, nach ihres Landes Sitten, 

Wie beim Homer Kalypfo, mitten 

In einer hübfhen Mädchenfchaar, 

Worin fie (nach Gebühr) ald Frau die fhönfte war. 

Die fpinnt, die andre zwirnt,- die wirkt, und jene ficken. 

Die Dame felbft ift emfig dran, 

So künftlih, ald man fliden kann, 

Minerven zum Gefchen® ein Schleiertuh zu fliden. - 

Homer erzählte gleich mit großer Wörterpracht 

Was fie darauf geftidt, ald: Sonne, Mond und Sterne, 

Den Pol, der Götter Sitz und in der tiefften Ferne 

Den Erebus, ja gar die alte Nacht; 

Das fefte Land, ringsum verfchloffen 

Bom Vater Ocean, und Luft und Berg und Thal 

Und eine ſchoͤne Flur, vom Sonnenfchein’ umfloffen, 

„Und einen Hain, wo Vögel ohne Zahl 

Die liederreihen Kehlen ſtimmen, 

Und Nymphen, die mit halb entblößtem Leib’ 

In fhherzendem Gewühl' auf blauen Wellen ſchwimmen, 
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Und einen Hirtentanz und, wenn die Sterne glimmen, 
Im dunkeln Buſch der Faunen Zeitvertreib, 
Dann wie im Herbſt durch falbe Traubengaͤrten 
Der Weingott zieht, und mit zerfireuten Haar 
Die Mängs, und mit taumelnden Geberden 
Der Satyrn ungezähmte Schaar, 
Die tanzend um den Wagen fchweben, 
Und wie fie den Silen, ber fiel, 
Laut lachend auf den Efel heben; 
Und, halb verftedt im Laub der Neben, 
Der Liebesgoͤtter lofed Spiel: 
Die und wohl zwanzigmal fo viel, 
Was in der Stadt, im Tempel, auf den Gaffen 
Und auf dem Zeld begegnen Tann, 
Das würde fie der gute alte Mann, 
Der gar zu gerne malt, recht zierlich ſticken laſſen. 
Doch, mas ihm ziemt, flieht Andern felten an. 
Genug, Frau Prokris faß und flidte, 
Als ſich — ein Herr Amphibolis, 
Dem ſtracks die Gunſt der Kammernymphe glüdte, 
Bei Ihrer Gnaden melden ließ, 
Ihr erfter Einfall war, den Fremden abzuweiſen; 
Allein das Mädchen läßt nicht ab; 
„Cr tft ein feiner Mann und Fommt ganz friih von 
Reifen 
Mit einem Auftrag’ ber, den unfer Herr ihm gab.“ 
Man läßt ihn alfo vor, hört feinen Auftrag an, 
Dankt ihm, entichuldigt fih und läßt ihn wieder gehen. 
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Das Shlimmfte war dabei, daß man 
Ihn Faum ein einzige Mal nur flüchtig angefehen.. 
So fehr er fih beim erften Blick 
Des Mädchens Gunſt erwarb, fo muß man doch geftehen, _ 
Daß feine Mien’ ihm diefed fchnelle Glück 
Vermuthlich nicht verfchafft; denn Herr Amphibolis 
War in der That bei weitem kein Narciß 
Und auch der Juͤngſte nicht — ein Seemann, ſtark von Knochen, 
Raſch wie ſein Element, in Reden kurz und rund, 
Plump von Manier und gar nicht ausgeſtochen, 
Großnaſig überdieß und größer noch von Mund,. 
Die Damen fehütteln ihre Köpfe? — 
Seduld, ich fag’ es ja, Thön war er nicht: 
Allein, er hatte was, das in die Augen fticht; 
Er hatte was, womit ein Garnevalsgeficht 
. Die Schönften — fehüttelt nur die Köpfe! 
Die Schönften unter euch dem Amor felbft entführt, 
Was manchen Höder deckt und efelhafte Kröpfe 
Mit Grazien und LKiebesgüttern ziert; 
Kurz, das, wodurch ein Gnom' oft zum Adonis wird, 
Er hatte Gold, und was dazu gehöret, 
Juwelen, Perlen, Diamant, 
Smaragd, Rubin, ſo viel, als haͤtt' in ſeiner Hand 
Sich, was er nur beruͤhrt, in Edelſtein verkehret. 
Mit ſolchen Waffen hielt mein Herr Amphibolis 
Sich eines ſchnellen Siegs gewiß. | 
Er überfirdmt mit einem Verlenregen 
Das ganze Haus und Fauft fih jedes Herz; 
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Sie wallen ihm und feinem Gold’ entgegen, 
Nur Profris kann er nicht bewegen ,- 
Nur Prokeis bleibt, zu Ihres Mädchens Schmerz, 


Beim Glanze perfifcher Guineen 


So Falt, ald wie bei feinem plumpen Flehen. 

Hand La Fontaine, nun fagt mir noch einmal, 

Der Saffenfchlüffel fey der Schlüffel zu den Herzen! 
Meint ihr, es gelte nur, ohn' Ausnahm’, ohne Wahl, 
Das fhöne Volt fo Haplih anzufchwärzen ? 

Bon Waͤſcher-Nymphen, aut, da geb’ ich Alles zu; 
Die find in Rom und felbft in Kambalu 

So feil ald in Paris! — Auch geb’ ich (ungern) zu, 
Daß hier und da geldduͤrft'ge Spielerinnen 

An Zahlungsſtatt das Herz ſich laſſen abgewinnen; 
Sogar, daß Manche, die von Berg und Thal ſich ſchreibt, 
Wenn alte Richards ihre Bitten 

Sn blankem Gold’ ihr vor die Füße (hätten, 

Aus — Ekel zwar fih eine Weile firdubt, 

Doc felten umnerbittlich bleibt; | 
Auch das gefteh? ich ein. — Allein, fo dreift zu fingen, 
Die Befte laffe fih zur Mebergabe zwingen: 


Dad nenn’ ich Felonie! das ſchmaͤht 


Zugleih der Schönen Ruhm und Amord Majeflät. 
Dad Beilpiel Tann ſtatt taufend andrer dienen, 


- Das hier die fchöne Prokris gab. 


Der Seemann liest in ihren folgen Mienen, 
Daß einem Mann, wie er, bier Feine Myrten grünen; 
Und weil's nicht anders ift, fo fucht er feinen Stab, 
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Padt feinen Kram von Perlen und Rubinen 
Hübfh wieder ein und führt ſich ab. 
Er geht davon, in feinem Herzen 
Vergnügter, als im trüben Blick': 
Allein, von Freunden und von Scheren 
Umflattert, kommt er bald — als Seladon zurüuck. 
Here Schumann, malen Sie zu diefer Phyllis Fügen 
Und einen hübfchen Knaben hin: 
Ein rund Gefiht, wie einer Schäferin, 
Helbraunes Haar, ein glatted Kinn, 
Ein ſchwarzes Aug’ und einen Mund zum Küffen; 
Schlank von GSeftalt, gefhmeidig, zierlich, 
In allen Wendungen fo reigend ale natuͤrlich, 
Wie Zephpr leicht und ſchmeichelhaft und dreift 
Wie ein Abbe — kurz, fchön, als wie gegoffen, 
Und um und um von diefem Reiz? umflofen, 
Bon diefem Glanz, von diefem Jugendgeift, 
Den Winkelmann uns am Apollo preidt. 
Wie fhön er it! Man muß ihn gerne fehen! 
Die Augen zu, ihr Mädchen; lauft davon! 
Hier ift Gefahr! — Ihr lächelt und bleibt Reben? 
Wohlan, fo gudt — es ift mein Seladon. | 
. Der Weife nur, wenn. wir der Stoa glauben, 
Iſt ſchoͤn und voller Reiz; nur er ift groß und frei, 
Hochedel, hochgelehrt, ein Kröfus noch dabei 
Und ein Monarch, fü gut als Uzim- Dfchantep:. 
Doch bei den Stoifern in Hauben, 
Iſt diefer Lehrſatz — Ketzerei. 
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Pas jene und von ihrem Weilen prahlen, 

Das legen fie — dem Schönen bei. 

Sey fhön, ich meine (hin zum Malen, 

Ein Seladon, und, auf mein Chrenwert, 

Sie fhiden dir zu Lieb den Boroafter fort! 

Du machſt beim erften Bli die Herzen unterthänig, 

Biſt weife, tapfer, edel, ja (wie dort 

Aſtolphens Zwerg beim Arioft) ein König, 

Bo nicht der Könige, doch oft ber Königinnen. — 

Sie leugnen’d zwar; allein. dad irrt mich wenig; 

Was Herz und Mund verhehlt, Läßt oft ihr Aug’ entrinnen. - 
Mein Seladon gefällt aufs erfte Mal; 

Beim zweiten pocht fchon was im reizenden Dval, 

Das, fittfam um und um verdedet, 

Sich in gewehte Luft vor feinem Blick verftedet. 

Beim dritten wird fie oft zerſtreut, 

Und Seufzerhen, wie Xiedesgötter, 

Entihlüpfen ihr, vieleicht aus Bangigkeit, 

Denn (wie die Chumik fagt) war's um bie Rofenzeit 

Und diefen Tag ſehr ſchwüles Weiter; 

Am vierten wundert Profis fich, 

Daß fie nicht anfangs gleich bemerket, 

Wie fehr er ihrem Manne glich; 

Am fünften wird ihr Ohr noch mehr hierin beftärket, 

indem er feine Liebespein 

Zu ihren Füßen klagt. Nichts Tann fo rührend tönen, 

Und nichts dem Ton, worin einft Cephalus fein Sehnen 

Ihr vorgegirrt, fo ähnlich ſeyn! 
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Und Fury, nach fieben vollen Tagen 

Kam — eine Nacht, und diefe Nacht verging 
Schon halb, ald Seladon fi bebend unterfing,. 
Den erften Kuß auf ihren Mund zu wagen.. 


Ah! welch ein Kuß, indem fie fich bemüht, 
Ihm zu entfliehn, und doch ihm nicht entflieht! 
Wie blinkt ihr Aug! wie füße Seufzer regen, 
Da fih zugleich vor holder Scham und Luft 
Dieß Auge fchließt, die halb enthüllte Bruft 
Und hauchen ihm den Geiſt der Lieb’ entgegen! 
Ihr Götter! — Seladon! Was kann 
Solh eine Wonne — Wie, du fährft ergrimmt gurüde? 
Wie glüdlih, ruft er, war? in dieſem Augenblicke 
Ein jeder Andrer — als den Mann! 


Kein Donnerfeil, der an der Gattin Seiten 
Den beften Züngling ſchnell zu Afche macht, 
Sie leben läßt — fie, die nun jede Nacht, 
Sonft nur geflört von feinen Zärtlichleiten, 
Mit feinem Schattenbild’ und ihrem Schmerz durchwacht; 
Kein Wolkenbruch, der wild und ungehemmt. 
Ein ſichres Thal ſchnell rauſchend überſchwemmt; 
Kein Stoß, der Rhea's Rieſenglieder ſchüttelt, 
Kein Sturm, der Meer und Luft, Olymp und Acheron 
Sm Wirbel faßt und durch einander rüttelt, 
Iſt fchredlicher, ald unfer Seladon 
Sm Augenblick, da er verfchwindet, 
Und Prokris ihren Mann in ihrem Buhler findet.. 





77 
Mas, meint ihr, kann ein Weib von zaͤrtlichem Gemuͤth, 


Das unverhofft fich fo gefangen flieht, 


Was kann ed thun, was kann es fagen? 
Nichts fagte fie — fhwoll gleich von Scham und Grimm 


Ihr ftolges Herz, indem fein Ungeſtüm 


Mit einer Flut von ungerechten Klagen 

Sie übergoß. Was helfen Gegenklagen? 

So fehr fie auch durch eine Hinterlift, 

Die Särtlichleit und Treu beleidigt, 

Dazu berechtigt ift. 

She Frauen, die ihr euch ein wentg fchuldig wißt, 

Glaubt mir, daß Schweigen oft weit ficherer vertheidigt, 

Als was der fchönfte Mund zu fagen fähig ift. 

Die feine Lobred' anzuhören, 

Die er ihr hält, das würde (wie ihr daucht) 

Ihm wenig Troſt, ihre wenig Luft gewähren. 

Sie nimmt daher den fürzern Weg — fie weicht, 

Schießt einen Blick, der alle Liebesgötter 

Aus ihren fhönen Augen fheucht, 

So einen Blick, ald ob ein Donnermwetter 

Ihm in die Seele ſchlüg', auf Sephaln und — entfleucht. 
Kaum ift fie fort und nirgends zu erfragen, 

Sp wechſelt Sephalud die Tonart feiner Klagen, 

Und Alles wird nunmehr in anderm, Kicht gefehn. 

Er fiebt fein Weibchen nun nicht ungetreu, nur fchön, 

Nur liebenswerth; und unter jenen Bildern, 

Die fein verlorned Glück ihm fhildern 

(Den Schatten mancher füßen Nacht, 
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Worin fie ihn Den Göttern gleich gemacht), 
Vergaͤß' er bald, daß diefe Holden Augen 

Dem fchönen Seladon gelacht 

Und einen fremden Mund verwegen guug gemacht, 
Aus ihrem Mund’ Ambroſia zu ſaugen. 


„Doch wie? zu rafcher Sephalus! 
Worin beftand denn ihr Verbrechen? 
Sürnft du auf deinen eignen Kup 
Und wilft an ihr und an dir felber rächen, 
Was du ald Seladon gethan? 
Du Bricht, fie fah mich doch für zinen Andern um, 
Wie? ift dir denn die Macht der Sympathie verborgen? 
Sraufamer! frage jenen Morgen, 
Da dir (fo leicht ihr Roſenhaar 
-Dir den Betrug versieth) Aurora Prokris war] 
Dort war's die Phantafie, was deinen Sinn verfährte 
Und eine fremde Frau mit Prokris Reizen zierte: 
Hier war ed mehr ald Wahn umd Mehnlichkeit, 
Du felbft warft Seladon. Du fuchteft fie zu trügen, 
Nicht Prokris fih; ein großer Unterfcheid! 
Und doch gelang dir's nur — ihr Ange zu belügen, 
Nicht ihre Zärtlichteit: \ 
Selbft unter den geborgten Zügen 
Entdedte dich ihr Herz; ihr Auge wandte Ach 
Von Seladon, ihr Arm umfaßte did. 
Betrogner Sephalus! was bat fie denn verbrachen? 
Die Allgewalt der Spmpathie 


30g fie in deinen Urm — und du beftrafteft fie? 
Doch, du entbehrtt fie nun, und Prokris ift gerochen.“ 

So benft er jeßt, wenn Einſamkeit und Naht 
Der Schönen Flut ihm unerträglich macht. 
Er zehrt fih ab mit Sehnſucht und Verlangen, 
Sucht fie ded Tags, foweit fein-Fuß ihn trägt, 
Und wenn er Nachts an einen Baum fich legt, 
‚Glaubt er im Traume fie zu finden, zu umfangen 
Und wuͤthet fehier wie Roland, wenn, erwacht, 
Der Morgen ihm den Irrthum fihtbar macht. 

Man ſagt, wer immer fucht, Aind’t allezeit am Ende 
Dieß oder das und oft noch mehr, 
Als er gefuht. Indem er weit umher 
Das Land durchftreicht, läuft ihm von ungefähr 
Die fhönfte Dryas in die Haͤnde. 
Es wallt ihr langes Haar, fo fhwarz wie Vogelbeer, 
Um Schultern, die den Schnee befchämen, 
Und was ihr Kleid, gebläht vom Iofen Weit 
Und bis and Sinie gefchürgt, dem Süngling fehen läßt, 
Iſt fähig, Herzen von Afbeft 
Die Unverbrennlichfeit zu nehmen. _ 
Selbſt Cephalus, den feit der Profrid Flucht 
Nichts mehr gerührt, fühlt dießmal fich verfucht; 
Die Spmpathie fpielt ihre Spiele wieder: 
Doc wehrt er fich, glitfcht, fo geſchwind er Tann, 
Dom Hald zum Knie, vom Knie zur Ferſe nieder, - 
Schnappt erfi nach Luft und redet dann 
Mit halb gefchloff’nem Aug die Schöne flotternd an; 
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Du, wo nicht Artemis, doch ihrer Nymphen eine 
(Denn. fo verfündigt dich die göttliche Geſtalt), 
D, zeige mir den Aufenthalt 
Der beften Frau, um deren Flucht ich weine! 
Vieleicht, daß fie in irgend einem Haine 
Zu deinen Schweftern fich geſellt! 
D nenne mir, bei dem, was in der Welt 
Dein Kiebftes ift! den Ort, der fie mir vorenthält; 
So fol, von Marmor aufgeftelt, 
Dein fhönes Bild, mit Blumenkraͤnzen 
Alltaͤglich feifch befranzt, in meinem Garten glänzen! 

So ſagt er, wirft fih vor ihr hin 

Und wi ihr weißes Knie umfaflen; 
Allein die ſchoͤne Jaͤgerin, 
zu fittfam, es gefhehn zu laſſen, 
Entfhlüpft ihm lächelnd aus der Hand, 
Winkt ihn zurüd und fpriht: Mein jungfräulider Stand 
Erlaubt mir nicht, die Ehre anzunehmen, 
Die mir dein, Eifer zugedacht. 
Doch höre .auf, um Profris dich zu gramen! 
Ich bin erfreut, daß mich der Zufall fähig macht, 
Dir einen Dienft zu thun. Swar ſollt' ich Anftand nehmen. 
Sie fteht in unferm Schuß. Sie bat, auf Lebenszeit 
Der keuſchen Göttin fih geweiht 
-Und fhwor, auf ewig dich zu meiden. 
Das mag fie auch! Genug, mich rührt dein Leiden: 
Ihr Andern habt, ich weiß nicht was, dad euch 
Gefährlich macht, ich will ed nur geftehen; 
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Mir fhmilzt dad Herz von euren Thränen gleich; 
Kurz, folge mir, du ſollſt fie fehen. 


Mein Cephalus fällt ganz entzüdt 
Zum andern Mal zu ihren Füßen, 
Vergipt and Dankbarkeit Ichon wieder, was ſich ſchict, 
Und drüdt ihr Knie mit feuervollen Kuͤſſen. | 
Doc ſchnell befinnt er fih — der Chor! 

Indem die reizende Mofette 

(Sp hieß man fie im Nymphenchor?) 

Es felbft beinah vergeffen hätte. 

Er bebt, zieht Mund und Arm zurück 

und fucht befhamt in ihrem Blick 

Den Zorn, den er — vielleicht dadurch verdiente, 
Daß er zu viel und auch zu wenig fich erfühnte. 


Du zauderfi? ruft ihm, da er zittert 
Und unentfchloffen fcheint, halb lächelnd, halb erbittert, 
Roſette zus ſteh' auf und folge mir; 
Die Schöne, die du ſuchſt, ift nicht fehr weit von bier. 


Er dankt und folgt durch taufend krumme Pfade 

Der ſchalkhaft laͤchelnden Dryade. 
Ihm Elopft fein Herz zugleich vor Angft und euft 
Wie freut er fih, an feine treue Bruft 
Das lang’ entbehrte Weib zu drüden! 
Wie ſchmiegt er ſich vor ihren ſtrengen Blicken 
Im Geiſte ſchon! Mit welcher Zaͤrtlichkeit 
Will er auf ſeinen Knien ſie um Vergebung flehen! 
Er ſchwoͤrt ihr zu, nicht eher aufzuſtehen, 
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Bis der Begnadigung, womit fie ihn beglüdt, 
Ihr füßer Mund das Siegel aufgedrückt. 


Mit diefen zärtlichen Gebanten 
Rangt Sephalus und feine Führerin 
An einer Grotte an, um die ded Weinſtocks Ranken, 
Waldlilien und düftender Jasmin 
Ein leicht gewebtes Gitter ziehn. 
‚Hier fchleiche Clifpelt ihm Roſette) 
Dich ſtill hinein: du finder fie, ich wette, 
Vom Bad’ erfrifcht auf ihrem Muhebette, 
Sn einem Augenblid vielleicht, 
Worin fie felbft dich hergewuͤuſchet Hatte, 
Und wo man indgemein und mit Erfolg befchlekcht. 


Mein Held gehorcht und findet (wie Mofette 
Ihm vorgefagt) Frau Prokris auf dem Bette 
Sn füßem Schlaf. — Do Götter! welch Geficht! 
Hat ihn das Angeficht der gräßlichen Meduſen 
Verfteinernd angebligt? Wie? er bewegt ſich nicht? 
Er ſteht erfiarrt! Was zeigt ihm denn das Licht, 
Das hier die Nacht zu holder Dammrung bricht? 
Was fiehft du, Sephalus? — O ſchreckliches Seficht! 
Ein Jüngling — ruht an ihrem Bufen. 
Wie wohl ein folder Anblick thut, 
WIN ich die Männer rathen laffen. 
Nicht jeder weiß, wie Dandin fih zu faſſen. 
‚Der arme Dann! ihm ftodt fein Blut, 
Ihm ftarrt dad Haar; er will die Arme regen, 
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Bil ſchrein und kann vor Schreden und vor Wuth 
Die Arme nicht, die Zunge nicht bewegen. 
In diefer Noth thut ihm fein Aug’ allein, 
Wiewohl zu defto größrer Pen, 
Den legten Dienft. Er flarrt mit Schreden 
Den Süngling an und glaubt — o Zufall! o Natur! 
Ein andres Selbft, doch ein geburgted nur, 
In diefem Züngling zu entdeden. 
Er irrte nit? ed war derfelbe Seladon, 
Bon dem er jüngft Geftalt und Meize borgte; 
Der Ihönfte Hirt, fhön wie Endymion, 
Der, da mein Cephalus nichts weniger beforgte, 
Frau Profis (die er fich feit threm Nymphenftand 
Zur Herzenskoͤnigin erforen) 
Zu feinem Sieg fehon vorbereitet fand. 
| Betrogner! durch dich felbft, durch dich gehft du verloren! 
„Berwünfchte Siferfucht! verfluchter. Talisman! 
Was für ein Damon trieb dich an, 
Sn Seladond Geftalt durch taufenb Zaͤrtlichkeiten 
> Dein ehrlich Weib zur Untreu zu verleiten? 
Wer zweifelt wohl, du albernes Geficht, 
Daß Glas und Unfchuld leicht zerbricht? 
Bei beiden braucht es Feine Proben: 
Sie werden nur, weil fie zerbrechlich find, 
Mit größrer Sorgfalt aufgehoben. 
Frau Profis war ein gutes Kind, 
Die Unfchuld felbft, und wär’ ed auch geblieben: 
Du, du verrietheft fie dem wahren Seladon; 
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Du lehrteft fie in Andern dich zu lieben! 
Sie lernte gut, du fiehft die Frucht davon!“ 


So flüftert jeßt das ftrafende Gewiſſen 
Dem Selbfibetrognen zu: doch (wie es immer geht) 
Kommt nah der That die New’ auch hier zu fpdt. 
Was fol er thun? Sie ruhn von ihren Küffen 
So reizend aus! Es wäre Grauſamkeit, 
Den füßen Schlaf der Gluͤcklichen zu fidren. 
Soll er die Billigkeit, fol er die Nache hören? 
Es koſtet Muͤh' und Innerlihen Streit; 
Doc fiegt zuletzt die Zärtlichkeit 
Und fchmelzt den Grimm in wehmuthsvolle Sähren. 
Faſt athemlos wirft er den legten Blick 
Auf das geliebte Weib und fein verlornes Glüd; 
Steht fie — ihr Götter! welch ein Blick! 
In fremdem Arm fo fanft, fo lieblich fchlafen; 
Sieht's, Ächzet laut und flieht zurüd, 
Sein Unglüd — an fi felbft zu ſtrafen. 


Nicht ferne von dem Ort’, aus dem er wüthend lief, 
Verbreitet fih, umkraͤnzt mit Myrtenhecken, 
Ein Heiner See, hell wie Kryftall, nicht tief, 
Doc tief genug, die Nymphen zu verfteden, 
Die oft, bei lauer Abendluft, 
Die Dämmerung zu jungfräulichen Schergen 
Und, wenn fie fiher find, zum frifchen Bade ruft. 
Hier fucht mein Cephalus dad Ende feiner Schmerzen 
In einem feuchten Tod. Verzweifelnd, ohne Sinn, 
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Sieht er zum lebten Mal noch auf die. Grotte Hin, 

Drüdt dann die Augen zu und ſtürzt fich in die Wellen. 
"Wie wunderbar in feinen Fallen 

Das Schickſal if! Der Kampf ded Taged und der Nacht 

Mar noch nicht lang’, ale dieß geſchah, geendet. 

Aurora, die bereits den frühen Lauf vollbracht, 

Erblit, da fie den Wagen wendet, 

Den Heinen See und findet ihn bequem. 

Sie denft, bier wär? ein Bad ganz angenehm, 

Steigt ab, entladet fih von Schleier, Nod und Mieder 

Und überläßt die Roſenglieder 

Der buhlerifhen Flut. — Das dachteft du wohl nicht, 

Du guter Cephalus, daß deiner ird'ſchen Bürde 

Aurora felbft die legte Liebespflicht — 

In ihrem Arm’ — erftatten würde? 
Sein Fall erfchredt ihr laufhend Ohr; 

Sie ſchwingt ſich aus der Flut empor, 

Sieht und erkennt, indem fie fiehet, 

Den alten Sreund, der fchon den letzten Athem ziehet. 

Die dringende Gefahr macht, daß fie jetzt vergißt, 

Wie wenig er verdient, daß fie fo gütig ift. 

Sie ſchwimmt hinzu, trägt ihn mit eignen Armen 

Sn eine. Grotte hin, wo ihm das weiche Moog 

Zum Bette wird, feßt ihn auf ihren Schoß 

Und läßt fein Faltes Herz an ihrer Bruſt erwarmen. 
Das Mittel Hilft. Sie fühlet bald, 

Daß etwas noch in feinen Adern wallt, 

Sieht feine Wangen fih mit neuen Roſen färben 
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Und kuͤßt ihn bald ins Leben ganz zurüd. 

: Zum Malen wäre das ein huͤbſcher Augenblick 

Hier könnt’ ein Boucher Ruhm erwerben 

Er öffnet halb den nen belebten Blick, 

Erkennt Auroren, finft an ihre Bruft zuruͤck, 

Nicht vor Verzweiflung mehr, vor Dankbarkeit zu ſterben. 


Kombabus, 


Borbericht. 


Diefes Gedicht war bie Frucht einiger gentalifchen Stun⸗ 
den im Jahre 1771. Der Hauptftoff ift aus Lucians Nach 
tihten von der fyrifhen BSöttin genommen, und die Ver: 
gleihung zwifchen der Legende vom Kombabus, welche Lucian 
aus dem Munde der Priefter zu Hierapolid erzählt, und dem, 
was unfer Dichter daraus gemacht, ift nun einem Jeden, 
der dazu Luft und Muße hat, um fo leichter, da die neuefte 
Ueberſetzung der Werke dieſes anmuthigen Schriftftellerd 
überall in Deutfchland zu finden iſt. Es gibt vieleicht unter 
allen Mährhen in der Welt keines, dad Alles, was eine 
poetifche Erzählung intereffant machen Fann, in einem böhern 
Grade in fich vereinigte, ald dieſes alte Tprifhe Mährchen 
von Kombab. Aber, um ihm. das höchfte Intereſſe, deſſen 
es fähig war, zu geben, mußte ed niht nur mit Zucht und 
Delicateffe, ohne alle Leichtfertigkeit erzählt werden; fonderm. 
ed war auch nöthig, dem Kombab einen edlern Beweggrund 
zu feiner außerordentlihen Chat zu geben, als Lucian in 
feiner Erzählung thut. Sie mußte eine Heldenthat feyn, und 
dieß konnte fie nur dadurch werden, daß fie die Wir: 
kung eines uneigennüßigen Triebes war, und daß Kombab 
ein Opfer, das einen fo ſchweren Grad von Selbfiverleugnung 
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erforderte, nicht der Furcht für ſein Leben, ſondern dem 
Gefühl feiner Pflicht, der Tugend brachte. 

Ein ungenannter franzöfifcher Poet, deſſen Kombabus mit 
dem unfrigen ungefähr zu gleicher Zeit and Licht trat, dachte 
hierüber anderd. Ohne alled Gefühl für die Schönheit diefes 
in feiner Art einzigen Sujets, machte er eine Erzählung im 
Geſchmack Grecourts daraus — und reinigte dabnrch wenig- 
ſtens fich ſelbſt und ben beutfchen Dichter yon allem Wer: 
dacht, daß einer von ihnen deu andern nachgeahmt habe. 


> 


Kombabus. 


Die Tugend tft, wenn wir die alten Wellen fragen, 
Sch weiß nicht was — Laßt's euch von ihnen felber fagen! 
Dem einen Kunft, dem andern Wiſſenſchaft, 

Dem ein Naturgefchent, bem eine Wundorkraft; 

Der Weg zu Gott, nad Zorsafterd Lehren; 

Der Weg ind Nichts, nach Xekians Ehimären. 

Sie ift, fpricht Porche, was ihr wollt; 

Und mir, fhwört Seneca, noch theurer — als mein Geld; 
Sie ift der wahre Sein der Welfen, - 

Macht einen Irus reich, macht ſchwere Ketten von Gifen 
Wie Blumenketten deicht und (was Tamm Eiroe kaunn) 

Den Krated zum Adon, Diogenes zum King! — 

Doch wohl im Traume nur, ruft Spötter Lucian. 

Der Weile von Stagye ſetzt feinen Cirkel an! 

„Sieht (fpricht er) mitten dur zu viel und durch zu wenig 
Die Linie U B, fo ſcharf und fo gerud' 

She immer könnt! — ſie iſt der naͤchſte Pfad 

Zu ihrem Zauberſchloß! nur hütet euch vorm Fallen!“ 

Herr Doctor (enft der Mann, der Alesendern bat, 
Ihm aus dem Licht zu gehn), ben mögt Ihr felber wallen! 
ch danke meined Orts! Wir ſchlendern, wo Natar 
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Boran geht, mit! es geht gewöhnlich nur 
Der Nafe nah; und glitfcht ihr auch zumeilen, 
as thut's? Ihe fallt doch nicht fo tief wie Ikarus 
Und braucht Fein Pflafter, die Rippen zu heilen. 
Getroffen! (fingt, beraufcht von junger Nymphen Kuß 
Und altem Wein, der Weife von Cyrene) 
Die Tugend lieb’ ich fehr! Sie ift die gefäligfte Schöne, 
Und. wer fie finfter malt, der iſt mein Maler nicht! 
Sie macht ung Vergnügen und Freude zur Pflicht 
Und dedt den Lebensweg mit Roſen — 
Falſch, falſch! (ruft Prodikus) das wär’ ein feiner Weg, 
Uns in den Labyrinth zu führen, 
Worin (zumal: beraufht) die Klügften fich verlieren! 
Im Gegentheil’, es ift ein fchmaler, rauher Steg, 
Bol ſtarrer Heden ohne Roſen: 
Werd anders fagt, der kennt die Wege ſchlecht! 
- Genug, genug, ihr Virtuoſen! 
hr habt vieleicht auf einmal alle Net; 
Nur, darf ich:;bitten, kein Gezaͤnke! 
Der große Punkt ‚worin wir alle, wie. ich denke, 
Zufammentreffen, ift: Ein echter Biedermann 
Beigt feine Theorie. im Leben, 
So fhön und gut fie immer heipen Kann, 
So wollt’ ich Feine Ruß um eure Tugend geben, 
Wofern fie euch im Kopfe ſitzt. 
Warum, laßt euch den Oheim Toby fagen 
Und Trim, den Eorporal! — Für jest 
Sep mir (mit allem Reſpect vor euren Bärten, Kragen, 
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Sapuzen, Mänteln, Bireten und allem Zugehör u 
Der Sapienz) erlaubt, euch aus ber praftifhen Sphär’ 


Ein Hein Problemen vorputragen ! 
Der Fall, geehrte Herrn, ift der! 
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Ein König, der den Antilibanus J 
Vordem beherrſcht', und deſſen Name 
Uns nichts verſchlaͤgt, — (genug es war ein Nam' in us) 
Beſaß ein ſeltnes Gluͤk — in feiner ehlichen Dame 
Sptherens Jugend und Reiz, mit firenger Tugend vereint, 
Und ein noch feltners, — einen Freund. 

Ein König einen Freund? Den kann kein König haben, 
Sagt dort Diogened zu Philipps großem Sohn: 
Allein der unfre macht biervon, 

Zu feinem Slüd, die Ausnahm’ in Kombaben. 

Schön, wie gefagt, und gut war feine Königin, 
Im erften Jugendglanz ſchon weile 
Und zärtlich überdieß wie eine Schaͤferin; 

Auch ſehr devot, wie beffen zum Beweiſe 

Euch ein Gelübde dient, wodurch fie ſich zur Reife 
Sn ein entlegned Reich verband, 

Der Göttin, die ind Zoch der heil’gen Eh’ und fpannt, 

Der Schüßerin (doch nicht dem Muſter) guter Frauen 

Den ſchoͤnſten Tempel aufzubauen. 

Der Koͤnig, ob er wohl nicht von den juͤngſten war, 

Fand dieß Geluͤbd' ein wenig ſonderbar. 
Er gab ihr hoͤflich zu verſtehen, a 
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Die Sache Könnte wohl durch fremde Hand gefchehen. 
Mein Architekt, Madame, ifs ein bewährter Mann. 
„Rein, liebfter Ehgemahl! Ich muß den Brundftein Iegenz 
Diep ift ein Punkt, wovon mich nichts entbinden fanıız 
Un unferm Hochzeittag gelobt? ich's heilig an. 
Mein armed Herz empört fich zwar dagegen; 
Doch, follt’ ed auch in Stüden gehn, 
Der Göttin muß und fol genug gefhehn! 

Der König fell? ihr zwar noch manchen Örund entgegen, 
Worauf nicht viel zu fagen war; 
Auch ſetzte fih die Dame der Gefahr 
Nicht aus, ihn ſchwach zu widerlegen: 
- Ste hatt? ein Mitte bei der Hand, 
Das jede fhöne Frau noch immer raftig fand, 
Die männlihe Vernunft zum Schweigen zu vermögen; 
Ste wurde krank. Der erfte Leibarzt that 
Mit allen feinem Amt zuftändigen Grimafen 
Den Ausfpruh und bewied aus feinem Hippokrat, 
Man müffe fie, da fey kein andrer Rath, 
In Junons Namen reifen laffen. 

Ein Mann, und follt’ er zehnmal König ſeyn, 
Kann, wie ihr wißt, in folchen Fällen 
Nichts Beſſers thun, als fih ein wenig blind zu flellen, 
Und gibt mit guter Art fih, wenn er Eng iſt, dreim. 
Der unfre fpielt für einen König 
(Die Herren feiner Axt geniren fonft fich wenig) 
Die dußre Rolle ziemlich gut; 
Doch innerlih war ihm nicht wohl dabei zu Muth. 


Sp Eine fhöne Fran ſich ſeidſt zu überlaffen! 
Schon der Gedanke macht ben guten Herrn erblafen: 
Wiewohl die Frau die Tugend felber war, 
So ſchien die Yolge nur zu klar. 

Zu viel Erfahrenheit tft ihrem Eigenthuͤmer 
Oft hinderlich, zum mindſten an der Muh’. un el ion 
Ein weifer Mann von fechzig zweifelt Immer, 
Traut wenig enrer Weisheit zu 
Und eurer Tugend nichts; — und wahrlich defte ſchlimmer 
Für euch und ihn! — Der gute König fißt, 
Indem er wit ber raten Hand die Stimme 
Ganz fanft ſich reibt, auf feinen Arm geftißt 
m feinem Sorgeſtuhl. Sein königlich Gehirne 
Arbeitet (eine Muͤh, die es ſich felten gab!) 
Ein Mittel aus, fih Ruhe zu verfchaffen. 
Der Günftling ſelbſt aus feinen Kammer: Affen 
Lockt keinen Blick durch feinen Scherz; ihm ab. 
Auf einmal ruft er einem Knaben 
Im Vorgemah: Man hole mir Kombaben! 
Kombab, fein Freund, ein junger Mann zwar noch 
Und ſchoͤner ald Narriß, jedoch, 
Troß allen Lockungen der Schönheit und der Jugend, 
Ein junger Mann von oft bewährter Tugend, 
Kombab, fo denkt er, kann in diefem Kal’ allein 
Der Schußgeift feiner Ruh' und ihrer Ehre fepn! 

Kombab erfcheint, und, ohne daß mwir’d fagen,  - 
Crrathet ihr, was ihm ber König aufgetragen. nn 
Der arme. Liebling fland, wie angebonnert, da 
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Tu fhwieg und flaunt’’'und hing die Ohren. 


Von welcher Seit’ er auch den Auftrag überfah, 

Auf allen war er gleich verloren! 

Allein was kann er thun? — Sein Freund, fein König ſpricht: 
„Ich muß mih von Nftarten trennenz 

Zwei lange Jahre, Freund! — Wie diefer Augen Licht, 
Du weißt es, lieb’ ich fie und muß mich von ihr trennen! 
Wem folt? ich denn, da mich die Königspflicht 

Zurück zu bleiben zwingt, fie anvertrauen koͤnnen 

Als meinem treuen Freund Kombab? — . 

Auf deine Seele wälzt mein unbegrängt Vertrauen 

Die fchwerfte meiner Sorgen ab; 


. Dir übergeb’ ich fie, die befte aller Frauen! 


Sey ihr Beſchützer, Freund und Math 
Und nimm, für deine Treu zum Lohne, 
Wenn du zurüd fie bringft, die Hälfte meiner Kroner“ 
Nun fagt, was konnt' er thun — als was er ſchweigend that? 
Sich tief bis auf den Boden büden 
Und unvermögend feyn, fein- dankbares Entzüden 
Mit Worten fattfam auszudrücken, 
Veriprehen, fehwören, — kurz, was jeder Guͤnſtling muß, 
Mit Lächeln heuchleriich ded Herzend Kummer fehminten 
Und fliegen, wie Mercurius, 
Wenn Zeus befchloffen hat, in goldnem Regenguſſ' 
In einer Nymphe Schoß zu finfen. . 
Kombab entfernet ih. — Wir fchleichen fachte nach, 
Zu hören, wie in feinem Sabinete 
Der arme Mann ſich mit fi ſelbſt beſprach. 


-—— 
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Er warf fih auf ein Ruhebette | 
Und ſeufzt' and weinte laut; — „D Götter, fing er an, 
as bat Kombabus euch gethan? 
HD! hätte mich der Fürft zum Günſtling nie erforen! 
Nichts kann mich retten! — ach! nichts, als was Dolch und Gift, 
Was jeden Tod an Grauen übertrifft” 

. Hier unterbrachen Thranenfluten 
Den Monolog! und da er ausgeweint: 
„Mein König (fuhr er fort), mein König und mein Freund, 
Was that’ ich nicht für dich! — Mein Leben auszubiuten 
In dieſem Augenblick, war’ eine Kleinigteit! 
Mit Freuden! — Aber, ach! die Tugend mit dem Leben 


Zugleich für dich auf ein Mal hinzugeben, 


Das ift zu viel!” — Hier wird er wieder ſtumm. | 
„Doch wie? (ſo denkt er fort) wenn ich zu fchlüchtern wäre? 

Sch kenne mich, ich bin ein Mann von Ehre, 

Und Tugend liebt? ich ſtets — Warum 

Mir felbft fo wenig zuzutrauen? 

Gut! — aber au der Königin? 

Sie iſt ja wohl die befte aller Frauen, 

Iſt fromm und keuſch wie eine Priefterin; 

Doch immer — eine Frau und eine Königin; 

Hat Fleifch und Blut wie andre junge Schönen 

Und wird ſich, find nur erft drei bid vier Monden bin, 

Bon Hymens Troſt nicht ohne Mühl? entwöhnen, 

Ein junges Weib, Kombad, und eine Königin! 

Den Fall gefent! wie willſt du dich betragen? 

Verhüten willſt du ihn! — Sehr wohl! Allein, gefebt, 
- Wieland, ſaͤmmtl. Werte X. 7 
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Er käme doh? — denn, gut dafür zu fagen, 
. Wer, der das Herz kennt, dürft? ed wagen? — 
Geſetzt demnach, du würbdeft hochgefchäßt, 
Man fänd’ unfhuldiged Behagen 
An deinem Umgang — Nach und nah 
Gewoͤhnt man fih, man weiß nicht wie, Kombaben 
Den ganzen Tag um fich zu haben; 
Man wird vertraut, man feherzt, man fpielt im Schach 
Und ſpricht nicht ſtets von ernften hohen Dingen; 
Der Freundſchaft öffnet fih fogar das Schlafgemach, 
wi ‚Mon braucht fih nicht vor ihr zu zwingen, 
2° Ihe ik kein Ort und keine Zeit 
Verſagt; kein Argwohn ftört der Unfchuld Sicherheit; 
Dom firengen Wohlſtandszwang befreit, 
Entdedt einſt ungefähr ein Arm von Wiabafter, 
wu Ein Bufen, der fi halb aus feinen Feffeln drängt, 
Ein fchöner Fuß fih dir; und du — bliebft unverfengt? 
ST Das hätte fich felbft Soroafter 
Nicht zugetrant! Und wie (mas nur zu möglich ift), 
Wenn fih die Königin vergißt; 
Wenn fie, dein Herz und, Tann fie dieß nicht rühren, 
Doch deine Sinne zu verführen, 
Nichts unverfuchet läßt? Was hälfen dir, Kombab, 
Der längfte Widerftand, die fehönften Heldenthaten? 
Mit jedem Siege nimmt die Kraft zum Siegen ab, 
Und endlich wird dich ihr dein eigned Herz verrathen. 
Für dich Fämpft Chr’ und Tugend nur, 
Ihr helfen Schönheit, Reiz und Wolluſt und Natur! 


N 
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Die Uebermacht auf Amord Ceite 
Iſt allzu groß in einem folden Streite! / 
Und hätteft du noch Kraft zum Widerftehn:.. 
Wirſt du fie ungerührt in Thraänen ſchwimmen fehn ? 
Ih Tenne dich zu gut! — Du wirft, zu ihren Füßen 
Hinſinkend, jede Thram’ aus ihren Augen küͤſſen, 
Wirſt, voll des füßen Gifts, wovon ihr Auge fchwillt, 
Dein wallend Herz an ihren Bufen drüden 
Und außer ihr nichts fühlen, nichts erbliden! 
Und dann? — D, rettet mich, ihr Götter!” — rief er wild 
Und floh ſchon vor fich felbft, wie einer, der, vom Schreden 
Des bängften Traums erwedt, fih ringsum eingehüllt 
In Flammen fieht, die feine Haare leden. 
Und num, feßt euch. an feine Stel’, 
Ihr Epikteten, ihr Sofraten, 
Und wie ihr Alle heißt! was ift dem Mann zu rathen? 
Was thätet ihr? Sekt euch an feine Stel’, 
Und fpreht! — Don Robert Arbrifel, 
Wir wiffen’d, war bei weitem nicht fo fchüchtern. 
Was wir beraufcht nicht wagten, wagt’ er nüchtern, 
Und merket wohl, er war kein Maleficiat. 
„Was that denn Robert?” — Was er that? 
Man fpricht nicht gern davon; doch fünnt ihr Baplen fragen. 
Genug, Kombab, der nur ein armer Sprer war 
Und doch, erlaubet mir's zu fagen, 
Die Tugend liebte, gab nicht gern fih in Gefahr; 
Und in der That, nicht Alle dürfen wagen, 


. Was Kinderfpiel für Bruder Robert war. 
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Ich ſcherze nicht; ihr Virtuoſen, rather! 
Ihr feht Kombabs Verlegenpeit. 
Vergeßt jest — was ihr felber thatet, 
(Wer zweifelt, daß ihr Menfchen ſeyd?) 
Sagt nur, was fol in feiner Lage x 
Kombabus thun, um außer Furcht zu feyn, 
Im ſchwaͤchſten Augenblick von einem ſchwarzen Tage 
Nicht Keufhheit, Treu' und Freundſchaft zu ‚entweihn ? 
Die Frage, glaubet mir, ift Feine leichte Frage! 

Fliehn fol er, ift der Rath des Klügften unter euch; 
Der Tugend Streit mit Liebe, Luft und Jugend 
Iſt, ihr gefteht’s, zu wenig gleich; 
„Die Flucht allein gewährt und unfre Tugend.“ 
Out, dag ift leicht gefagt: doch, wär's auch. leicht gethan, 


\. Zum Unglüd fchlägt der Rath in unferm Fall nicht an. 


win 


Dem armen Mann verwehrt die Pflicht zu fliehen, 
DVerwehrt die Treu für feinen Freund und Herrn 
Sich dem gefährlichen Beruf (fo gern 

Er ihn verbäte) zu entziehen. 

Er muß! — Wohl, ruft aus einem Mund 

Der Eafuiften Chor, — fo mad? er einen Bund 

Mit feinen Augen und wag's! — Auch das ift fhön zum Segen; 
Allein Kombab, der fih vermuthlich fühlt’ 

Und nichts auf Wagefpiele hielt, | 

Kann auch die Möglichkeit des Fallend nicht ertragen, 
Am fchwanfenden Erfolg von einem. Augenblid’ 
Hängt feine Ruh, fein Ruhm, fein ganzes Glück, 
Sein Xeben felbft; denn freilich, wenn er fiele, 
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Steht nichts Geringers auf dem Spiele. 
Der Neid im Hinterhalt, die ſchlaue Eiferfucht 
Hält taufend Augen auf ihn offen; 
ie könnt’ er feines Lafterd Frucht 

In Ruhe zu genießen hoffen ? 

Mllein, gefegt auch, daß um fie 
Der Kiebesgott die dickſte Wolfe zieh”, 
- She Slüd fo lang’ ald ihre Flamme daure, 
Und Argus felbft vergebens fie belaure: 
So kaufht ein Zeuge, den er nicht 
Beträgen ann, in feinem Buſen. 
Ihn fchredte weniger das tödtende Geſicht 
Der fhlangenhaarigen Medufen! 
Mas half’ es ihm, die Welt zu hintergehn, 
Wenn er erröthen muß, in fich hinein zu fehn. 


In diefer äußerften Gefahr 
Stellt feinem Geiſte fih ein einzig Mittel dar, 
Es ift entfeglich auszuſprechen, 
Allein es fihert vor Verbrechen. 
Er geht nicht erſt mir Fleifh und Blut zu Rath; 
Tief feufzend wendet er die Augen, nicht zu fehen, 
Was feine Hand beginnt. — Sie ift, fie ift gefchehen, 
Die beidenmüthige, die große, fhöne That! 


Ihr, die ein raſcher Schwur verpflichtet, 
Die fchönfte Sünderin begierlos anzufehn! 
Seht, welden Zoll Kombab der Tugend hier entrichteti 
Und müuͤſſet ihr euch ſelbſt geftehn, 
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Dieß ſey der naͤchſte Weg dem Satan auszuweichen, 


So gehet hin und thut desgleichen! 


Indeſſen laͤuft der Sand der Abſchiedsſtunde ab. 
” Kombab beurlaubt fih. Aſtartens Zugend fpielet 
„In vollem Glanz'. Antiohus empfiehlet 
"Die Dame feinem Freund — Auf einmal ruft Kombab: 
Beinahe hätt? ich was vergeflen ! 
Er fliegt davon und kommt im Augenblid 
Mit einem Käfthen im Arme zurüd. 


Sr Er fallt dem Herrn zu Fuß: „Darf fich dein anecht vermeſſen, 


Noch eine Bitte zu thun? Dieß Käfkchen, Herr, enthält - 
Das Koftbarfte von Allem in der Welt, 

Was dein Kombab befaß. Um fiher es zu willen, 

Reg’ ich ed hier zu meines Königs Füßen. 


Drüuck' Ihm dein Siegel auf und gönn’ ihm einen Platz 


In deinem Föniglihen Schap. 
Dort mög’ ed, bis ich einft ed wieder fordre, liegen!“ 
. Der König ſchwoͤrt bei feinem grauen Bart, 

Es foll den beften Platz in feinem Schaße Friegen; 
Und in Kombabend Gegenwart 
Drüdt er fein Siegel auf. Mit vielen Thranengüffen 
Entreißt Aftarte nun ſich feinen Abſchiedskuͤſſen, 
Kehrt zehnmal wieder um, läßt ihr getreues Herz 
Nur einmal noch an feinem Herzen fchlagen 
Und wird zuletzt, halb todt vor Schmerz, 
In ihren Palankin getragen. 

Nach dreien Monden Fam die hohe Karavan' 
An Drt und Stelle glüklih an. 
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* A ypatten A 1 
Der Bau beginnt und geht_fo gut von Statten | 
(Dant fey Kombaben, der das ganze Werk regiert), 
Daß, eh das zweite Jahr ins dritte fich verliert, 
Sie nur den Wetterhahn noch aufzufeßen hatten; , 
Und gleichwohl fhien’s ein Werk, von Göttern aufgeführt, nl 

Aftarte bleibt, wie zu erachten, su ‚Air. 

Bon unferd Helden Werth nicht lange ungerübrt. ea Er 
Verdienſt und Tugend hochzuachten, 
Iſt eine Sigenfchaft, die ihres Gleichen ziert. 
Sein inneres Verdienft entbehrt zwar leicht Verflärfung  - 
Don außen ber: allein, da man ihm täglich fieht, 
So macht (wiewohl fie ſich's zu leugnen ſich bemüht) 
Ihr Auge doch allmählich die Bemerkung, 
Kombab, der unvermerkt das Herz ihr abgewann, 
Sey nicht der befte nur, ſey auch der fhönfte Mann; 
So fhön, fo tadellos vom Kopf bie auf die Fuͤße, IL 
Daß, hatt? ein Bildner je dieß Ideal erreicht, \-> * 
Er ohne Widerfpruch der erſte Künftler hieße, Dar 
Und jede Göttin ihr verzeihenswürdig daucht, 
Die fih von ihm ein wenig lieben ließe. 
Und bei fo feltnem Reiz’ ein Herz, 
So gut, To fanft, ſo edelmüthig! 
Sein Wis fo leicht, fo fein fein Scherz! 
Kurz, Eines fehlt ihm nur — er iſt zu ehrerbietig. 
(Doch, wie ihr feht, wird diefer Vorwurf ihm 
Durch Blide nur gemaht) — Man foll in Schranten bleiben: 
Mein, die Schüchternheit fo weit wie er zu treiben, <...:- -- 
Iſt grillenhaft. Ein wenig Ungeftüm 
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ft eher Reiz an Leuten, die ihm gleichen, 

Als Webelftand. — Was braucht er auszuweichen, 
Henn ihre Augen fih begegnen? Fürchtet er 

Die ihrigen? — Die Antwort war nicht (hwers 


„Er liebt, der arme Mann, und kämpfte mit ſeinen 


Trieben!“ 
Und, wenn er liebt, wen kann er lieben, 
Als eine Goͤttin, oder — ſie? 
Wie könnt' es anders ſeyn? Er, der ſie ſpaͤt und fruh 
Zu ſehen Anlaß bat, wie wär? er frei geblieben? 
Diep Hart ihr Ulled auf. Er hat den Muth noch nit, 
Sid fein Geheimniß zu geftehen, 
Und wird dad Opfer feiner Pflicht. 
Daher der Zwang, fie nur verftohlen anzufehen, 
Das Senfzen, das ihm flatt des Athmens ift, 
Die Schwermuth feines Blicks, die Bläffe feiner Wangen 
Und diefe Wollen, die, fobald er ſich vergißt, 
Um feine fhöne Stirne bangen! 
Der Irrthum war Aftarten zu verzeihn, 
Man mußt, um richtiger zu fchließen, 
Nur in Kombabs Geheimniß feyn. 
Und, die wir mehr als fie von feinen Sachen wien, 
Iſt Alles Far. Allein, der Orden, den er ziert, 
Wird billig niemals präfumirt. 
Sie wußte übrigend, daß die Semiramiffen 
(Bleih den Goͤttinnen) fih, wenn fie ein Schäfer rüber, 
Zum erſten Schritt’ entfchließen müffen; 
Zum zweiten, dritten oft, wofern der Seladon 
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Bor feinem Gluͤck die Augen zuzufchließen 

Beharrt. In diefem Stüd muß eine Göttin fon 

Den Fehler ihres Standes büßen. 

Sindeffen gibt's der Wege ja genug, , seh 
Was, man zu fagen hat, mit guter Art zu fagen, v X WR tn 
Man braucht ſich ebem nicht gleich förmlich anzutragen: “ “. RR J 
Ein Mann von Lebensart, zumal bei Hof, iſt klug a erw 
Und in der Medefunft der Augen wohl geübet.- in 

Allein beim unfeigen, iſt Alles, was ihr Kia a m Dt 
In diefer fhönen Sprach’ ihm zu vernehmen gibet, cn tr: re 
Berloren. — „Wunderdar! Was hält ihn noch surda 

Er weiß doch fonft fo gut zu leben; 

Und daͤcht' er nur ein wenig fein, 

Sp würd’ er felbft befliffen feyn, 

Der Schritte fie zu überheben, 

Die eine Frau fih felber zu vergeben 

Stets Mühe bat, wobei er nichts gewinnt, 


‚ nd die für fie fo wenig rühmlich find.” 


Schon fpricht fie deutlicher. Sept muß er’d dach verftehen! 
Man ift fehr blind, nicht durch ein Sieb zu fehen. 

Wenn eine Königin ench Blicke gibt, wie fie, 

Die Hand euch drüdt, von nichtd ald Sympathie 

And von der Liebe, die vom Willen 

Nicht abhängt, fpriht, — für fehr natürlich hält, 

Daß eine Söttin, wenn auf diefer Unterwelt j 
Ein Sephalus, ein Acis ihr gefält, De 
‚Sich fein Bedenken macht, den-füßen Trieb zu ſtilen: "" 
Ich fage, wenn fie euch fo weit entgegen geht, yo 
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Und ihr fie dann noch nicht verftcht, 

Sp müßt ihr — wüthende Diftractionen haben! 
Dieb war nun freilich bei Kombaben 

Die Sache, leider! nicht; allein 

Afterte konnte das nicht wilfen: 

An ihrem Plap, was kann fie fchließen, 

Als, eine Andere muͤſſ' im Beſitze feyn? 

Bon diefem Augenblick wird jede feiner Mienen, 

Wird jeder Tritt belaufcht und ausgeſpaͤht: 

Kein wieberfommender Komet 

Beſchaͤftigt mehr die wachenden Caſſinen. 

Ein Finger, den er regt, erwedt ihr fchon Verdacht. 

Man weiß, wie fcharf verliebte Augen fehen, 


Wenn Ciferfucht fie mikroſkopiſch macht. 


Kein Zauberfchag wird wie Kombab bewacht. 

Doc endlich wurde man ed müde — nichts zu feben. 
Aftarte, deren Glut jest wieder Luft befam, 

Zu ihrer erften Hppothefe 


. Surüd zu gehn genöthigt, glaubt, fie leſe 


Sanz klar in feinem Geficht, daß nichts als falihe Scham 


Die Urſach ſey, warum er fih fo lin benahın. 


Ein Pastor fido iſt das blödfte aller Weſen. 

Sie fieht, es braucht, den Zauber aufzulöfen, 

Was Außerordentliche, und, ihrer beider Ruh 

Zu Lieb’, entfchließt fie ſich, wiewohl nicht gern, dazu. 
Was bald darauf, im Gabinete 

Der Königin, mit ihr und unferm Freund Kombab 
Sich, diefem Schluß gemäß, begab — 
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Es gab’ ein feines Nachtſtůck ab, | 


Wofern ich Luft zum Malen hätte! 

Genug, ed war ein Sophaftüd, 

Und (wenn ihr euch fo weit zurüd 

Erinnern koͤnnt) Aurora ſpielt' einft völlig 
Aſtartens Role, nur mit etwas befferm Glüd. 
Denn, ah! Kombabens Stand macht Alles hinterftellig, 
Wodurch man (ohne fih zu fehmeicheln) hoffen Kann 
Zu fiegen über einen — Mann. 

Kombabus! — In der That die Lage, 

Worin er war, empöret die Natur. 


Auch fühlt er — was ich euch nicht ohne Möthe fage — 


Nicht für Aftartend Tugend nur: 
Ach, für ihn felbft gehn feine Augen über! 
D Tugend, ruft er aus, welch Opfer bracht? ich dir! 


- DI warum nahm ich mir nicht lieber 


Das Leben ganz, ald ich Betrogner mir — — 
Ach Königin! wie foll, wie kann ich dir 
Geſtehn, was dein Kombab fih raubte? — 


Er fah verwildert aus, indem, er’3 fprad. Gin Sarei 


Entfuhr der Königin; fie glaubte, 

Daß von der Nymphenwuth Kombab ergriffen for: 
Allein fie wurde bald aus diefer Angft geriffen. 
Wie außer ſich finkt er zu ihren Füßen, 

Umarmt und drüdt, was feinen feurigen Küffen 
Am nächften lag, ihr allzu reizend Knie — 

Und wie Aſtart' aus einer Ekſtaſie, 

Die ihr allmählich fich verfchönerndes Gefichte 
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Mit Wonnelächeln übergießt, 
‚And wie zu füßem Tod’ ihr fhönes Auge fchliept, 


.“ ‚a In feinem Arm zurück gefommen iſt, 


et 


RYF 


4. 
Rn + 


* 
* 


A Erzaͤhlt der arme Platoniſt 


Von ſeinem Heldenthum die klaͤgliche Geſchichte. 
Die Schwachheit, die er uns gezeigt, 

Macht ihm (ich ſeh's an ihrem Achſelzücken) 

Die nichts verzeihenden Catonen ungeneigt. 

Mein Held verliert in wenig Angenblicken, 

Was noch vielleicht an ſeiner That 

Verdienſtlich war. — Wer ſchafft für Alles Rath? 

Sch laſſe der Natur gern ihre kleinen Mängel; 

Und freilih macht ein Schnitt noch Feinen Engel! 
Wie dem auch fey, Kombab gewann 

Bei feiner- Königin, was er bei euch verlieret. 

Sie ſah, indem er ſprach, aufs innigſte gerühret, 

Mit Wehmuth ihn und mit Bewundrung an. 

„zwei Sahre lang dich täglich Techn und hören, 

Aftarte, ganz Gefühl für deine Neize feyn 

Und- nicht abgöttifch dich verehren? — 

Ich kannte mich! — und, wirft du mir verzeibn, 

Wenn ich’d gefteh’? — auch deinem fhönen Herzen 

Traut' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungerührt zu feyn bei meinen ſtummen Schmerzen. 

Und konnt? ih, Schönfte, deine Ruh 

zu theu’r erfaufen?’ — — Mehr zu fprechen, 

Vermag er nicht; fein volled Herz muß brechen, 

Muß brechen oder fih an ihrer fhönen Bruft 
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In einen. Thraͤnenſtrom ergießen. 
Sie ſelbſt vergißt der ſchmerzlich füßen Luft 
Zu widerſtehn; — druͤckt ihn an ihre Bruft, 
Verſagt fih nicht, die Wonne zu genießen, 
Seliebt zu feyn, die jeden Schmerz verfüßt!. 
Zu graufam wär’ ed, ihm: den einz’gen Troſt zu wehren, 
Den fhwahen Troſt unaufgehaltuer Zähren, 
Worin ihr Herz in feined überfließt 
Und, ſuͤß betäubt von einem Strom von Küfen, 
Vergißt, daß etwas fep, das fie entbehren müſſen. 
Aftarte reicht ihm ihre fihöne Hand: 
Dieß, ſpricht fie, da fie endlich feinen Küflen , ; , _, 
Sich fanft entzieht, dieß fey das Unterpfand vi 
Der Zärtlichkeit, die dir mein Herz geſtand, om 
Eh' ich, wie fehr du fie verdienteft, konnte wiffen! 
Und wenn dieß Herz, wovon du König bift, 
Zum Glück dir fo genug, wie mir das deinig’ iſt: 
HD! fo genieß den Troft, dich fo geliebt zu fehen, 
Wie noch fein Sterblicher, wie Fein Endymion, 
Kein Cephalus, kein Attys, kein Adon 
Geliebt fih fah! — Jetzt darf ih dir's gefteben: 
Die Großthat, der du dich erfühnt, 
Geſtattet mir, untadelhaften Trieben 
Mich ganz zu weihn, erlaubt mir, dich zu lieben, 
Wie nur Kombab geliebt zu ſeyn verdient. 
Sie fagten fih noch viele fchöne Sachen, 
Die auf den Lefer nicht ben hohen Eindrud machen, 
Wie auf fie felbft, und die wir uͤbergehn. 
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Indeß erröth? ich nicht, ganz laut ed zu geftehn 


(Die Rigoriften mögen fagen, 
Was ihnen wohl gefällt), ich finde dag Betragen 
Der Koͤnigin in dieſem Falle ſchoͤn. 
Aſtarte ſucht' und fand in ihrem Herzen 
Und ſeinem Geiſt', in ſeinem Unterricht', 
Oft auch in leichten muntern Scherzen 


Erſatz für — etwas, dad (zum mindſten, wenn die Pflicht 
Es heiligt) Spröden felbft nicht allzu gern’ entbehren. . 


Wenn Jemand fähig iſt, ihr foldhen zu gewähren, . 
So iſt's Kombab. Denn von den höchften Sphären 
Bis zum Atom’ herab ift nichts, wovon er nicht 
Wie Salomon und Trismegiſtus ſpricht. 

Auch bringt die Königin 

Dft halbe- Sommernaͤchte 


. An feiner Seite hin, 
Bedient fi, ohne Zwang, der Rechte, 
Die ihr fein Zuſtand gibt, und kurz, behandelt ihn, 


Als wären fie von einerlei Gefchlechte. 


Oft fißen fie, zur Stunde, da der Wert 


Die Mittagsruh’ in Florens Arm verläßt, 

Allein in wilden Sommerlauben, 

Sehr unbeſorgt, was wohl davon die Leute glauben, 
Und in der That, es ift den Leuten zu verzeihn. 
Man hüllt vergebens fih in feine Unſchuld ein; 
Die Welt erkennt die Tugend nur am Schein. 
Wer hätt? ein paar Figuren ihrer Gattung, 


So jung, fo liebenswerth, fo ſchoͤn, 
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Sn eines Myrtenſtrauchs fanft daͤmmernder Umſchattuug 

Nicht für — Adon und Venus angefehn? 
Bei Tage ging’s noch hin. Doc halbe Sommernäcte, 

Und ftetd allein, mit einem fchönen Mann! — 

Mit einem Man allein! — „Nun in der That, was 

man 

Einander Naͤchte durch zu ſagen haben kann, 

Sit, was ich wohl einmal erfahren möchte!“ — 

„Madame, ed kaͤm' auf eine Probe an, 

Verſetzt der junge Herr — die Furzen Sommernaͤchte 

Entfchlüpfen leicht; — man liegt in freier Ruh’ 

Auf Blumen — hört den Nachtigallen zu — 

Und dieß und das” — So fherzen im Vertrauen 


Die Höflinge, die Kammerfrauen. 


Man kennt die Vögel am Gefang. 
Dieb Antichambrevolt urtheilet gern vermeffen. 
Geſetzt, die Königin ſey oft ein wenig lang’ . 
Bei ihrem Mentor aufgeſeſſen/ 
Entſchuldigt dieß auch nur den leiſeſten Verdacht? 
Man kann ſo leicht ſich im Geſpräch vergeſſen! 
Und in der That iſt einer ſchoͤnen Nacht 
Zum Staunen, zum Philoſophiren, 
Nichts anders gleich! Sie iſt dazu gemacht, 
Die Seelen unvermerkt den Leibern zu entführen; 
Zumal wenn Lunens Schein, wie eine neue Welt 
Bon Schatten, welche kaum den äußern Sinn berühren, 
Elyfiums echtes Bild und vor die Augen ſtellt, 
Und über ung, bei unbewoͤlktem Himmel, 
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Den angezognen Geift mit ftolzer Ahnung fehwellt. 
Aftarte fand unendlich viel Behagen 


An Nächten diefer Art; indeffen manchem Freund 


Der Augenblit — dem König’ anzufagen, 
Wie feine Königin mit ihrem fehönen Freund 
Die Nächte braucht, — unendlih langfam fheint. 


Er kommt zuletzt. Der Bau ift nun vollendet, 
Der Tempel eingeweiht, die Priefterichaft dotirt, 
And, weil man nichts, was fih gebührt, 

Vergeſſen will, das dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht was, oft ſchwer 
Ums Herze macht, betreibt deu Müdzug fehr. 

Nicht, daß er ſich die Zeit indeſſen nicht vertrieben ! 
Man weiß ja, große Herren lieben 

Veränderung; und wohl befomm’s den großen Herrn! 
Die Kleinen haben fie troß ihser Kleinheit gern. 
Genug, der Rückzug laßt fich länger nicht verfehieben; 
Und Seiner Majeftät zu melden, wie beglüdt 

Die Reife fey, wie heftig das Verlangen, 

Die Föniglihen Knie bald wieder zu umfangen, 

Wird einer vom Gefolg dem Zug vorangefchidt. 

Man glaubte zwar, den Beften auszumwählen, 

Doch war es fhwer, den Schlimmften zu verfehlen. 
Vergebend war Kombab ein Menkchenfreund 

Und ſtets bemüht, fih Alle zu verbinden: 

Ein Günftling hoffe nicht, Erkenntlichkeit zu finden! 
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Sobald ein böfer Stern erfcheint, 
Iſt, wer durch feinen Fall gewinnen Tann, fein Geind. 


Mercur mit Flügeln an den Soblen tm 


N 

Vermoͤchte nicht den Höfling einzuholen; ee \ 
So groß ift die Begier, aus pflichtgemäßer Treu 
Dem alten König zu berichten, 
Wie nah Kombab mit ihm verfchwägert fey. 
Wißt ihr, wie Höflinge in folhen Faͤllen malen? 
Die Farben werden nicht dabei 
Sefpart, das glaubet mir! Mit feinem Kopf bezahlen 
Wil er, wofern er nur ein Wörtchen mehr gewagt, 
Als was Aftertend Hof aus einem Munde fast. 

Der König fträubt ſich ſehr; fo groß war fein Vertrauen 
Zu feinem Freund, zur beften aller Frauen! 
Er krümmt und windet fih, bid er, gezwungen, weicht; 
Denn, ah! nur nicht fo viel ald ein Vielleicht 
Macht feine Meberzeugung wanlen; Ä 
Er kann ihm nicht entfliehen, dem fchredlichen Bedanten! 


Betrogen, ruft er ans und finft betäubt dahin, Tim 
Von meinem Freund, von meiner Königin? rund”. 

Ein Kerker fchließt, fobald fie angelommen, a 
Aftarten und den Gunſtling ein, | As 


„Welch Nergerniß! — So kann der Schein 
Der Tugend umns belügen!” — ſchrein 
And einem Ton die Spröden und die Frommen. 
Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn verführt, 
Der Schönheit und dem Wiß, den Stiftern alles Boͤſen, 
Wird, wie es fich gebührt, 

Wieland, fimmtl. Werte, X. 8 
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Der Tert dabei gelefen. 
Die Haͤßlichkeit (die freilich nicht verfähet): 
Iſt mächtig ſtolz, ihr Antlis au erheben, 
Das Gegengift der böfen Luft; 
‚ Und Dummkopf lobet Sott ans voll gefchöpfter Bruſt, 
N... Der, was an Wig ihm fehlt, ihm an Verſtand gegeben. 
ar Iubdelfen fährt der König fort, 
| Die Schaar ber Zeugen zu verhären, 
Und hundert Augenzeugen fchwören, 
Man fah fie taufendmat «allein, wenn Seit und Ort 
„Die Sache ſehr verdähtig machten: 
Man ſah fie einſt ſogar (wiewohl am laͤngſten Ta) 
In einem Onrtenzelt beifammen übernachten. 
Was fie gethan, ift — wad man ſchließen mag! 
- Denn freilich konnte man fo nah” hinzu nicht sehen, 
„oe Um Mes auf ein Haar zu hen: 
© Genug, die Wahl von Zeit und Ort 
Ließ, was davon zu benfen ſey, verftehen. 
Zum Ungluͤck muß von Wort zu Wort 
Kombab dieß Alles eingeſtehen. 
Er leugnet nichts: nur bleibt er ſtets dabei, 
Daß ſeine Koͤnigin dem koͤniglichen Bette 
ve Getreu und rein wie eine Lilte fey, 
= Und daß er fich nichts vorzumerfen hätte, 
Br beffert dieß der Sachen Mißgeftalt? 
N ‚Der Sengen Harmonie, fein eigenes Bekenntniß 
* Beweist ein ſtraͤfliches Verſtaͤndniß 
J Nur allzu ſtark. Der Urtheilsſpruch erſchallt: 


— — 
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Du ſchworſt, o Herr, bei deinem Leben, 
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Man überliefre ſie der raͤchenden Gewalt. 
Ein ſchwarz behaͤngtes Blutgerüſte 
Erwartet did, Kombab, und die gerechte Wuth ln | | 
Des Königs lechit nah feines Günftlings Blut. Arne or 
Der Schein. ift wider mic, fpricht mit. gelaff’nem Muth 
Das Dpfer feines Grimms: was kann ich than, als ſchweigen? 
Doch ſchuldlos ftirbt Kombab! — Dieß tröftet mich! — und du, 
Mein König, wirft, zu meines Schattend Ruh, 
Was gegen eine Welt voll Zeugen 
Aſtartens Unfhuld dir und meine Redlichkeit 
Beweifen kann, in jenem Kaͤſtchen finden, 
Das ih — erinnee dich's, o Herr — im Reiſekleid 
Dir übergab. Ich bin zum Tod bereit 
Und ſuche nicht aus Furcht mich los zu winden. | 
Allein, wenn Wort und Schwur auch einen König binden, 
Sp fordr' ich hier Gerechtigfeit! 
or 
Mein Kifichen unverfehrt mir einft zurüd zu geben: mA 
Jetzt ift ed Zeit, winP es herbei! 
Der König ſtutzt. - Ein allgemein Geſchrei 
Des Volles fordert ohne Saͤumen 
Des Käftchend Gegenwart. Man rieth, was drinnen ſep; 
Allein das Wahre ließ fich Feine Seele träumen. 
Der König win. Das fchon gezürte Schwert 
Starrt indes Würgerd Hand. Bald wird das Kaͤſtchen kommen! 
Cs kommt, ed kommt! Gin Todesfchauer fährt 
Durch jeded Herz, Kombabend ausgenommen. 
Der König nimmt es felbft in feine eigne Hand, 


" 
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u x Beſieht es um und um und ſieht's im alten Stand, 
A Die Fugen ganz, dad Siegel unverfehrt. 
Erinnre dich, fpricht jeßt Kombab, 
Als ich's, o Herr, dir übergab, 
Sagt’ ih: mein Koftbarftes befinde fih darin, 
Sept fag’ ich: in gewiffen Sinn 
Mein Schlechteftes! und doch erflär ich Hier zugleich, 
Ich nahme nicht dein ganzes Königreich, _ 
Daß, was du finden wirft, nicht wäre drin geweſen. 
Das Räthfel ih und Allen aufzulöfen, 
Eroͤffnet es der Fürft, und, wie vom Blitz gerührt, 
Steht er und glaubt durch Zauber fich betrogen. 
Denn fiehel von Kombabens Unſchuld wird, 
In Bpſſus eingehült und Föftlich balſamirt, 
Der unverwerflichite Beweis hervorgezogen! 
Nie ftand, feitdem die Welt fi um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da — ald Seine Majeſtät: 
Und dennoch fehlt noch was, ihn -ganz zu überzeugen. 
, Kombab erräth’d und macht vorm Augenſchein 
Lu. vr Die innerlihen Zweifel fhweigen, 
1 Die gegen feinen ftummen Zeugen 
;. In manche Zirbeldrüfe fleigen. 
“Der Unglaub felbft geftand jetzt feine Unfchuld ein! 
Drauf wirft er fih dem Könige zu Füßen, 
Erzählt der Länge nach, aus was für weifen Echläffen 
Er fih nach langem Kampf (weil er, was nun geſchehn, 
Nur gar zu wohl vorher gefehn) 
Zu dem entfchloffen, was wir willen. 


ABS 
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Beredter ald ein Demofthen 

Sprach unfer Held, nicht ohne helle Fähren 

Zu weinen, bergeftalt, daß Allen, die ihn hören, 

Und felbft dem Könige die Augen übergehn; 

Wie dieß, und was wir fonft, aus Gründen, überſchlagen, 
Von denen, die dazu Belieben tragen, 

Bei Lucian de Dea Syria 

Zu leſen iſt. — — Nun hoͤrt, was noch geſchah! 


Der Koͤnig hebt mit zaͤrtlichem Erbarmen 
Den Liebling, wie's noch keinen gab 
Und keinen geben wird, den treuen Freund Kombab, 
Vom Boden auf, haͤlt ihn in ſeinen Armen 
Und bittet ihm mit Thraͤnen ab 
Das Unrecht, das er ihm, vom Anſchein' hintergangen, 
Gethan (auch fol dafür fein Kläger billig bangen!) 
Und furz, der würdige Kombab 
Kimmt, zum Vergnügen aller Keute, 
Den alten Plag an feined Königs Seite. 
Auch bet Aftarten geht er kühnlich aus und ein 
Und darf bei Tag und Naht, bei Mond: und Kerzenfcein, 
Mit fremden Zeugen und allein, 
Im Eabinet, im Garten und im Hain, 
Sa, auf dem Sopha felbft, ihr Zeitvertreiber. ſeyn. 


Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 
Nicht ohne Neid) die Gunft, die ihm ein Opfer brachte, 
Das Manhem in befagter Schaar 
Nicht halb fo ſchwer zu machen war. 


118 


Die Wuth, fih zu kombabifiren, 

Ergriff fie indgefammt. In kurzer Zeit beftand 

Der ganze Hof aus einer Art von Chieren, 

Die durd die Stümmlung juft das Einzige verlieren, 
Um deffentwillen man fie noch erträglich fand. 


— 


Die erite giebe. 


— t t— — 


Au Pſyqce. 


Im Jahre 1774. 
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Die Quelle der Vergeflenheit, oo. 
Aus welher in der Fabelzeit hen 1 
Die frommen Schatten ſich betranfen 
Und dann, vom 208 der Sterblichkeit, 

Ben Sorgen und von Nachtgedanfen, 
Don langer Weil’ und Swang befreit, 
In ſel'ger Wonnetrunfenheit 

Hin auf Elyſiens Roſen ſanken: 

Was meinſt du, Freundin, was ſie war? 
Dein Beiſpiel macht die Sache klar; 

Du kennſt nun Amors Wundertriebe; 
Von dieſem Lethe ſehen wir 

Die klaren Wirkungen an dir: 

Dieß Zauberwaſſer iſt — die Liebe. 


Ein Troͤpfchen, ſey es noch ſo klein, | nor, 
In Unfhuld zühtiglih hinein RE 
Sefchlürft aus Amors Nektarbecher, 


Thut Alles dieß! Was wird geſchehn, 
Wenn unerfahrne junge Scheer retten 
Im Trinken gar fich überfehn? N 
Das füße Gift! es fchleicht die Kehle 
Sp fanft hinab! — Was Wunder auch, 
Wenn eine wonnetrunfne Seele 


122 


- Dem jungen Faun beim erften Schlau’ - 


Ein wenig gleicht, dem feine Höhle, 
Sein Schlauch und der geliebte Freund, 
Der mit ibm zecht, dad Weltall fcheint? 
Du ftaunft mih an? — D! um die Dichterlöpfe! 
gi! wie mir der Faununculus 
(Das ungleichartigfte Gefchöpfe 
Mit Amorn, der von einem Kuß 


gehn Jahre lebt), da ich ein Gleichniß brauche, 


Juſt in die Duere laufen muß! 


Das närrfche Fleine Ding mit feinem erſten Schlaude! 


Allein fo geht’d und armen Reimern gern, 
Nicht immer bleiben wir des Flügelpferdihend Herrn! 
Bald übermeiftert und die Laune, 
Bald gar der Reim. Wer fiebt den Abſtand nicht. 
Rom Gott der Zärtlichkeit zum Zaune ! 
Allein den Reim, die Kaune ficht 
Dieß wenig an; fie wechfeln oder. paaren, 
Nah Wilfür und Gemäclichkeit, 
Dft Dinge, die, feitdem dem Elementenſtreit 
Ein Gott entſchied, noch nie gepaart gemefen waren! 
Die Laune holt zur feinften Ironie, 
Den Stoff vom — Vorgebirg der Nafen; 
Und laßt der Reim nicht ohne Müh 
Den Hafen bei Delphinen grafen? _ 
Doch, fo wie auch ein Thor einmal was Kluges ſpricht, 
So reimte diefed Mal der Heim fo übel nit: 
Denn etwas, guted Kind, ift., leider! an der Sache. 


In deinem Lächeln, deinen Bliden 
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Nicht, daß ich's dir zum Vorwurf mache! 
Die Srazien verhüten’s! Aber doch 
Bleibt wahr, was wahr iſt: daß, feit du aus Amers — Schlaudje 
Den großen Zug gethan, du kaum von ferne noch, ko En 
Dank fey dem lofen Heinen Gauche!) nu 
Dich jenes fhönen Traums and einer beffern Beit nee: 
Befinnen kannſt, den wir für Wahrheit hielten, 
Ch diefe Amorn noch um deinen Bufen fpielten. 
Denn, fprich mit Offenherzigkeit, 
Bo find fie hin, die Bilder jener Zeit, 
Als, an der beften Mutter Seite, 
Wir, wie die guten frommen Leute 
Der alten golduen Schäferselt, 
Sn ſel'ger Abgeſchiedenheit 
Von Hof und Welt, gleich Geßners Hirten, 
Im Schatten junger Pappeln irrten? — 
Die, weil ſie Panthen mit eigner Hand gepflanzt, 
In unſern Augen ſchoͤner waren, 


Als Tempe, wo mit losgebundnen Haauren 


Um Daphnens Stamm die Nympbe tanzt. 
Sprich, war in feinen Schäferjahren 
Apollo gtädlicher, als ich? 

Auch dich, Pischarton, auch dich 

Schien unfre Freundfchaft zu beglüden ; 
Ein fanftes, geiftiged Entzüden 


Scien der geſchwiſterlichen Schaar, 
Die durch dein Anſchaun glücklich war, 
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Des Engeld Wonne auszudräden, 
Der fih allein in feinen Freunden liebt 
Und Wonne fühlt, indem er Wonne gibt. 

D gute Piyche, welch ein Leben, 
Haͤtt' ihm ein günftiges Geſchick 
Ein wenig Dauer nur gegeben! 
Denn, ah! ed war ein Augenblid! 
Der Mond ging auf, der Störer unfrer Freuden, 
Der Amorn oft die Zeit zu lange macht: 
Und kam er ſtets zu früh’ — er Fam, um und zu ſcheiden! 
Vergebens hofften wir den Flug der braunen Nacht . 
Durch unfre Wünfche aufzuhalten: 
Wir wurden im Dlymp, wie billig, ausgelacht; 
Die Götter fparen ihre Macht; 
Kurz, Phoͤbus ging zur Ruh’, und Alles blieb beim aiten. 
Was war zu thun? Geſchieden mußt' es ſeyn! 
Ein traurig Lebewohl erſtarb auf jedem Munde. 
Noch dieſen letzten Blick! — Da bin ich nun allein 
Und ſtehe noch, mit offnem Aug' und Munde, 
Als wurzelt' ich in zauberiſchem Grunde, 
Wie ein gebannter Ritter, ein. 

Nicht wahr, an Alles dieß erinnerſt du dich kaum, 
Vielleicht, wie man von einem Morgentraum 
Die ſchnell zerfließenden Geſtalten 
Vergebens ſich beſtrebet feſt zu halten? 
Vergeſſen iſt im Arm des neuen Agathon 
Der gute Pſammis-Daniſchmende; 
Die Goͤtterchen von Paphos ſehn mit Hohn 
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Auf ihn herab von ihrem Lilienthron' ei Zr | ’ La Be 

Und Flatichen in die Meinen Hände, 

Doch was ift hier, ihre Goͤtterchen, am Ende 

So viel zu Hatichen ? Spart den Hohn! 

Hofft nicht, daß und der Werth der Ueberwundnen blende! 

Mit Sauberwaffen trägt man leicht den Sieg davon. 
Die Wahrheit, Freundin, ift, daß ber 

Bon Liebe gar nichts willen müßte, 

Der in dieß Wunderwerk fih nicht zu finden wüßte. 

Die erfte Liebe wirkt dieß Alles und noch mehr. 

Mit ihrem erften füßen Beben 

Beginnt für ung ein neues beſſ'res Leben. 

Sp fehen wir im Lenz der Sommervoͤgel Heer 

Auf jungen Flügeln fich erheben; 

Gleich ihnen, find wir nun nicht mehr 

Die Erdenfinder von vorber; 

Wir athmen Himmelslüfte, ſchweben 

Wie Geifter, ohne Leib, einher 

In einem Decan von Wonne; 

Beftrahlt von einer fchönern Sonne, 

Blüht eine fchönere Natur 

Rings um und auf; der Wald, die Flur, 

Sp daͤucht und, theilten unſre Triebe; 

Und Alles haucht deu Geiſt der Liebe, 
D Zauberei der erften Liebe! 

Noch jekt, da ſchon zum Abend fich 

Mein Leben neigt, beglüdft du mic! 

Noch den® ich mit Entzüden dich, 
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Du Götterftand der erften Liebe! 

Was hat dieß Xeben, das dir gleicht, 

Du fhöner Irrthum fehöner Seelen? 

Wo ift die Luft, die nicht der hohen Wonne. weicht, 

Wenn von den göttlichen Slariffen und Pamelen, 

Bon jedem Ideal, womit die Phantafle 

Gefchäftig war in Träumen uns zu laden, 

Wir nun das Urbild fehn, fie nun gefunden haben, 

Die Hälfte unfer felbft, zu der die Sympathie 

Geheimnißvoll und hinzog — fie, 

Im füßen Wahnfinn unfrer Augen 

Das Schönfte der Natur! aus deren Anblick wir, 

Wie Kinder an der Bruft, nun unfer Leben faugen, 

Von Allem um und her nichts fehen außer ihr, 

Selbſt in Elyſiens goldnen Auen 

Nichts ſehen würden außer ihr, 

Nichts wünſchen würden, als fie ewig anzüſchauen! 
Von dieſem Augenblick nimmt ſie als Siegerin 

Beſitz von unſerm ganzen Weſen: 

Wir ſehn und hören nun mit einem andern Sinn; 

Die Dinge find nicht mehr, was fie zuvor gewefen. 

Die ganze Schöpfung ift die Blende nur, worin 

Die Göttin glänzt, die Wolf, auf der fie fchwebet, 

. Der Schattengrund, der ihren Reiz erhebet, 

Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Ihr ſchmücken fih die Heden und die Bäume 

‚Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 

Ihr fingt die Nachtigall, und Bäche murmeln nur 
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Damit fie deſto fanfter träume; 
Indeß der Welt, der ihren Schlummer kuͤhlt, 
Für fie allein der Blüthen Balfam ftiehlt, 
Und, taumelnd vor Vergnügen, | 
Verliebte Roſen fi auf ihrem Bufen wiegen. 
Sie träumt — Ein füßes Lächeln ſchwebt 
Um ihren röthern Mund, um ihre vollern Wangen: 
DI wär? es zärtliched Verlangen, 
Was den verfhönten Bufen hebt! 
O! tranmte fie — (fo Hopft mit angftlicher Begier 
Des Zünglings Herz) o, träumte fie von mir! 
D Amor, ſey der blöden Hoffnung günftig! 
Er nähert furchtfam ſich, und felbft der keuſche Blick 
Beforgt, zu kühn zu feyn, und bebt von ihr zurück. 
Doch Amor gibt ihm Muth, die Daͤmmrung iſt fo günftig, 
Und, o, wie fhön fft fiel — Verloren im Genuß 
Des Anſchauns fteht er eine Weile 
So fleinern da, wie eine Marmorfäule. 
Wie felig er fich fühlen muß! 
Den Söttern gleich zu ſeyn, was fehltihm noch? — ein Kuß, . 
Ein einz’ger unbemerfter Kuß, 
Wie Zephyr küßt, auf ihre fanfte — Stirne. 
Der hoͤchſte Wunfch, den feine Liebe wagt! 
Und auch dieß Wenige, fo viel für ihn! verfagt 


‚Sein Zaubern ihm. Denn, ch fein Mund es wagt, 


Reibt Chloe (Kom den Schlummer von der Stirne, - 
Sie ſchlaͤgt die Augen anf. Beſtuͤrzung, Särtlichkeft 
Und holde Scham, in zweifelhaften Streit, 
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Verwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Auge zürne, 
Sieht bang fie an und flieht. Nun ift ringe um ihn ber 
Die weite Schöpfung 50’ und leer, - 
Die Luft nicht blau, der Mai nicht blühend mehr; 
Das Sonnenlicht hört auf für ihn zu fcheinen. 
Dort ſitzt er, wo der finftre Hain 
Die längften Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 
Gefühllos jedem Schmerz? — ale ungeliebt. zu feyn, 
Gefuͤhllos jeder Luft — als ungeftört zu weinen. 

Schon finft des Himmels Auge zu, 
Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 
Und er, verfentt in feinen Kummer, 
Er wird ed nicht gewahr. Die Ruh 
liebt, Uermfter, deine Bruft, und deine Augenlider 
Der füße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 
Die fchöne Nacht dem fchönern Morgen wieder, 
(Für dich nicht fhön!) und du, an Chloens Bild 
Geheftet, ganz von ihr und deinem Schnierz’ erfüllt, 
Bemerkſt es nicht! und doch, bei allem feinem Leiden, 
Liebt er die Quelle feiner Pein: 
Er nähme nicht der Götter Freuden, 
Bon feinem Wahn geheilt zu ſeyn! 

Doch welhe Wonne, welche Freuden 
Erwarten, fanfter Züngling, dich, 
Wenn fie, — die alle deine Leiden 
Mit dir getheilt und, wenn bei deinem Anblick fich 
Dft eine Thran’ aus ihrem Auge fchlich, 
Kaum Muth genng fich wegzumenden hatte, — 
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Wenn fie die Kraft verliert, mehr Widerftand zu thun, 
Wenn, ganz ded Gottes voll, das matte, 
In Liebe ſchwimmende, unfhuld’ge Auge nun 
An deiner Wange fich des füßen Drucks entladet, 
Und die vom Webermaß der Luft 
Dem Schleier ausgerifne Bruft 
In unverhehlten Thranen badet ! 
Vergib, Mycharion — Bei diefem Bild’ entfällt 
Der Pinfel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr Huldgöttinen, 
Euch weih' ich ihn! und aufgeftellt 
In eurem Heiligthum, geliebte Charitinnen, 
Sey euch zum Preis das unvollend’te Bild! 
Don eurem Schleier ſey's verhüllt 
Dem Faunenblit des Sklaven feiner Sinnen, 
Dem unbegreiflich ift, wie man 
Mit Amors Dienft den euren paaren kann; 
Der Flammen, die bei ihm nur in den Adern rinnen, 
Vom Schlauch Silend entlehnt, 
Und die Empfindungen verfeinter innrer Sinnen 
In feilen Armen höhnt. 
Verachte, Pſyche, der Bacchanten 
Und Satyen Hohn! Geneuß der felgen Schwärmerei, 
Des goldnen Traum, der und zu Anverwandten 
Der Götter macht! Laß Falte Dykophanten 
Beweifen, daß er Täufchung ſey, 
Und glaube du, SGlüdfelige, der Stimme 
Des Engels, der in deinem Bufen wohnt! 
Ten ift die Wonne dir, womit und Amor lohnt; 
Bieland, ſaͤmmtl. Werke. X. 9 
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Durch manche Chraͤn' erkauft und deſto fuͤßer! — Schwimme 
Sn dieſem Ocean! — Sie, bie gefaͤllig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Dich, ſchoͤne Freundin, zu begluͤcken, 
Die Tugend billigt dein Entzücken, 
Und Amors holde Schweſtern pflücken 
Idaliens ſchoͤnſten Kranz für dich. 
Du bift beglüdt, — und ih — vergeffen! 
Es ſep! — Die Freundſchaft eifert nicht. 
Noch tanzt das magifhe Geficht 
Um deine Stirne,.noch ift Alles eitel Licht 
Und Himmel um dich her, noch flichet ungemeffen, 
Gleich dem unendlihen Moment der Ewigkeit, 
Die Zeit der füßen Trunfenheit —. 
O Pſyche, auch für mich war einft fo eine Seit! 
Was hatt? ich damals nicht vergeflen, 
Als ich in dem Bezaubrungsftand, 
Worin du bift, mit Doris mich befand; 
Und — wenn ich ihr, fo früh? .es immer tagte,e 
Bis unbemerft der legte Strahl verfihwand, 
Das ew’ge Einerlei, dad ich für fie empfand, 
Stetd neu auf taufend Arten fagte — 
Den längften Tag zu Eurz, ed ihr zu fagen, fand! 
O Wonnetage, gleich den Stunden, 
In ihrem Anfhaun zugebracht! 


| D Wochen, gleich dem Traum’ in einer Sommernadt! 


Geliebter Traum! der, längft verſchwunden, 
Noch durh Erinnerung glücklich macht! 


\ 
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Wo feyd ihr bin, ihr unbereuten Freuden, 

Du Blüthe der Empfindfamleit, 

Um die wir jene goldne Zeit 

Schuldlofer Unerfahrenheit - 

Und unbeforgter Sicherheit 

Und wefenlofer Luft und wefenlofer Leiden 

(Mit aller ihrer Eitelkeit) 

In weifern Tagen oft beneiden; 

Du erftier Drud von ihrer fanften Hand, 

Und du, mit dem ich mein eutflohned Leben 

Auf ihren Lippen wieder fand, 

Du erfter Kuß! — End kann Fein Gott mir wieder geben! 
‚ Sie weltt dahin, ded Lebens Blumenzeit! 

Ein ew’ger Frühling blüht allein im Feenlande; 

Und Amord reinfte Seligkeit 

Bringt und zu nah bem Götterfiande, 

Um dauerhaft zu ſeyn. Wie felten ift dad Süd, 

Das deine Liebe Frönt, Pſycharion! wie felten 

Grhört dad neidiſche Geſchick 

Der erften Liebe Wunfh! Wir gäben Thronen, Welten, 


In ihrem Raufh’, um eine Hütte bin; 


Ein Hüttchen nur, im Land der Geßneriihen Hirten, 
Juſt groß genug, um und und unfre Schäferin, 

Die Srazien und Amorn zu bewirthen. 

Sie wüchfen von ſich felbft, im Schuß des guten Paus, 
Die Bäume, die, indem fie forglos kuͤßten, 

Uns Müpiggänger nähren müßten! 

Wie felig! — Aber Zeus lacht des verliebten Wahns. 


[4 
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Sein Schiefal trennt — aus guten Gründen — 
Den Schäfer und die Schaferin, 
Und, o! wie ſpitzt fi einft des Paſtorfido's Kinn, 
Wenn zu ben väterlichen Linden 
Die Zeit zurüd ihn führt, die holde Schäferin, 
Auf deren Schwur und. freuen Sinn 
Er feines Lebens Glück verfihert war zu gründen, 
Sn eines Andern Arm zu finden! 
Noch glüklih, wenn vielmehr — ihr Aſchenkrug, 
Umringt von traurigen Cypreſſen, 
Ihm Sagt: dap Chloend Herz, von flilem Sram zerfreſſen, 
Aus Sehnfuht brach und Zug für Zug 
Sein werthed Bild mit fi ind Land der Schatten trug; 
Daß in der letzten Todesſtunde 
She Aug’ ihn noch gefucht, und auf dem falten Munde 
Sein Name noch geſchwebt! — Doch dreimal glüdlicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 
Nachdem fie manches Jahr zu Waller und zu Lande 
Durch Berg und Thal, von Zara’d heißem Sande 
Bis an den gelben Fluß, fih raſtlos aufgefucht, 
Der Liebesgott mitleidig ihrer Flucht 
Ein Ende maht, im Thor von Samarlande 
Sie unverhofft sufammen fügt 
Und, wie fie nun, im vollen Weberwallen 
Der Zärtlichkeit, fih in die Arme fallen, 
Davon mit ihren Seelen fliegt. _ 
Doch, Freundin! feßen wir den feltenften der Kalle; 
(Denn felbft die Königin der Amorn fah fih nie 
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In dieſem Fall; Vulcan vertrat des Ehmanns Stelle, 
Und fuͤr Adone ſeufzte ſie!) 

Geſetzt, daß Cypripor und Hymen ſich verbanden, 
zwei Hälften, die, zum Glüͤck', einander fanden, 

Sp zu befeligen, wie mit gefammter Hand 

Die beiden Götterhen und glüdlic machen können; 
Kurz, Pſpche, feßen wir ein Band 

Wie deines: glaubeft du, der hohe Wonneftand 

Der erfien Schwärmerel, er werde dauern Können? 
Mie gerne wollt’ ish dir den füßen Irrthum gönnen? 
Doc leben wir nicht unterm Mond? 

Was bleibt vom Los der Sterblichkeit verfchont ? 

Im Bauberlande der Ideen, 

Da gab’ ich's zu! allein in unfrer Welt, 

In diefer Werktagswelt, wo bloß vom langen Stehen 
Selbſt der Koloß von Rhodus endlich fällt, 
Wird, glaube mir, ſolange ſie noch haͤlt, 

Nichts Unvergaͤngliches geſehen. 

Da hilft kein Reiz, kein Talisman! 

Der Zauber löst ſich auf! — Wir eſſen 

Werſchlingen oft und thun nicht wohl daran) 

Die füße Frucht, und mitten in dem Wahn . 

Des neuen Göoͤtterſtands, dem magifchen Vergeſſen 
Der Menfhheit, werden. und die Augen aufgethan. 
Sp wie die Seele ih — dem Leibe 

Zu nahe macht, weg iſt Die Saubere! 

Die Göttin finft herab zum — Weibe, 
Der Halbgott wird — ein Mann. Doch, Pſpche, wenn dabei 
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Die, fü am meiften wagt, am wenigften verlöret 
Verdiente fie, den Grazien zur Ehre, 
Nicht ein Capellchen in Cythere? 

Daß übrigend euch in der ſtolzen Ruh 
Des fhönen Irrthums nicht die Prophezeiung ſtͤre 
Geſetzt, der Ausgang ſagt' ihr zu — 

Uns anderm Erdenvol® iſt's immer fehr viel Ehre, , 
Daß uns ein Mann wie er, ein Weib wie du, 

So bald als moͤglich angehoͤre. 

Der Menſchenſtand, den Doctor Mandevil 

Und Freund Hans Jack (wenn ihn die Laun', auf Vieren 
Zu gehn, ergreift) bei uns verkleinern will, 

Hat ſeinen Werth; und unter allen Thieren 

( Die Kaffern nehm' ich aus) iſt, wie ein weifer Mann 
Vorlaͤngſt geſagt, nicht eines anzuführen, 

Das ſich an Tugenden mit und vergleichen Bann; 
Vorausgeſetzt, daß Amor mit ben Mufen 

Und Grazien die legte Hand 

An und gelegt! — Denn, in dem rohen Stand, 
Worin an Mutter Iſis Bufen 

Die meiften bangen, geb’ ich zu, 

Daß mir ein hübfcher Sapaju, 

Der Sperling Lesbiend, ein Taͤubchen aus Euthere 
Und Greffets Papagay zum Umgang lieber wäre. 

Dir, Schweiterhen, und deinem Fünft’gen Mann, 
Begünftigt, wie ihr fepd, son Grazien und Muſen, 
Steht ganz gewiß die ſchoͤne Menſchheit an, 

Bu weicher, mie das Nektarraͤuſchchen ſchwindet, 
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Die Göttin unvermerkt fich abgefchattet findet. 
Auch dad Gedächtniß wird dann wieder aufgethan. 
Im Beinen Hain der Nachtigallen 

Wird, Pſyche, dir mein eignes Bild fogar 

Nicht ohne Wunder, wo's zeither geblieben war) 
Stracks wieder in die Augen fallen. 

Die Sreundfchaft, eingefept in ihr erlangtes Recht, 
Wird niht mehr, weil ihre Mofen brecht, 

Bon ferne ſtehn und fih verlaffen gramen: 

Doch wird fie willig fich bequemen, 

In deinem Herzen nur das Pläschen einzunehmen, 
Das Hpmen, der doch wohl nicht Alles füllen kann, 
Ihr Inffen will. Auch wird er bald geftehen, 

Daß — wär’ ed nur, um zuzuſehen, 

Wie wohl euch iſt — man dann und warn 

Den Freund, fo nebenher, ganz wohl gebrauchen Fann. 


Sirt und Clärchen 


oder 


der Mönd) und die Monne anf dem Mãdelſtein. 


Ein Gedicht in zwei Sefängen. 


1775 


Borberidt. 


Neben der berühmten Wartburg bei Eiſenach fand vor 
Zeiten eine Burg, die (nach einigen Chroniken) fhon in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts von einem von Franken⸗ 
ftein erbaut, fiebenhundert Fahre darauf von der Herzogin 
Sophia von Brabant, während ihrer Händel mit dem Marl: 
grafen von Meißen, Heinrih dem Erlauchten, wieder aus 
den Ruinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
Spuren ihres ehemaligen Daſeyns aufzumweilen bat. Diefe 
Burg hieß der Mittelftein, woraud der Name Mädelftein 
entftanden, ben der'Berg noch heutiged Tages in der Gegend 
führt. Auf diefem Mädelftein ragen zwei Zelfenfpigen ber: 
vor, die von ferne, und wenn die Einbildungstraft das 
Ihrige beiträgt, wie zwei fih umarmende menfchliche Figu⸗ 
ren ausfehen. Das gemeine Voll glaubte vor Zeiten (und 
glaubt vieleicht noch), diefe zwei Steine feyen ein Moͤnch 
und eine Nonne gewefen, bie aus wechfelfeitiger Liebe dem 
Klofter entfprungen und fihb auf diefen Berg geflüchtet, 
Dafelbft aber, zur Strafe ihres Verbrehend und Andern 
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ihres Sleihen zum abfcheulichen Erempel, in dem Augen- 
blide, da fie fih umarmen wollen, in Stein verwandelt wor⸗ 
den feyen. Diefe alte Sage konnte vieleicht zu nichts Beſſerm 
dienen, ald daß fie die Entftehung ded gegenwärtigen Ge⸗ 
dichts veranlaßte. Die damit vorgenommenen Veränderun- 
gen bedürfen Feiner Mechtfertigung. Won der Zabel felbft 
aber kann, wer Luft hat, in Limperts lebendem und ſchwe⸗ 
bendem Eifenah dad Mehrere lefen. 





Erfler Gefang. 


Der Klofterfiand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden ſchon ein Müfterlein gegeben, 
Hat feinen Werth, fo gut (zum mindften) als — ein Leben 
In Divgend berühmten Kagerfaß. 
Wenn gleich nicht Alle propagiren, 
Send unbeforgt, dad menfhliche Geſchlecht 
Stirbt drum nicht aus. — Doc fordert man mit Recht, 
Des inneren Berufs fih erfi zu überführen, 
Bevor ein Menfchenfohn das kühne Wagftür wagt 
Und Allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Und zweigebeinten feberlofen Thieren 
Diesfeitd des Monde am meiften wohl behagt, 
Durch einen derben Schwur entfagt, 
Um al fein Leben lang, bei wohl verfloffnen Thüren, 
Zu falten und zu pfalmodiren. 

Beruf, Beruf! darauf kommt Alles an! 
Der fehlte nun — fagt ung ein altes Mähren — 
Zum Unglüd juft dem lieben frommen Pärchen, 
Wovon ich euch, fo gut ich weiß und Eann, 
Erzählen will, was ſich in jenen Tagen 
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Der Einfalt und der Wunder zugetragen. 
Ergetzt es euch, fo hat der Dichter halb erreicht, 
Was er dem Lefer gerne gönnte; 

Denn, glaubet mir, kein Mährchen iſt fo_ ſeicht, 
Aus dem ein Mann nicht weiſer werden Könnte. 


Ein frommes Llöfterliches Paͤrchen, 
Er, Bruder Sirt, fie, Schweſter Claͤrchen, 
Noch beide jung und fhön und zart 
Und fromm und gut nad beuticher Art, 
Kurz, recht gefchaffen für einander, 

Wie ehmald Hero und Leander, 

Und (was ich nicht verfchmeigen muß) 
Der Künfte, die Ovidius 

De Arte lehrt, fo unerfahren, 

Als nie ein Paar von achtzehn Jahren: 
Dieß gute Paar — erfchredet nicht | 
Sie glaubten nicht daran zu fehlen, 
Die armen argwohnlofen Seelen! 

Sie — liebten fih und nannten’s Pflicht. 
Sirt fah die junge Schwefter gerne, 
Die Schwefter fah den Bruder gern’, 
Und ihre fchönen Augenfterne 
Seftanden’3 frei, doch nur von fern. 
Sie fühlten, ſich fo anzufehen, 

Ihr könnt nicht glauben welche Luft; 
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Sirt blieb wie eingewurzelt fischen, 
Und Claͤrchens Herz huͤpft' in der Bra, 
Mei diefer Luft ſich vorzuſehen, 
Siel, bloß aus Unfhuld, feinem ein, 
Wie kann darin was Boͤſes fepn? 


Denkt junges Voll. — So pflegt's zu gehen! 


Das füße Gift der Liebe ſchleicht, 

Wie eitel Nektar, glatt und leicht, 

Ind Herz hinab; allein die Wehen, 

Die Wehen, Kinder, folgen nad. 

Da geht’ euch wie Dionend Knaben, 
Als ihn, verfiedt im Honigwaben, 

Ein Bienden in den Finger ſtuch. 

Des Bufend wolluftreihes Dehnen, 

Dieß dunkle namenloſe Sehnen, 

Wird unvermerkt zum ſtumpfen Schwer. 
Euch preßt, ihr wißt nicht was, das Herz, 
m trüben Auge ſchwimmen Chränen; 
Bon eurem Lager flieht die Ruß, 

Ihr ruft zu Stillung eures Kummerd 
Umfonft den holden Gott des Schlummerd 
Und fchließt die Augen fchlaflos zu. 

Ein innerlich verzehrend Feuer 

Leckt euer iugendliches Blut; 

An eurer Leber nagt der Geier 

Des Tityus, der niemals ruht; 

Wie Nofen in der Mittagsglut, 

Welkt ihr dahin, wie auf den Matten . 
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Gemähtes Grad; und, kurz und gut, 
Henn Amor nicht ein Wunder thut, 
Bleibt nichts von euch ald euer Schatten. 
Dieß war der jammervolle. Stand, 
Worin fih unfer Paar befand. 
Denn, ach! fih kieben und nicht feben- 
Und, fieht man fih, durch DBlide nur. 
Einander, was man fühlt, geftehen, 
Iſt mehr, als menfhlihe Natur 
Ertragen kann! — Nur ein Mal, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu drüden 
(Seufzt Bruder Sirt), o wel Entzuͤcen! 
Nur ihre Hand an meine Bruſt: 
Mein Leben gaͤb' ich drum mit Luſt! 
Wie gern erhoͤrte Schweſter Claͤrchen, 
Du lieber armer Bruder Sixt, 
Den Wunſch, den du zum Himmel fhieft! 
Sieh, zum Beweis, das helle Zaͤhrchen, 
Das aus den Augen — fietd nach dir 
Mit reiner herzlicher Begier 
©erichtet — auf die Leinwand bebt, 
Die fih von ihren Seufzern hebt. 
Wie gerne hätt’ er diefe Zähre 
Dom weißen Kragen weggefüßt! 
In meinen Augen, daß ihr's wißt, 
Macht Sirten diefe Schwachheit Ehre. ” 
Ein Menfh, der doch Fein Engel tft, 
Kann, traum! um kleinern Sold nicht minnen. 


ö— — — — — — — gr — 
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AH! um dieß Thränchen zu gewinnen, 

Wär er auf Erbfen, barfuß, bis 

Rah Mom gereist, dieß ift gewiß! 

Allein dem Prior mit bem langen 

Eisgrauen Barte: fein Verlangen, 

So unſchuldsvoll es immer war, 

Zu beihten, — nein, dieß war nicht möglich! 

Er hätt’ es noch fo herzbeweglich 

Vorbringen mögen, offendm 

Lief er Gefahr — o Gott! ihm fteben 

Vor dem Gedanken ſchon die Haar’ 

Su Berge — lief er nicht Gefahr, 

Sein Elärhen gar nit mehr zu fehen? 
Wie wird's den armen Seelen gehn! 

Verhaltne Liebe, ſagt Galen 

(Sagt’s oder hatt? es fagen follen), 

Je mehr wir fie verbergen wollen, 

Je tiefer frißt fie. fih ins Herz. 

Ihr Schmerz iſt ein zu füßer Schmerz, 

Als daß man gleih an Heilung dächte; 

Und wenn man dann geheilt ſeyn möchte, 

So iſt's zu fpät. Dieb fehen wir 

An Bruder Siyt und Schweſter Glare. 

Schon drei äonenlange Jahre, 

Unglüdliche, befämpfet ihr 

Natur und Herz; Eafteien, Beten, 

Die Geißel und das haͤrne Kleid 

Habt ihr verfucht, den Feind zu töbten: 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke X. 
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Umfonft, je hitziger ihr kämpft, 

Se minder wird fein Troß gedämpft. 
Zum Unglüd’ ift, zumal bei Eiawen, 

Der Sie des Uebels — nicht im Fleiſch. 

Sie ift fo nen, fo unerfahren 

Und liebt fo fhön, fo engelkeuſch! 

Für fie nur ſchlimmer! Denn, je reiner 

Des Nönnchend Seele ift, je feiner 

Sie denkt und fühlt, je minder läßt 


Durch Geißeln, Wachen, Faſten, Beten, 


Solch eine Neigung fi ertädten. 

Im Tempel felbft, am hoͤchſten Feſt, 
Schwebt Sirtens liebes Bild- ihr immer 
Vor ihrer Stirn’! Im Speiſezimmer, 
In jedem Kreuzgang, jedem Saal’, 

An jeder Wand haͤngt's überall 

Gemalt, gefhnigt, mit einem Schimmer 


Von Gold ums Haupt. Ihn muß fie felm, 


Wohin fih ihre Blicke lenken, 
Muß mit ihm auf und nieder gehn, 
Muß von ihm träumen, an ibn denken, 
Und träumte fie vom Himmelreich. 
Kurz, was in Slärchen leibt und lebet, 
Iſt durch und durch mit ihm vermehet,- 
Und ihm fehn ale Heif’gen gleich. 

Eh koͤnnte fie ſich felbit verlieren, 
Als dem geliebten Bild entfliehn. 
Vertieft fie fih im Meditiren, 


— 
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Unwiffend mebitirt fie — ihn; 
Wenn Todesbilder ihr ericheinen, 
So ifl’d, um Sirtens Tod zu weinen; 
Wenn zu bed Paradieſes Glanz 
Sich ihre Phantafie erhöher, 
Entzückt der fhöne Sternenkranz, 
Der fih um ihre Scheitel. drehet, 
Sie nur, weil Sirt ihn pflüdt?’ und. geb; - 
Und felbft des Fegfeu'rs Fiammen wehet 
Sein Athem kühlend won ihr ab. 
D fagt, die ihr die Liebe krunet, 
Iſt euch um Claͤrchens Herz nicht bang’? 
Ein Herz, dad fo wie ihres breunet, 
Denn Schickſal, Mauern, Kloffergmang. 
Und Schwur den Kiebling von ihr trennet, 
Lapt feine Liebe noch fo rein, 
Laßt feine Seufjer Engel ſeyn, 
Zu bald wird die Natur ed rächen! 
Die ſchwaͤrmeriſche Seelenglut 
Entflammet bald fein junges Blut, 
Und reinfte Liebe wird zu Wuth, 
Wenn Troſt und Hoffnung ihr gebrechen. 
Wie kann fie von Entbeirung leben? 
Sie will genießen, was fie liebt, 
Und Küffe, die fie träumend gibt, 
Will fie zuleht auch wachend geben, 
Ihr ſprecht: in ftilen Liebesthräuen 
Iſt Wolluſt; — wahr! doch ſagt, was iſt 
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Natürlicher, als fih zu fehnen: 

„O! würden fie mir aufgeküßt!“ 
Allein, wenn jeder Wunſch des Herzens, 

Auf ewig unbefriedigt bleibt; 

Wenn jede Nacht den Grad ded Schmerzens, 

Die Bein der Sehnfucht höher treibt; 

Wenn fih in brünftigem Verlangen 

Die Arme aufthun, liebevoll, 

Und einen Schatten ftetd umfangen: 

Sagt, wie ein Herz nicht brechen fol? 

Wer wünfchte nicht, ein Marterleben, 

Das nur verlängert wirb zur Pein, 

Dem, der es gab, zurüd zu geben? 
Bald ausgeipannt, bald frei zu feyn, 

Iſt nun and Claͤrchens Troft allein! 

Da fipt bei matten Lampenſchein 

‚Dad arme Kind in feiner Zelle,‘ 

„Blaß, wie bei düſtrer Mondeshelle 

Ein Geiſt auf einem Leichenſtein. 

Vertrocknet iſt der Thraͤnen Quelle; 
Auf einen Todtenkopf den Blick 

= Geheftet, bebt fie nicht zuruͤck 

Vor dem Gedanken, bald zu ſinken 


oagns kühle Grab, die Ruheſtatt 


Des Muͤden, der vollendet hat, 

Der Leiden bittern Kelch zu trinken. 
Sie ſieht, mit Palmen in der Hand, 
Ihr aus den Wolken Engel winken, 
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Sieht fhon die Stegestrone blinken AL: 
, 


Und ſeufzt: „DO! diefe Scheidewand,  « J 
O! moͤchte ſie noch heut zerſtieben! 4* 
Was iſt's, das mich an dieſe Welt, 
Mein Trauter, noch gefeſſelt haͤlt? 
Werd' ich dich dort nicht reiner lieben?“ 
So ſchwaͤrmt die kranke Phantaſei 
In Claͤrchens ſanfter ſchoͤner Seele, 
Stets ſanft und zaͤrtlich, — wie im Mai 
Die ſtille Nacht durch Philomele 
Um den geraubten Gatten weint. 
Ganz anders wirkt die Fieberhitze 
In ihrem unglüdfel’gen Freund. 
Wild ſpringt er auf vom harten Sitze, 


Umarmt in gluͤhnder Raſerei dm 


Ein Crucifix — (erwähnt, es fey M 7 
Der Abgott feiner Seele) — drüdt I 
Mit tanfend liebestrunfnen Küffen 
Es an fein fchlagend Herz, — erblidt 
Mit kaltem Schau’r, was er gethan, 
Und ftärzt betäubt dem Gott zu Füßen 
Und fleht um einen Blig ihn an! 
Die ihr, von frommem Wahn geblenbet, 
Den Arm zu Moloh8: Opfern hebt, 
O Väter, eh’ ihr fie vollendet, 
Betrashtet diefes Bild und bebt! 


. 2° 
„ae“ 
= 


Bweiter Gefang. 


Nun, da ihr die verliebten Seelen 
So unausfprehlih elend feht, 
Daß Satan felbft, fie baß zu quaͤlen, 
(Sp gut er auch die Kunft verfteht) 
Nicht möglich fände; fagt, was können 
Wir eilende für fie thyun? — Sie brennen; 
Ihr legter Augenblid ift nah’. 


O!l! ift denn zwiſchen Erd’ und Himmel 


Kein Engel, fie zu retten, da? 

Und lim’ er auf Sauct Görgend Schimmel 

Geritten — Ah! der Fall ift de, 

Wo nur ein Gott ex machina 

Uns helfen kaun. Sey's um ein Wunder! 

Noth geht an Mann; wir finfen unter! 
So höret alfo, was geihnh: 

Ein Schußgeift — nicht ex machina, 

(Denn jeder Menfch bat feinen eignen, 

Sagt Hermas, der ed willen muß, 

Und Dichter werden's ihm nicht leugnen) 

Ihr guter weißer Genius 

Demnach — doc, richtiger zu Tagen, 

Sind's ihrer zwei, die diefes Mal, 

Zwei arme Seelen aus der Qual 

Zu retten, fih ind Mittel fehlagen. 
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Ein Genius Tann, wie ihr mwißt, 
Biel thun, das und unmöglich if, 
Kann Wetter machen, donnern, bliben, 
In einem Win’ ein Weltöpen baun 
Und Träume, lieblih anzufbenn, 
Aus bunten Morgenwolken ſchnitzen. 

Ein Traum — ſpricht Claͤrchens Genius 
Zu Sistend — denkſt du nicht, dieß braͤchte 
Die Sach’ am eheften zum Schluß? 
Derfuchen wird die naͤchſten Naͤchte? 

Sie fenden alfo, mit Bedaht, F "“ 
Stracks in ber erſten Oſternacht, 

Früh, eh die Glock' aus ihren Neſtern 
Die Brüder aufwedt und Die Schweſtern, 
Zwei Träume, die fo gleich fih fahn, 
Wie neugeborne Swiliingsbrüder. 

Mit Ichlummertriefendem Gefieder 

Laßt einer fih auf Sirten nieder; 

Der andre fhmiegt, nie Leda's Schwan, 
Sich fanft an Elärhend Bufen an. | 

Auf einmal ſtellt der Traum fi Ihnen 

Blei einem jungen Cherub bar, 
Schön, wie die Liebe, hell und Her: 
Bon Amaranthen und Jasſminen 
Durchwebt ein Kranz fein goldnes Haar; 
Zwei Sterne feine Yeuglein fchienen, 
Und feine Wängelein Rubinen; 

Doch dedt ein dreifach Flügelpaar 
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Mit taufend Megenbogenfarben 

Sein zarted Leiblein ganz und gar. 
Die beiden armen Seelen ftarben 

Bor Freuden faft ob dem Geſicht'. 

Es tritt zu ihnen bin und ſpricht: 

„Ih bin der Schungeift frommer Liebe, 


"Und euer Leiden rühret mid; 


Es wäre Jammer, ficherlich, 

Wofern' ed unvergolten bliebe. 

Hört an! Dort hinter jenem Hain’ 
Erhebt fich zwifhen öden Bergen 

Der kahle fhroffe Mittelftein; 
Scheint recht dazu gemacht zu ſeyn, 
Zwei fromme Taͤubchen zu verbergen. . 
Ein feftes Schloß war's hiebevor;z 
Noch ragen ftattlihe Ruinen 


. Aus wilden Büfhen hoch empor, 


Die follen euch zur Zuflucht dienen! 

Dort fliehet hin, dort folt ihr ruhn: 

Das Weitre wird die Liebe thun.“ 
Drei Nächte nach einander träumen 


Die Liebenden den gleichen Traum. 
Er heißt fie eilen und nicht fäumen; 


Und, ihren Zweifeln feinen Raum 
Zu laffen, reicht der Cherub ihnen 
Sein weißes Händchen, unerfucht, 
Sum Unterpfand’, auf ihrer Flucht 
Mit fiherem Geleit zu dienen, 


SQ 


158 


„D lieber füßer Wonnetraum! 
Ruft Sirt und fpringt von feinem Schragen 
Zufttaumelnd. aufs — bu golöner Traum, 
Du follft ed mir niht zwei Mal lagen!“ 
Und gleichwohl, da er nach und nach 


Sich Fühler mit ſich ſelbſt beſprach, 


Erhoben üh Bedenklichkeiten; 
Er wankte noch ſogar beim zweiten: 
Doch auch den dritten zu beſtreiten — 
Bewahre Gott! — Und müßt’ er ſich 
Durch zwanzig Ritter-Goͤrgens⸗-Drachen 
Den Weg zu ſeinem Noͤnnchen machen, 
Er iſt entſchloſſen feſtiglich! 

Mit Clärchen, von Gewiſſen zarter 
Und fehlichterner, wie billig, ale 
Ein junger feur’ger Wagehals, 
Mit Elärchen ging ed ungleich harter; 
Wiewohl den Traum, fo fchön er war, 
Mit feinem krauſen gelben Haar’ 
Und feinen Negenbogen: Schwingen 
Sich wieder aus dem Sinn zu bringen 1 1,7 
Ihr ſchlechterdings unmöglich war. J 
„Allein, ſolch einen Schritt zu wagen! 
Ich, eine Gottgeweihte, fliehn 
Aus ſeinen Mauern? Und wohin! 
Dir, heil'ge Scham, o, dir entſagen, 
um einem Juͤngling nachzuziehn? 
Euntſetzlich! Nein! Sch kann's nicht wagen!” 


ine en 
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Und doch — wie Könnt’ es Sande Teyn, 

So, wie fie liebt, zu lieben? — Nein, 
Es kann nicht! Lieben nicht die Eugel 
Sm Himmel auch? Ihr Herz iſt rein, 
„Rein, wie am unberührten Stengel 
Die Lilie, zum erften Map 

Halb aufgethan dem SonnenftrahP. 

Entfernt vom eiteln Weltgetümmel 

Für ihren Sirt und für den Himmel 

In frommer Abgefchiedenheit 

Die wenig Tage hinzuleben, 

Die ihr der nahe Tod noch leiht! — 

„Aus feinen Armen hinzuſchweben 

Ins Reich der Unvergänglichleik! 
- Sixt, an deiner Bruſt zu Sterben, 

Bon deinen Thränen noch erquickt, 

Bon dir mein Auge zugedrückt — 

Wie? machte dieß mich ungeſchickt, 

Des Paradiefed Kranz zu erben? 

Und doch! — o Gott, was ift denn bieß, 

Das mich beflemmt? Warum die Schauern? 

Was ruft mir? Welche Hand iſt dieß, 

Die mic) ergreift, in diefen Mauern 

Zurüd mich halt? Ach! zu gewiß, . 

Sie warnt mich! Anglüttfelge, fliehe! 

Die Hölle Öffnet gegen dich 

Den düftern Flammenfchlund — Ih glüßel 

D alle Engel! rettet mich!“ 
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So ungeſtuͤm ſchlug Weil’ auf Helle 
In Claͤrchens Bruſt; ſie treibt umher 
In einem wilden Zweifelmoer: 
Entfliehn iſt Tod, und bleiben Hoͤlle! 
Ste kaͤmpft, das gute Seelchen! ach, 
Sie kaͤmpft aus allen ihren Kraͤften: 
Doch ihre. Kräfte waren ſchwach; 

Sirt zog mit dreimal ftärkern Kräften 
Hr liebend Herz dem feinen nad. 

Und hieß fie nicht ihr Engel wandern? 
hr Engel? — Und fie glaubt fo dreift, 
Daß es der weiße ward Ein Geiſt 
Vertauſcht ſich leicht mit einem andern; 
Zumal der ſchwarze (wie bekannt) 
Gern’ unfern böfen Lüften ſchmeichelt 
Und oft im fhönften Lchtgewand 

Den reinen heil’gen Engel heuchelt. 

Doch, wie ihm fen, dieß ift gewiß, 
Die guten Klofterfinder zogen, 
Nachdem fie, was ihr Herz fie hieß, 
Mit ihrer Pflicht leicht abgemngen) 
Wohin der fhöne Traum fie wies: 
Und wurden fie von ihm belogen, 

Sp werfe Jedes, das fich nie 
In Sällen diefer Art betrogen, 
Setroft den erften Stein auf fie. 

Zu großem Labfal’ unfrer Frommen 

Iſt nun die vierte Nacht gelommen. 
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In beide haucht ihr Genius 
Zugleich den naͤmlichen Entſchluß. 
Wie fie aus ihrer Klauf’ entkommen, 
Darüber mag, wie’d ibm gefällt, 
Sich Jedes mit fih ſelbſt vertragen. 
Was läßt fih nicht mit Amorn wageıt, 
Dem größten Zaubrer in der Welt! 
Zudem war's in den Dftertagen, 
Und Schwefterhen und Brüder lagen, 
Tach taufend überftandsien Plagen, 
Mit Sotted Gaben wohl gefüllt, 
In Schlaf und Weindunft eingehüfß. 
Viel Slüds! Die Vögel find dem Bauer 
Entwifcht! ringsum ift Alles ftil; 
Erftiegen ift die Gartenmauer, 
Der Hahn Tann Frähen, wenn er will. 
. Auf ungebahnten Pfaden keuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort: 
Hoch Thlägt ihr Herz, den fihern Port 
Noch vor der Sonne zu erreichen. 
Sie wallen führerlos daher, 
Bon DOften fie, von Welten er, 
Nicht ohne Angſt und fehwere Zweifel, 


m OH nicht vieleicht ihe Feind, der Teufel, 


! 


Sie durch ein falfches Traumgeficht 


Belogen? — „Gott, denkt Schweiter Cläre, 


Wenn ih nun hingefommen wäre 
Und fand’ ihn nicht! und fänd’ ihn nicht! 
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D alle Heilige und Seelen, 

Erbarmt euch eurer armen Magd! 

Mein Gott! ich glaubte nicht zu fehlen, 

Thaͤt' ich, was Engel mir gefagt. 

D gute Geiſter, tragt Erbarmen, 

Pie hatt? ich's aus mir ſelbſt gewagt!" 
Indem, noch fern von feinen Armen, 

So bitterlih fein Claͤrchen klagt, 

Hat Sixt mit herzlichem Vergnuͤgen 

Den hohen Berg bereits erſtiegen, 

Das Ende ſeiner ſchweren Pein. 


Cr ſteht und zieht mit vollen Zͤgen ut‘ 


Die Luft der Freiheit wieder ein. 
Nachdem er lang’ ein Afterwefen, 
Das die Natur nicht kennt, gewefen, 
Welch eine Woluft, Menſch zu ſeyn! 
D Claͤrchen, ruft er, diefe Wonne 
Mit dir getheilt! — und fhaut umher 
Nach feiner herzgeliebten Nonne; 
Erblickt fie nirgends — weg ift Wonne! 
Er fteht allein, rings um ihn her 
Iſt Erd’ und Himmel wonneleer! 
Nun färbt der erfte Strapl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sist herab, den Weg zu wallen, 
Auf dem fein Nönnchen kommen fol. 
Er ruft ihr laut; die Felſen hallen 
Den Ruf zurüd, und Claͤrchen ſchallt 


Vervielfacht durch den Fichtenwald. 
Erwachte Nachtigallen feiern 
Des Tages Sieg; doch von der theuern 
Geliebten Stimme und Geſtalt 
Iſt nichts zu hören noch zu fehem. 
Schon win ihm Sina und Muth vergehen‘ 
Als ihm, indem er Thal und Höhen 
Wie ein verrüdter Menfch durchſchweüft, 
Auf einmal hinter dichten Heden 
Mit einem Schrei von ſüßem Schreden . 
Sein Clärhen in die Arme käuft. 
Verlangt nicht, daß ich ihr Entzücken 
Beichreiben fol. Natur, Natur, 
Du bift mir heilig! Wer's erfuhr, 
Schwatzt nicht von ſolchen Augenbliden. 
Ich ſeh', ich feh fie, Bruft an Bruft, 
Entfeelt von gränzenlofer Luſt 
Die Augen ftarr gen Himmel heben; 
Er bat fih aufgethan — fie ſchweben 
Sn feinem Wonneglang daher, 
Nichts Sterblihs ift an Ihnen mehr, 
Sie fhweben auf — ing ew’ge Leben! 
Verfteinert bleibt ihr Leib zurdd 
Und zeigt, noch warm von heil’gen Triebe, 
Des Wandrers fanft gerährtem Blick 
Dieß ew'ge Denkmal ihrer Liebe. 


a ——— ü — — — —— — — — — 1 — 


Gandalin 
oder 
Liche um Ciebe. 
Ein Gedicht in acht Büchern. 
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Prolog. 


„Schon wieder von Liebe und ewig von Liebe!“ 


Ja wohl! was waͤr' auch unterm Mond 

Wohl mehr der Rede werth, als Liebe? 

Und unterm Mond' und überm Mond 

Was Anders iſt's, als Liebe und Liebe, 

Was uͤberall athmet, wirkt und webt 

Und Alles dildet, Alles belebt? 

Ihr Weiſe, ſagt, was ſonſt als Liebe 

Iſt dieſer ſchoͤne Zuſammenklang 

Der Weſen? Dieſer allmaͤchtige Drang 

Der Gleich an Gleiches druͤckt? Wie bliebe 

Ein Sonnenſtaͤubchen ohne Liebe 

Beim andern? — Auch die Macht der Kunſt, 

Des Bildnerd Finger, die hoͤchſte Gunſt 

Der Mufen, was find fie ohne Liebe? 

Mit Kiebe fang Homer, mit Kiebe 

Schuf Rafael feine Salathee. 

Du ſelbſt, o Tugend, du hoͤchſte Höh 

Der Menſchenſeele, was biſt du, als Liebe, 

Du Gott in uns? — Doch ſtille, Geſang! 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke X. 
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Verlege nicht das heilige Schweigen! 
Wohl und, fo viele von uns das Schauen 
Don diefem Geheimnif empfangen haben! 
Wohl uns! Uns leuchtet allein die Sonne, 
Uns ſcheint das herzerfreuende Licht; 
Wir leben das wahre Leben; athmen 
In reinen Lüften mit freier Bruſt 
"Und fehen, was ift, mit unbefangnen 
Augen und hören Sötterftimmen 
Und durch die tiefe Nacht der Welen 
Den Schwung der Alles bewegenden Mäder, 
Und fürchten nichts! und ſchwimmen und wälzen 
Durh Stille und Sturm und, immer getrofter, 
Die ewigen Wogen der Seit hinab — 
Nichts mehr! Ich fchweige! — da wadeln Ohren, 
Die nicht verftiehn — 

Nun wieder dahin 
3u kommen, wovon wir ung verloren — 
Brüder und Schweſtern, die Hand ans Kinn 
Und fragt euch: Iſt es nicht die Liebe, 
Der ihr in dieſer Zeitlichkeit 
Die beſten Minuten ſchuldig feyd? 
Und floß mitunter auch manche trübe, 
Sepd billig! Zieht mir von der Liebe 
Das Alles, was nicht Liebe iſt, 
Rein ab und dann ſprecht, was ihr wißt! 

„Ja, ſagt ihr, zwiſchen Lieb' und Liebe 
Iſt doc) ein mächtiger Unterſcheid! 
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Wie viele Thorheit, Eitelkeit 
Und Selbfibetrug mifcht fih mit unter? 
Wie oft ift fie deö Laſters Zunder? 
Der Lüfte Sklavin, und” — 

Haltet ein! 
Derdorben Gefäß, wir wiſſen's Alle, 
Verfälfcht den reinften beften Wein: 
Allein, wer ſchmaͤhlt in folhem Falle 
Auf feinen Wein? Und würd’ er Gift, 
Glaubt ihr, ihn würden drum die Weiſen 
Aus ihrer Republik verweifen? 
Was eure Übrigen Klagen betrifft, 
So fagt: Was haben Dunkel und Helle, 
Jedes für fih, denn wohl gemein? 
Kann eine Keindfchaft größer ſeyn? 
Und doch, vermifcht, find fie die Quelle 
Der ganzen Magie der Malerin 
Natur! — Weh dem, der keinen Sinn 
Für dieß empfing! — Und alfo rieth' ich, 
Wenn euch zu rathen ift, ihr Herrn 
MWeltbeff’rer mit und ohne Stern, 
Nah Standesgebühr, — ihr. wäret fo gatig 
Und ließt es gehen, wie's immer ging, 
Seit Chaos den erften Funken fing, 
Budtet, anftatt zu widerſprechen, 
Wenn's euch nicht anfteht, anders wohin 
Und ließet die große Malerin 
Zein ruhig ihre Farben brechen 
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Und Licht und Schatten, nad ihrem Sinn, 
Gatten, verftärken oder ſchwächen; 

Und fo — zumal ihr doch Daran 

Nichts beffern werdet — mit eignen Händen 
Ihr göttlihes Liebesgemaͤlde vollenden 

Und gönntet ung unfre Freude daran. 

Und weit benn alfo Liebe und Liebe 

Das ewige Mährchen der ganzen Natur, 
Das Sehnen aller Ereatur, 

Das Glück der Menfhen und der ‚Engel, 
Kurz, Freunde, weil Liebe — Liebe iſt: 
Wie follte fie nicht, troß ihrer Mängel, 
Uns lieber feyn, ald — Haber und Swift, - 
Als Neid und Haß und Bintvergießen, 
Mord, Aufruhr, brennen, ftehen und fchießen, 
Nicht lieber ung feyn, als Trug und Lift, 
Als Raͤnke fchmieden und chicaniren, 
Verleumden, heucheln und hofiren, 

Kurz, ſollte ſie uns nicht lieber ſeyn, 

Als alle die häßlichen Betriebe, 
Wodurch die Antichriſten der Liebe 

Ihr Freudenparadies entweihn? 

Laſſen wir dem Geſchichteklittrer 

Den leidigen Stoff, die Balgereiu 

Und Heldenthaten der Erderfchättrer, 

Wozu wir Arme die. Haare leihn! 

Der Held, von dem wir fingen .und fagen, 
Iſt Feiner von diefer ſchwarzen Zunft, 
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Kein Menſch hat über ihn zu lagen; 
Iſt einer von unfern Freunden und- Magen, 
Die, felten einig mit ihrer Vernunft, 
Ihr Herz im Buſen offen tragen; 
Immer das Beſte, was fie thun, 
Durch etwas verderben, was fie fagen; 
Den Hafen oft zur Unzeit jagen 
Und dann, wenn's Jagenszeit ift, ruhn; 
Immer fi felbft für Andre plagen, 
Alles mit Liebesaugen fehn, 
Immer ihr Herz zu wohlfeil geben, 
Sich felber ewig Nafen drehn 
Und nur, wo kluge Leute ſchweben, 
So feft wie eine Mauer ftehn. 
Für einen Helden (ih muß geftehn) 
Ein feltfamer Mann! Doc laßt ihn kommen, 
Weil er nun da it! Wir haben den Wicht 
Nun einmal in unfern Schuß genommen, 
Und glücklich (eher laffen wir nicht 
Ton ihm), fehr glüdlich fol er werden, 
Dder ed müßte fein Glück auf Erden 
3u finden fepn! Zwar etwas fchwer 
Wollen wir's ihm ſchon machen und thener 
Erfaufen fol er's; das ift nicht mehr 
As billig! — Und ſtieße von ungefähr. 
Und einer auf, der wadrer, treuer 
Und biederherziger wär’, als er: 
So fol ihm alles Vergangne nichts nüßen; 
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Wir laffen ihn auf der Stelle fißen 
Und fhlagen und (unbeforgt, ob man 
Und Wanfelmuths bezücht’gen kann) 
Strads auf des beffern Mannes Seite, 
Und nun zur Sache, liebe Leute! 


— — — — Sn — — 
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Erſtes Bad. 


Bor alter Zeit ein Sräulein war, . 
Die hatte ihres Gleichen wenig. 
Sie machte mit ihrem Augenpaar 
Sich alle Herzen unterthänig. 
Der Ruf von ihrer Wohlgeftalt 
Zog Maler herbei von allen Enden; 
Mit Pinfel und Palett in Händen 
Lag immer einer im Hinterhalt’, 
Sn allen Eden, an allen Mauern, 
Wo fie nur fand und ging und faß, 


In Mette und Veſper, dieß und das 


Bon ihrer Schönheit abzulauern. 
Wenn dann ihr Halstuch ſich verſchob, 
Ein Fuß ſich wies, ein Arm ſich bob: 
Das war ein Jubel, ein Gott Lob, 
Als haͤtten ſie Mexico gewonnen! 
Zogen nun wohlgemuth nach Haus 
Und machten Even und Madonnen, 
Suſannen und Magdalenen draus. 
Das Fraͤulein, Sonnemon genannt, 
War Erbin des Grafen von Brabant 
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Und Hatte viel Kuappen und edle Herrn 

An ihrem Hof. Auch kam von fern 

Manch blonder fhmuder Mutterfohn 

Bon altem Namen und jungen Sitten, 

Zu werben um Fräulein Sonnemon, _ 

Die. Junker eiferten, bublten, firitten, 

Liebten und liebelten, tanzten und ritten 

Rings um die holde Zauberin, 

Wie Hummeln um ihre Königin,. 

Bei Tag und Nacht, auf allen Tritten; 

Verfuchten’d, jeder nach feinem. Sinn, 

Mit Lachen und Weinen, Trogen und Bitten; 

Doc Alles mit wenigem Gewinn. - 
Die Schelmin hatte fo ihre Freude, 

Mit ihnen zu fpielen, wie mit der Maus 

Ein junges Kaͤtzchen. Ging fie aus, 

Sp Ihwärmten in reihem buntem Kleibe 

Die Finkenritter groß und Hein 

Zur Seite, voran und hinterdrein. 

Blieb fie zu Haufe, fo wimmelt’d immer 

Bon folhen Vögeln in ihrem immer. 

Der fang ihr was — um einen Mund 

Bol breiter Schaufelzähne zu weifen; - 

Ein andrer fütterte ihren Hund; 

Ein dritter log von feinen Reiſen; 

Ein vierter fhnigelt’ eine Maus 

Aus einem Apfellern’ ihr ang; 

Ein fünfter, an der Trommel, ftidte 
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Sin Blümchen In ihre Stiderei.. 

So fehlenderte dann ber Tag vorbei, 

Und wenn fie die Herrn nah Haufe fchidte, 
Und zur Belohnung ihrer Treu 

Dem einen freundlich ind Auge blidte, 

Den andern mit einem Lächeln beglüdte; 
Ging jeder wonnefelig davon, 

Glaubte fein Hoffnungsfchiff geborgen, 
Schlief fanft und traumte bis zum Morgen 
Bon nichts als Venus und Aden. 

Doch an demfelben Morgen fanden 
Die Herrn ihr Schiffchen mächtig weit 
Bon feiner Rechnung, bie Roſenzeit 
Borbei, und feine Spur vorhanden 
Bon jenes Abende Heiterkeit. 

Das Fräulein iſt düfter anfgeftanden. 
Nichts Liegt ihr recht, nichts fteht ihr an, 
Was einer thun und fagen kann, 
Kein Spaß, Fein nened Lied behagt. 
Sie hat nicht wohl gefchlafen, klagt 
Viel über Kopf und Magen, jagt 
Den kleinen Hund zur Thür hinaus, 
Schmäplt ihre Kammerjungfern ang, 
Eind’t ihren Kopfpug ungeheure 

Und ihre Augen ohne Feuer 

Und ihre beften Spigen ſchlecht 

Und nichts ale ihre Laune recht. 
Kommt einer mit etwas angeftochen, 
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Als etwa vom Wetter, (das offenbar 

Das ſchoͤnſte Sommermwetter war) 

Sp wird ihm fchlechtweg widerfprochen; 

Spricht er was Kluges, fo ift ed dumm; 
Schweigt er — „Seit wann, mein Herr, fo ſtumm?“ 
Seufjt er, fo weiß er nicht warum; 

Lacht er, was war denn da zu lachen? 

Kurz, lieber hätte fich einer mit Drachen 

Und Hafelmürmern herum gezaust, 

Als, wenn's ihr die Tyrannin zu machen 

Einfiel, mit Sonnemon gehaust. 

Und, doch (was für die guten Jungen 

Das Schlimmfte war) nie fühlten fie fi 

In ihre Reize mehr verfehlungen, 

Als wenn fie der fhönen Medufe glich. 
Nie war ihr Blick ſo moͤrderlich, | 
Als wenn fie fpöttifh die Nafe rümpfte, 

Ihr Mündchen nie fo Füfferlich, 

Als wenn fie Mäuler zog und fchimpfte; 

Was jeder Andern übel ftand, 

Ein jedes an ihr bezaubernd fand. 

Und wenn auch einer in die Kette 

Bor Ungeduld zuweilen bi, 

Sie noch fo gern zerriffen Hätte, 

Fa, wirklich aus Ingrimm fie zerriß 

Und laufen wollte, fo weit der Himmel 

Blau ift, oder fein Apfelfchimmel 

Ihn trüge; fo zog fie mit einem Blid 


- 
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Den armen Flüchtliug wiederuräd, 
Sich willig zu ihren Füßen zu fhmiegen 
Und ewig an der Kette zu liegen. 

In diefem Hläglichen Suftand Tag 
Herr Sandalin fchon Jahr und Tag. 
Der war euch ein fo hübfcher Ritter, 
Als jemals einer um Minneſold 
Gedienet hatte; treu wie Gold, 
Blauaugig, zierlih, lieb und Hold 
Und doch im Kampfesungemwitter 
Sp muthig, wie ein junger Wibder; 
Wiewohl noch feinem weißen Kinn 
Die Hoffuung des künftigen Bartes fo duͤnn 
Entfeimte, daß ihn bei einer Wette, 
Im langen Rod, mit Spangen und Kette, 
Die allererfahrenfte Kennerin 
Aus Mädchen kaum erwittert hätte. 

Bor Allen, die um das Fräulein fi 
Bewarben, war der gift'ge Stich 
Des Liebeswurms dem armen Jungen 
Am tiefften in die Leber gedrungen, 
Die andern Junker indgefammt 
Maren mit einem leichten Hiebe 
Davon gekommen; ein wenig gefhrammt, 
Wenn's hoch kam. Aber die Art von Liebe, 
Die tief im Eingeweid brennt und nagt, 
Die alle Luft zu Spiel und Exchersen, 
Die Schlaf und Eßluſt euch verſagt 


IE _ 


Und ohne Naft, den Pfeil im Herzen, 
Durch Berg und Thal euch treibt und jagt, 
Bis ihr, erfhöpft von Angft und Schmerzen, 
Verblutet, lechzend, athemlos 
Der fchönen Feindin vor die Füge: 
Hinfinft, das Köpfchen in ihren Schoß 
Verbergt und fterbt und glaubt, wie füge 
Der Tod euch fohmede, wenn allenfalls 
Ihr glattes Pfötchen um Bruft and Hals 
Euch noch zur Lege freundlich Erabbelt, 
Und euer gebrochnes Herzchen wohl gar 
- An ihrem DBufen fi vergappeit: 

Das nenn’ ich lieben! Nur iſt's rar! 

Sn Flandern und in Brabant war 

Dergleihen nie gefehen worden. 

Der erfte dafelbft von dieſem Orden 
War unfer Sunfer. Schade nur, 

Daß er dabei nicht beſſer fuhr! 

Denn Sonnemon, unangefochten 
Don allem SpuP und Ungemach, 

Das ihre Augen ftiften mochten, 
Ließ alle feine D! und Ad! 

Sich wenig in ihrem Schlummer ftören, 
Und wenn er Winternächte lang 
Vor ihrem Fenfter fror und fang, 

Hielt fie ihn nicht fo viel in Ehren, 
Ihm durch die Scheiben anzuhören. 
Er hatte Teiche voll geweint 


x 
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Und Mühlen mit feinen Seufzern getrieben, 


‚Sie wäre fo ruhig dabei geblichen, 


Als wär ed nicht auf fie gemeint. 
Kurz, den, der feinem Argften Feind’ 
Ein ſolches Leben könnte gönnen, , 

Ich würd’ ihn einen Nero nennen! 
Doch trug er Alles mit Geduld, 

Immer noch hoffend, an ihre Huld 
Durch Leiden ein Recht fich zu erwerben! 
Das Schlimmfte, was mir begegnen kann, 
Dacht' er) ift doch zulegt nur Sterben; 
Und beffer geftorben, als unterm Bann 
Der Liebe aus diefen Zauberaugen 

Ewig zum Leiden nur Kraft zu fangen! 


Sn diefem Muth’ hielt Sandalin 
Ein ganzes unendliches Jahr fih bin, 
Wo immer das Schidfal feines Lebens 
An einem ihrer Blide hing; 

Hoffte, verzweifelte, gleich vergebeng! 
Der einzige Troft, der noch verfing, 
War, daß ed Andern nicht beffer erging. 


Allein, als jest der Frühling wieder 
Gekommen war, durch alle Glieder 
Der guten alten Mutter Natur 
Ein neuer Augendfchauer fuhr, 
Und mildere LXüfte und waͤrmere Sonnen 
Das füße Gefühl, zu leben, zu fireben 
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Und Leben aus ihrer Fuͤlle zu geben, 

In allen Wefen zu weden begonnen; 

Die Auen ergrünten, die Vögelein 

Aus fih belaubenden Zweigen fangen, 
Und Alles, was tft, fih freute zu ſeyn; 
Um Majens verjüngte Blumenwangen 

.. Der wieder verliebte Weftwind fpielt, 
Und felbft das Mädchen, das nie gefühlt, 
Wie Amor verwundet, ein ſeltſam Bangen, 
Drüden und Sehnen in fi fühlt, 

Etwas zu lieben und zu umfangen: 

Da wußte der arme Gandalin 

Sein Leiden nicht länger zu beftehen. 

Er warf fih ipr zu Füßen bin 

Und ſchwor, nicht eher aufzuftehen, 

Bis ſie ihm ſage, ſie brenne für ihn, 
Wie er fuͤr ſie. „So laß mich gehen!“ 
Rief Sonnemon und wollt' entfliehn. 
Allein er hielt ſie bei beiden Knien 

Und bat ſo klaͤglich! in ſeiner Stimme 
War etwas, das ſo zu Herzen drang! 

Er wurde ſo ſchoͤn, ihr wurde ſo bang! 
Doch riß ſie ſich los. — Wie? welch ein Zwang? 
(Rief ſie im juͤngferlichen Grimme) 

Was hab ich denn zu ſchaffen mit dir? 
Du liebſt mich, ſagſt du? Meinetwegen! 
Lieb' immer, ich habe nichts dagegen; 
Nur meine Freiheit laß du mir! 


+ 
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„O Eonnemon, dieß kannſt du fagen? 
Du? — Du, die Allem Liebe gibt, 
Mas dir fih nähert? In diefen Tagen, 
Da Alles Gefühl ift, Alles liebt? 
Kein, Zalihe! Dir find die füßen Triebe 
Nicht fremde, dein ganzes Weſen ift Liebe, 
Du athmeſt, ſtrahleſt, zauberft Liebe 
Und LKiebeswonne rings um dih, 
Und Hab — den haft du allein für mich!” 
Ich? (ſpricht das Fräulein, fpöttiglich 

Ihr Naͤsſschen rümpfend) ich haſſe dich? 
Muß man, um nicht zu haſſen, lieben? 
Mein ſchoͤner Herr, wo ſteht's geſchrieben, 
Daß wir, wenn einen die Liebesſucht 
Befaͤllt, für feine Narrheit buͤßen 
Und flugs ihn wieder lieben mäflen? 
Warum ergreift Ihr nicht die Flucht, 
Wenn's Euch in unfrer Atmofphäre 
Nicht wohl ift? 

„Fragſt du, Zauberin? 
als ob es in meiner Willkür wäre, 
Zu laufen, wenn ich gefeffelt bin! 
Die Flucht ergreifen! Und wohin? — 
Könnt’ ich auch wie ein. Adler fliegen, 
Würd’ ich nicht ewig deinem Bild, 
Wohin ich flög’, entgegen fliegen?“ 
Die Schwaͤrmer! wie fie fi felbft beträgen! 
Wie würde fo bald mit meinem Bild | 
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Sogar mein Angedenken verfliegen? 
Ich kenn’ ein wenig der Männer Art; 
Bei euch thut Alles Me Gegenwart. 
Weh der abweienden Geliebten! 

Die möcht? ich fehen, die aud Treu 
Die Graufamfeit an fih verübten 

Und ließen ein gutes Gluͤck vorbei! 

„O Sonnemon, wie wenig, wie wenig 
Kennft du mein Herz und deine Macht! 
Und follte mir eine einzige Nacht, 

Mit einer Göttin zugebracht, 
Das Glück erfaufen, der erfte König 


- Der Welt zu ſeyn —” 


⸗ 


Halt! — Schon gu viel 

In einem Athem! Das Alles iſt Spiel 
Der Phantafie. Wir kennen euch beffer! 
Die Welt tft in der Nähe größer, 
Ale du jetzt denkeſt. 

„Willſt du (ſchrie 
Der Ritter entzüdt) die Probe machen? 
Verſprich mir's; ich beſtehe fie!” 
Bald ſollt' ich (verſetzte ſie mit Lachen) 
Zur Strafe deiner Vermeſſenheit 
Beim Wort dich faſſen? — „O, faſſe, faſſe 
Mich gleich beim Wort'!“ — Es hat mu Zeit. 


„Noch Seit, wenn ich mein Leben laffe 


Beim Heinften Verzug'?“ — Herr Ganbalin, 
Ich glaubte dich nicht fo waglich Fühnz 
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Doch der Erfolg? — „Den überlaffe 
Der Liebe!” — Du wageft Alles, Freund! 
Denn Sonnemon, fo leicht fie fheint, 
Iſt Schwerer zu täufchen, ald man meint; 
Drei Jahre find lang! — „Und wären’s fieben, 
Um dich find’s fieben Tage nur!“ j 
Und feine andre Creatur 
Noch Göttin in diefer Zeit zu lieben 3 
Und mir zu Ihwören den heiligften Schwur, 
Kommt du zuräd, mir nichts zu fchweigen, 
Dein ganzes Herz offen zu zeigen, 
Um feine Sylbe die Wahrheit zu beugen? 
Setrauft du dir's? — „Und Sonnenon 
Verfpricht mir dafür der Minne Lohn?“ 
Ihr Herz mit allen Zubehören! 
„Hier bin ich, bereit, dir zuzufchwören, 
Was du verlangfi! — Drei Tag’ allein 
Vergoͤnne mir noch, bier zu feyn, 
Bon deinen Bliden meine Seele 
Durchſtrahlen zu laffen!” — Herzlich gern! 
Doch merke, was ich dir befehle! 
Man muß fih vorfehn mit euch Herrn: 
Du koͤnnteſt dich in eine Höhle 
Drei Jahre verkriechen. Dieß wäre Liſt, 
Herr Sandalin! Die Meinung ift, 
Auf Abentener auszuziehen 
Und während aller diefer Frift 
Bor feiner Liebesgefahr zu fliehen! 

Wieland, fAmmil, Werte, X. 13 
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„Ich ſchwoͤr' es!“ — Hier ift meine Hand, 
Des Gegenſchwures Unterpfand! 

Der Ritter kuͤßt auf feinen Knieen 
Die Kleine lilienweiße Hand, 
Ganz außer fih vor Freud’ und Wonne: 
Ihm daͤucht, es ſchein' eine andre Sonne, 
Die Erde ſey neu geſchaffen ringsum, 
Und Alles tanz' um ihn herum. 


— —— — — — 


Bweites Bud. 


Zwei lieben Augen gegenüber 
Wie fliegen drei Tage fo ſchnell vorüber! 
Der dritte Abend war vorbei, 
Und Sandalin hätte gefchworen, ed fey 
Noch immer der erfte, hatte lieber 
Minuten zu fo viel Tagen gemacht: 
Wiewohl das Fräulein wenig Acht 
Auf ihn zu haben fhien und felten 
Die Blide, womit. er fie befchoß, 
Mit einem der ihrigen zu vergelten 
Würdigte. Aber die Hexe goß 
Dafür auch fo viel Nektar in diefen 
Verſtohlnen einzigen Gegenblick! 
Ihm wurde fo viel zufünftig Glück 
Sn liebliher Dämmerung drin gewiefen! 
Er hätte fo einen einzigen Blick 
Um zwanzig Algarben und Sobradifen 
Nicht ausgetaufht. Indeſſen kam 
Die lebte Nacht: Der Nitter nahm 
Den Urlaub mit einem unendlihen Kuſſe 
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Auf ihre hingegebene Hand, 
Lief dann, als ftände fein Kopf in Brand, 
Um einem gewaltigen Regenguſſe 
Aus ſeinen Augen zuvorzukommen, 
Eh's einer vom Hofe wahrgenommen. 

Er ſchwang ſich auf ſein edles Roß 
Und ritt mit ſchwerer Bruſt von dannen; 
Sah oft zurüde nach dem Schloß, 
Woraus ihn Stolz und Liebe bannen; 
Schritt langſam fort, verftürzt und ſtumm, 
Die Welt fo eng’ um ihn herum, 
Als Könnt’ er fie mit der Hand umſpannen. 
Tie Sonne bei Tage, bei Nacht der Mond 
Schien heiter und mild zu feiner Reife; 
Ihm Fürzte die Amfel und die Meiſe 
Mit Singen den Weg: doch weder der Mond 
Bei Nacht, noch des Tages die helle Sonne, 
Noch Vogelfang, noch Maienwonne 
Ergepte fein Leid. Nichts war ihm nah’, 
Er fah und wußte nicht, was er ſah, 
Kam immer weiter nnd war nie da, 
Hatte fein Herz zurüdgelaften, 
Bei Sonnemon, und mit dem blaffen 
Entgeifterten Schatten lief fein Roß, 
Wohin es wollte. Der Tag verfloß, 
Es wurde Nacht und wieder Morgen, 
Dhne daß Ritter Gandalin 
Aus feinen Traum zu erwachen ſchien; 





181 


Ließ feinen Kuappen für Alles forgen 

Und wußte von Allem juft fo viel, 

Als einer, der im Fieber tobet. 
Allmaͤhlich (Gott ſey drum gelobet!) 

Spielte Ihr altes wohlthätiges Spiel 

Die Phantafie, taucht? ing Gefühl. 

Des Gegenwärtigen alle Bilder 

Der fchmerzlich füßen Vergangenheit; 

Alles wird dumpfer, daͤmmernder, milder 

Und fhwimmt in lieblicher Ungewißheit; 

Did aus den fanft verworrnen Schatten 

Sich jene magiihe Welt erhebt, 

Mo Wirklichkeit und Traum fich gatten, 

Und Geift der Liebe um Alles webt. 

Statt, wo er hinfah, fie nicht zu fehen, 

Sieht er jetzt durch dieß Zauberglas 

Sein Fräulein überall vor ihm ftehen; 

Aus jedem Tropfen an Laub und Gras 

Slänzt ihm ihr fonnichter Blick entgegen; 

Sie fieht er ruhn an diefem Bach, 

Sie ftelt er in diefen Bluͤthenregen; 

Ihr weiht er diefed grüne Dad 

Zur Laube; aus diefem alten Gemäure, 

Wo Eulen brüten, baut er ihr 

Ein Feenſchloß. — „D, dab ih nicht hier, 

Sn diefem einfamen Thale, von dir 

Allein gelannt, geliebt, du Theure, 

Don dir — o Wonne! geliebt von dir, 
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Das ewige Xeben der Liebe feire!“ 
Sp ruft er aus mit fchwellender Bruft 
Und findet ſelbſt im Seufzen Luft! 
Denn feufzend zieht er in Sräplingedäften 
Den Athem feiner Lieben ein; 
Glaubt alle Winden, die ihn lüften, 
Don Sonnemon gefhidt zu feyn, 
Durchwandelt mit ihr den ftillen Hain 
Und fhlummert fogar in Felfengräften, - 
Träumend, an ihrem DBufen ein. 

Nun ftimmte fih, unvermerkt und immer 
Schneller, fein innerer Farbenton 
Herunter. Fräulein Sonnemon 
Blieb zwar der Inhalt; allein der Schiinmer, 
Das Kichtgewölfe, der Nektardunft, 
Worin fie durch der Liebe Gunft 
Ihm dar fih ftellte, ward immer fahler 
Und fhwäcer, ihr Lichtfaum immer ſchmaler 
Und fchmaler, bis er beinahe ganz 
Derfchienen war. Dagegen gewannen 
Die Dinge vor ihm an Farb’ und Glanz, 
Was jene zu verlieren begannen, 
Die Sinne (ein widerfpenftig Geſchlecht!) 
Sesten fich wieder ind alte Recht; 
Und feinem Biederherzen drauten . 
Viel fhöner Gefahren von allen Seiten. 

Es ging num weit ind dritte Jahr, 
Daß Sandalin auf der Wallfahrt war. 
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Er hatte in deutſchen und wälfchen Landen 
Diel Abenteuer überfianden, 

Und feine Trew aus mander Schlacht 
So ziemlich ganz davon gebracht; 
Hoͤchſtens mit folchen leichten Wunden, 
Die, wie man weiß, fih bei Gefunden 
Bon felber heilen: als zu Paris 

Der Prüfungen fehwerfte auf ihn ftieß. 

Es war in Philipp Auguſts Tagen, 
Bon denen die Dichter und Wunder fagen, 
Kein Fürſtenhof derfelben Zeit - 

Glich feinem Hof an Herrlichkeit. 
Da waren Mitter ohne Zahl, 


"Da waren auch Frauen und Jungfrauen 


Bon allen Farben, nach der Wahl, 
Stattlih gefhmüdt und lieblich (zumal 
Bet Licht) von weitem anzufhauen, 
Wie Tulpen im Flor. Die,hatten num 
Bekannter Maßen nichts zu thun, 
Als Männerherzen aufzupaffen 
Und ihre Augen fpät und früh 
Nach allen Een fpielen zu laffen. 

Der fremde Ritter duͤnkte fie 
Beim erften Anblid gute Beute, 


- Run folltet ihr die Jagd auf ihn 


Geſehen Haben. Allein er fchien 
Gar nicht zu willen, was das bedeute. 
Mit folcher Gewißheit, im Liebesſtreite 
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Stets obzufiegen, fo wenig Fühn 

Hatte man Keinen noch geſehen. 

Was war zu thun? Gleich abzuftehen? 
Dazu ftand unfern Penthefileen 

Der Muth zu hoch. Ge blöder er war, 
Se minder liefen fie Gefahr, 

Sm Approchiren zu weit zu gehen. 

Sie ließen fih alfo in Gnaden herab, 
Durch Blite feinen Muth zu ftärken, 
Denen, aus Furcht, er möchte nicht merfen, 
Man alle mögliche Klarheit gab. - 

Mein Ritter, immer ehrerbietig, 

Spielte gelaffen den Kombab, 

Sand immer die Damen allzu gütig, 
Verſtand Fein Lächeln, Feinen Blick, 

Zog immer weiter fih zurüd, 

Se näher man ihm zu Leibe rüdte; 
Sprach ewig von nichts als Politik, 
Moral und Wetter, Metaphpfit 

Und Moden und jeder andern Nubrif 
Als der, wo's unfre Schönen drüdte: 
Kurz, trieb's fo lange, bis ihm's glüdte, 
Daß man den Herrn, mit feinem Verftand‘ 
Und feiner hohen Adleranafe _ 

Und feinen Augen von blauem Glafe 


Ganz unerträglich albern fand. 


Vermuthlich leitet ihr dieß Betragen 
Des Ritters von feiner Treue her? 
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Gewiß ift, er liebte noch ſo ſehr 
Als jemals und immer. defto mehr, 
Je näher von feinen Prüfungstagen 
Das Ende rüdte. Doch, Alles zu fagen, 
Ein Kleiner. fremder Umftand kam 
Hinzu, der feiner Tugend ein wenig 
Bon ihrem reinen Verdienfte nahm. 
Hört an! — As Sandalin einft vom König 
(Der von der Hirfhjagd wieder fam) 
Nach Haufe trabte, dem Roß den Zügel 
Kaffend, die Augen auf den Stern 
Der Liebe gefentt: da kam nicht fern 
Bon einem mit Bäumen befepten Hügel 
Ihm eine Jungfrau (dem Anfehn nah) 
Auf einem Zelter entgegengeritten. 
Die hielt auf einmal, ftelte fich mitten 
Sn feinen Weg, grüßt’ ihn und ſprach: 
Herr Nitter, nah Eures Ordens Sitten 
Darf ih um eine Gab’ Euch bitten; 
Und was ein Mädchen bitten kann, 
Verſagt doch wohl Fein Biedermann? 
Herr Sandalin halt mit feinem Pferde, 
Sieht ſpaͤhend (fo ſcharf bei Sternenlicht 
Nur möglich) der Jungfrau ind Geſicht 
Und findet fie an Geftalt und Geberde 
So züdhtig, daß er, ohne Gefährde, 
Ihr viel verfprechen zu fünnen glaubt. 
Jungfrau, Ihr Eönnet frei begehren! 
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Alles, was Lieb’ und Ehr’ erlaubt, 
Dep will ich firddlih Euch gewähren. 
„Sp fagt mir, Herr Mitter, in allen Ehren, 
Sf Euer Name Gandalin ?” 
Ich muß. ed (erwiedert er) geftehen. R 
„Was frag’ ich auh? Närrin, die ich bin! 
War's nicht genug, Euch anzuſehen? 
(Verfept die Magd) Man fagte mir gleich, 
Ich Fönnt’ unmöglich irre gehen.” 
Gut! (fpricht der Ritter) Ihr ſchadet Euch, 
So in der Nachtluft da zu ſtehen. 
Was wollt Ihr meiner? 
| Die Jungfrau ſpricht: 
Erft fhwöret mir bei Ritterspflicht, 
Su thun, was ich Euch fagen werde. 
Ich ſchwoͤr's Euch zu, bei Ritterspflicht, 
Und müßt’ ich ind Eingeweide der Erde 
Herunter fteigen im Angeficht 
Der Höllengeifter und Weg mir machen 
Durch Rieſenkolben und Loͤwenrachen, 
Ich ſchwoͤr's! 
„So arg iſt's nicht, (verſetzt 
Die Dirne) Ihr werdet unverlegt, 
Hoff ih, das Abenteur beftehen. 
’8 ift nichts, mein Herr, ald — mit zu geben, 
Wohin ih Euch geleiten will.“ 
Der Ritter hält ein wenig fiidl 
Und finnt. — 
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„Nu? heißt das fein Verſprechen 
Halten? Sollt' ed dem Herrn an Muth, 
Mit einem Mädchen zu gehn, gebrehen? 
Tür Rieſen und Drachen bin ich gut! 
Mas zögern wir?” — Mit diefem Worte 
Spornt fie ihr Gaͤulchen, und Gandalin 
Folgt, ohne zu wiffen wozu? wohin? 
Der unbelannten Führerin., 

Sie hält vor einer verichloffnen Pforte. 
„Hier, fpricht fie, endet unfer Kauf!“ 
Knack, Knack! Die Pforte thut fih auf 
Und ſchließt fih hinter ihnen wieder. 

„Da find wir nun, Herr Ritter. Friſch! 
Was hängt Ihr fo die Kolbe nieder? 
So kleinlaut? fo verdroſſen? Mifch 

Vom Pferd’ herab! mir nachgegangen! 
Man wartet Euer mit Verlangen.“ 

Er, immer fchweigend, fteigt vom Roß, 
Sieht vor fich ftehn ein altes Schloß, 
Mit Pfeilern, die wie Himmelsftügen, 
Mit hundert Eden, Thürmen und Spißen, 
Kurz, fo daß einem ungefäunt 


- Bon fhönen Melufinen träumt, 


Sowie man's anblidt. — „Nun! Herr Degen, 
Die Augen zu und mir die Hand! 

(Spricht Iahend die Magd) In Eurem Stand 
Seht man oft größrer Fahr entgegen. 

»s ift finfter Hier; nur mir die Hand! 


* 
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Hier fteigen wir eine Wendeltreppe.” 
Der Nitter folgt, fo träg und fchwer, 
Ihr iſt's, ald ob fie hinter fi her 
Den größten Wollſack Feuchend fchleppe. 
„Ei, ei, Herr Nitter, fo blank und baar 
An Mannheit? — Mich daucht, ich höre gar, 
Wie Euch das Herz im Leibe ſchweppe!“ 

Die Wahrheit von der Sache war, 
Mit allem feinem. Heldenblute | 
War unferm Manne nicht wohl zu Muthe, 
Es war ein fhwanendes dumpfes Gefühl, 
Das ihm zickzack bald heiß, bald kühl 
Den Rüden hinab lief, bald in $lammen 
Ihn tauchte, bald in Alpeneis, 
Doch rappt er, wie er kann und weiß, 
Sich oben an der Treppe zufammen 
Und folgt der Jungfrau fonder Zwang. 
Durch einen langen dunfeln Gang, 
Dann links, dann wieder ein Treppchen hinauf. 
Nun kam ein Vorfaal und ein Zimmer, 
Erhellt durch matten Lampenſchimmer; 
Und nun that eine Thür fih auf. 
„Hier! (raunt' die Magd und fchob ihn fachte 
Zur Thür’ hinein) Ihr feht, ich brachte 
Euch glüdlih an Ort und Stelle. Nun ) 
Seht felber zu, was weiter zu thun.” 


— — — — — 


a 





Drittes Pıd. 


Da fteht nun mächtiglich betroffen 
Mein Ritter, wie einer, der eben itzt 
Den Flammen in einem Traum’ entloffen, 
Halb aufgefahren im Bette fißt, 
Noch zweifelnd, wiewohl die Augen offen, 
Ob Wahrheit oder Phantafei 
Ihn aufgefchredt. — Zwar, daß er wache, 
Mar eine ausgemachte Sadıe; 
Nur riecht fo Alles nach Feerei 
Um ihn herum! — man Fanın nicht wiffen! 
Wohl! dacht?’ er, wir werden’3 wagen müffen;z 
Sch bin auf alle Fälle dabei! 

Die Wahrheit war, man brauchte nun eben 
Kein großer Eifenfreffer zu ſeyn, 
Sich muthig in diefe Gefahr zu geben; 
Denn Alles fah ganz freundlich drein. 
Es kurz zu mahen — denkt euch, beliebig, 
Ein großes Gemach, altfrankifch verziert, 
Die Dede von Schnikwerf, fehr ergiebig 
Wit goldnen Blumenförben ftaffirt, 
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Die Wände ftattlih tapezirt 

Mit fhönen biblifhen Geſchichten, 

Als — Mofe im Käftlein, und Fräulein viel 
In fteifen Miedern, entblößt (mit Züchten) 
Bis über die Knie, um aus dem Nil 

Das Knäblein an den Strand zu lichten; 
Dann Simfon, der Delila im Schoß), 

Und Bathfeba in der Badewanne, 

Und zwifchen den Greifen nadt und bloß 
Die fchöne Feufhe Frau Sufanne, 

Mit einem Bufen, deffen Pracht 

Die gute Srau, mit Armen und Handen 
Den Augen der Sünder zu entwenden 
Bemuͤht, nur defto herrliher macht. 

Dann feht auf einem kleinen Tifche 

Zwei Kerzen und einen Schirm davor 
‚Und in der Mauer eine Nifhe, 

Wie ein Gezelt von reihem Mohr), 

Und in der Niſch' ein türkifch Bette 

Bon gelbem filberbeblimtem Damaſt', 

Und nun — und nun, wie weiter? — Ich wette 
Zu rathen, worauf ihr Herren paßt? 
-Da, denkt ihr, ſoll zu eurem Vergnügen 
So eine ſchlafende Venus liegen, 

In Tizianiſchem Nachtgewand, 

Die obere Hälfte mit Luft umwoben, 

Und, wo die Dede fi) verfchoben, 

Ein rundes Knie heraus gehoben, 
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Ein Knie — die Sieben aus Griechenland 
Zu Narren zu mahen! — und was des Dinges 
Mehr ift, das freilich ein Geringes 

Zu malen wäre. — Allein, verzeiht, 
Wenn dießmal eure Erwartung betrogen 
Sich findet. Alles zu feiner Zeit! 

Die Dame war völlig angezogen, 

Die auf dem Nuhebettlein lag, _ 

Und in der That fo angezogen, 

Als Leine bis auf diefen Tag. 

So fteif! fo voller Düreriher Falten! - 


- Alles fo recht drauf angelegt, 


Selbft den Gedanken aufzuhalten, 
Der weiter als hundert Augen trägt! 
Unmöglich war’d, von ihrer fchönen 
Seftalt dad Mindefte nur zu wäahnen. 
Die Arme, die Hände, — fie mochte (wer weiß?) 
Sie wohl fo fhön als Juno haben; 
Allein fie lagen mit allem Fleiß' 
In weiten Aermeln nach türkifcher Weif 
Bis über die Fingerfpigen begraben. 

Sp heimlich zu thun mit Gottes Gaben, 
Daucht unferm Nitter fonderbar. 
Sonft find die Damen nicht fo gar 
Mipgünftig, die was zu zeigen haben! 


‚ Und (was hier am verdächtigften war) 


Ein dicht gewebter doppelter Schleier 


| Verbirgt. fogar ihr Angeficht; 
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Laͤßt auch das Wenige nicht and Licht, 
Was, durch die zarte weiße Hülle, 
Bon ihres Bufend Jugendfülle 
Wie eine berſtende Knoſpe bricht. 
Kurz, undurchdrindlicher kann fih wicht 
Die Schönheit gegen den Feind verfhanzen, 
Sp gar nichts, das zu Gunſt des Ganzen 
Die zweifelnde Phantafie beſticht! 
Und doch, wie nenn’ ich's geſchwinde? bricht 
Sp ein geheimer — Gottheitsfhimmer 
Durch ale die Wolfen, daß Sandalin 
Sich kaum enthält, auf feinen Knien 
Sie anzubeten, 

„Defto fchlimmer! 
( Denkt ihr) das fängt verdächtig an! 
Und feine Treu?” — Darüber entfcheide 
Die Zeitz; die werde, was fie kann! 
Genug, die Dame im Maskenkleide 
Hieß unfern Mann (der ehrfurctsvoll 
Noch immer weiter, ald man foll, 
Zurück ftand) etwas näher treten. 
Herr Ritter, fprach fie, dab ih Euch 
So außer der Zeit zu mir gebeten, 
Sieht ziemlich den Abenteuern gleich, 
Die Eures gleichen jungen Degen 
Wohl häufig aufzuftoßen pflegen. 
Doch, darf ih Euch was bitten, fo ſey's 
Fürs Erfte, bid wir ung beffer Fennen, 
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Mich weder ſchwarz zu glauben noch weiß 
Und, eh die Lerhen uns wieder trennen, 
Mir bloß ein günftig Ohr zu gönnen, 


Der Klang von ihrer Stinnme, wiewohl 
Gedämpft durch ihren doppelten Schleier, 
Tönt ihm, als wirbelte hoch vom Pol 
Der Nachllang einer Engeldleier 
Sn feine Seele. „Welch Angefiht, 
Wenn's diefer Sirenenftimm’ entſpricht!“ 
Denkt er und weiß ein Weilchen nicht, 
ie ihm geſchieht; faßt Doch fich wieder 
Sp bald als möglich, laßt vor ihr 
Züchtiglich auf eine Knie fich nieder, 
Und: Dame Cipricht er), glaubet mir 
Auf mein Gefiht, mein Herz ift bieder, 
Und Arges zu denken von der Zier 
Der Schöpfung war mir ftetd zuwider, 
Drum heget Feine Bedenklichkeit, 

Mich Eures Anfchaund zu gewähren. 

Ich wollte, fo eingelponnen Ihr feyd, 
Auf Eure bloße Stimme fehwören, 

Ihr Fönntet des Schleierd wohl entbehren. 


Die Dame .bittet ihn aufzuftehn 


„ Und, ohne Schmeichelreden zu dreh, 


Die ihre Sittfamteit befhämen, 
Don einem Schämel Befiß zu nehmen, 
Der neben ihm ſteht. Herr Gandalin, 
Wieland, fAmmtl, Werke, X. 13 
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Gehorſam, ſetzt fih gegen über, 
Und fie beginnt: . 

„Ich laſſe vorüber, 
Von welchem Hauſ' und Stand' ich bin. 
Mein Blut fließt weder heller noch trüber 
Darum. So was, in meinem Sinn, 
Kommt nicht in Anſchlag. Genug, ich bin; 
Da gibt's nichts drunter und nichts drüber. 

„Ich weiß nicht, welche Gevatterin 
Gab mir den Namen Se länger je lieber 
Bei meiner Geburt — ” 

Je länger je lieber? 
Rief Sandalin. — Ze länger je lieber? 
Ruft (wie ich bereits verftändigt bin) 
Einhellig Leſer und Leſerin. 

„Nicht anders, mein Herr, Je länger je lieber! 
Und (was ich nicht bergen Tann) man fand 
Ganz deutlich in meiner rechten Hand, 
Bon allen Helenen aus Griechenland 
Und allen Zulien an der Tiber 
Würde nun neben Je länger je lieber 
Künftig fo wenig die Frage feyn, 

Als von den Sternen bei Sonnenfcein. 

„Kaum war die Beine Fe länger je lieber 
Weber ihr zwölftes Jahr hinüber, 

So Eriegte, wer ihr ein wenig. zu nah’ 
Und lang’ ins Augenlidlein ſah, 
Gleich auf der Stelle das Liebesfieber. 
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Da half nichts, weder graues Haar 
Noch gelbes; je kluͤger einer war, 

Se eher fehnappte der Wig ihm über. 
Ein Blick, fo war's um ihn-gethan! 
Doch ging die rechte Noth erft an, 

ALS nun mit fechzehn Sahren ihr Bufen 
In feiner vollen Blüthe ſtund, 

Aus ihren Augen ale neun Muſen 
Sprachen, um ihren Rofenmund 

Die Grazien tanzten, und wie ed weiter 
Lautete, wenn der Kiebesdrang 

Die armen Narren zum — Reimen zwang, 
Der Jude fah Jakobs Himmelsleiter 

Sn ihrem Antliß; der Heide fhwur, 
Mit ihr verglichen, fey Venus. — nur 
Ein Weib, So ging Fein Tag vorüber, 
Daß nicht die gute Je länger je lieber 
(Wiewohl fie fih immer nur leidend dabei 
Verhielt) zwei Narren oder drei 

Ins Tollhaus ſchickte. Ein eigned Gebäu 
Mupte dazu geftiftet werden. 

Bald ſetzte man einen Flügel und dann 
Sn kurzer Friſt — noch einen dran. 
Doch fah man ganze Narrenheerden 

Aus Mangel an Plag in Wälder ziehn, 
Sn Selfenflüften und hohlen Weiden 
Kaueru und Meim’ in Bäume fchueiden, 
Im Märzenfroft vor Liebe glühn, 
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In Hundstagsglut vor Liebe frieren, 

Durch Bülh? und Heden auf allen Vieren 
Kriehen und Eicheln freffen und Gras 

Und drohen, ließ’ ich nicht bald mich rühren, 
Sp würden fie gar — den Verſtand verlieren, 
. Und was des Unſinns mehr noch was. 


„Mir, Gott verzeih mir's! machte dad Weſen 
Zwei bis drei Sommer vielen Spaß. 
Ich brauchte keinen Roman zu leſen, 
Hatte den ganzen Amadis 
In meinem Narrenparadiet, 
Und alle Tage geſchahen Sachen, 
Um einen neuen drang zu machen. 
Doch immer dasfelbe Faſtnachtsſpiel 
Wird endlich ungefhmadt und kühl. 
Zwar gab's mit unter auch Trauerſpiel: 
Bald ftieß fih Einer vor die Stirne; 
Bald ließ ein Andrer das Bißchen Gehirne, 
Das ihm die Liebe nicht ausgebrannt, 
Auf einer Felſenſpitze fißen; 
Ein Dritter kam, den Dolch in der Hand, 
Mit feurigen Augen angerannt, 
Sein Blut mir ind Geficht zu fprigen. 
Tastäglih gab's fo-eine Scen’! 
Allein, fie mochte zu weinen, zu laden  . 
Oder auch beides anf einmal machen, 
So ward — nicht länger auszuftehn. 
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„Nun fand fi endlih, daß eine Fee, 
Mit der mein Vater Tändelei 
Dor Zeiten getrieben, an al’ dem Wehe 
Mehr al mein Schnäuzchen Urfach fey. 
Mein Bater (einer der beften Khalifen, 
Die jemald aßen, tranken und fhliefen). 
Schidte zur Stunde Gefandte aus 
Nah Dften und Weften, um aller Enden 
Zu ſuchen, ob fie ein Mittel fänden, 
Dieß Unheil von und abzuwenden. 
Allein es wurde nichts daraus; 
Sie Famen alle mit leeren Händen 
Und großen Rechnungen ‚wieder nach Hans. 
„Bulegt erfuhr er, auf einem Berge, 
Nah bei der Wuͤſte am Bache Krit, 
Da wohn’ ein alter Eremit, 
Ein Mann, dem Geifter, Eifer und Swerge 
Gehorſam wären allzumal; 
Er kenne genau der Sterne Zahl 
Und jede Kraft in Kräutern und Steinen, 
Er made Wetter, Regen und Wind, 
Kaffe bei Nacht die Sonne fcheinen, 
Wenn's ihm beliebe, fey taub und blind 
Bor hohem Alter und Hör und fehe 
Doh Alles, was auf der Welt gefchehe. 
„Da fandte der Khalif geſchwind 
Zum Eremiten, dem Geifter, Elfen 
Und Zwerge gehorchten am Bache Krit. 
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"Die Famen und brachten die Antwort mit: 
„Dem Fräulein wäre nicht zu helfen, 
Sie müßte denn fih Feinem Mann 
Bon Stund’ an unverfchleiert weilen 
Und immer von Dften nah Welten reifen, 
So lange bis fie den Biedermann 
Sände, dem fie je länger je lieber. 
Würde, wiewohl er unverhüllt 
Sie nie, leibhaftig, noch im Bild, 
Geſehen hätte.” — 
„Mein Vater (der über 
Kein Ding in feinem Leben fich 
Befonnen) flugs und ohne Saͤumen 
Befahl, mein Leibkameel zu zaͤumen, 
Warf ſelbſt den Schleier über mich 
Und ſchickte mich mit ſeinem Degen 
Dem unwahrſcheinlichen Mann entgegen. 
Drei Jahre reif ich weſtwaärts fort 
Und zeige mich und meinen Schleier 
In jedem Iuftigen. Meeresport, 
Bei Nitterfpielen,, bei jeder Feier, 
An Fürftenhöfen und da und dort: 
Alles vergebens! Man fieht fein Wunder 
An meiner Figur, haͤtt's gern entdedt, 
Was hinter diefer Vermummung ftedt, 
Und das ift Alles!” — 

Iſt's möglih? rief 
Herr Gandalin und ſeufzte tief. 
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Nun müßt ihre wiſſen, ein ſchoͤner, runder, 
Milchweißer Arm, den immer bisher 
Des Aermels Länge dem Ang’ entzogen, 
Enthuͤllte ſich bier von ungefähr, 
Indem dad Sränlein einen Bogen 
Mit beiden Armen beim Ausruf 308. 
Herr Gandalin (bei dem die Empfindung 
Sehr leiht die Klugheit überflog) Ä 
Rief aus: Is möglih? — Nun hatte die Ründung 
Und blendende Weiße, die eben ist 
Sp unverhofft ind Aug’ ihm blitzt, 
Vermuthlich an diefer Ideenverbindung 
Mehr Antheil, als er im Alarm 
Des Herzens und der Sinne dachte. 


Hein die Dame — die ihren Arm 


So fhnel, als fie ihm fichtbar machte, 

In feine vorige Lage brachte, 

(und beides, ohn' ed zu willen) — dachte, 
hm mad ihr: Das iſt Alles! fo warm: 
Und alfo ſchien ihr fein; Iſt's möglich? 
In tragifhem Tone fo herzbeweglich 
Geſeufzt, ein wenig laͤcherlich. 


So finden Sie das ſo ſeltſam? Mich, 
Mich nimmt die Möglichkeit nicht Wunder, 
Erwiedert fie. Die Neugier ſchlägt 
Den Zunten vieleiht: "allein der Zunder, 
Der ihn ernährt und hegt und pflegt, 
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(Was auch ihr Männer fagen mögt) 
Bleibt ewig Echönheit, Blume der Tugend —“ 

Und Seelenfchönheit, Geift und Tugend 
Kam’ alfo nicht in Anſchlag? — fpricht 
Der Ritter mit Eifer. 

„Wenigſtens nicht 

CVerſetzt fie) gegen ein Maskengeficht, 
Das, weil es fo ernftlich fich verftedt, 
Natuͤrlicher Weile Verdacht erwedt. 
Gefihter, die, forglos, wie fie find, 
Dich zeigen, auch wenn fie haͤßlich find, 
Sieht man zuweilen, fo hinter die Seelen 
Geduckt, ganz facht’ ind Herz fi ftehlen; 
Das ihnen um fo leichter geräth, 
Weil ihr fie ohne Anſpruch feht. 
Juſt, weil man ihnen nichts dergleichen: 
Butraute, nie auf feiner Hut 
Mit ihnen iſt, find fie ſo gut, 
Euch unverſehens zu überfchleichen,. 
Man weiß, wie viel Gewohnheit thut. 
Das Auge verfähnt fih mit den Mängelır, 
Die ed fo unverhohlen fieht: 
Erft feht ihr nur ihr Ichön Gemüth, 
Zuleßt ift Alles behängt mit Engeln. 
Juſt umgefehrt in meinem Fall, 
Wenn eine immer und überall 
In Hüllen und Häuten wie eine Zwiebel 
Gewickelt erſcheint. Wer dachte nicht übel 
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Bon einer Schönheit, die das Licht, 
Das Element der Schönheit, fliehet? 
Das Herz glaubt, wad das Auge ftehet, 
Und wagt fich fo leicht im Dunkeln. nicht; 
Und fol es ja verlieren muͤſſen, 

So will ed genau die Summe wiffen.” 

Und doch (fallt Gandalin ihr ein) 
Möchte, wenn ich nicht irrig waͤhne, 

In Eurem Falle die Ausnahm feyn. 

Es iſt fo etwas in wahrer Schöne, 

Ein geiftiger alldurchdringender Schein, 
Den keine Schleier verbergen können! 

Man kann es beffer fühlen ald nennen: 

Es ſtellt fih, wie unmittelbar, 

Den innern Schönheitfinnen dar; 

Man fühlt’d, wie man — im Seelengrunde 
Die unfichtbare Gottheit fühlt. 

„Bon alle dem hab? ich feine Kunde, 
Merfegt die Dame; zuweilen fpielt 
Die Phantafie und heimliche Tide, 

Mo man's am mwenigften fih verfieht. “ 

Der Nitter mit gefenttem Blide 
Erfenfzt und ſchweigt. 
s Ob fie errieth, 
Was dieſer Seufzer ſagen ſollte, 

Iſt nicht bekannt. Mag. ſepn, fie wollte 
Nichts wiſſen. Ste ließ ed an feinen Ort 
Geſtellt und fuhr, nach einer kleinen 


202: 


Pauſe, gelaffen alfo fort: 

„Es wird Euch etwas feltfam fcheinen, 

Herr Ritter, daß ich nicht anfangs glei 

So klug geweſen, als jest. Was kann ich 

Sagen? — wir fehlen alle mannig⸗ 

Faltig! — Es war kein weiſer Streich, 

Drei Jahre vermummt herum zu ſchlendern, 

Den Mann im Monde zu ſuchen! — Genug, 

Es iſt geſchehn und nicht zu aͤndern. 

Der Eremit, ſo alt und klug 

Er war, mein Vater, ſeine Raͤthe, 

Sein Seneſchall, Alles war dabei; 

Beſorgten nur, ich moͤchte zu ſpaͤte 

Kommen: — kurz, es iſt vorbei; 

Und übermorgen, ſobald es taget, 

Reiſ' ich mit Gott und meinem Glüd 

Geraden Zuges nah Haufe zuräd, 

Und nun, Herr Gandalin, rathfchlaget 

Mit Eurem Herzen: wofern’ Euch bier 

Nichts Liebes feſſelt, woltet Ihr mir 

Auf meiner Neife zum Schirmer dienen? 

Kein andrer Nitter in diefem Revier 

Hat ded Vertrauens mir werth geſchienen.“ 
Mit diefem Wort? erhebt fie ſich 

Und ſteht auf einmal fo koͤniglich 

Und groß und hehr vor Gandalinen, 

Wie eine Göttin. Der edle Knecht 

Gleich nieder auf beide Knie, wie.recht, . 


203 


Und fchwöret ihr, bei Allem, was ihr Schleier 
Anbetenswürdiges det, ihm ſey 
Sein liebed Leben nicht halb fo theuer, 
Als folhes Dienftes in aller Treu. 
Bei ihr zu pflegen. Doc unverhohlen 
Müp er ihr laſſen, ihm fey befohlen, 
Unfehlbar an einen gewiſſen Ort 
In fechzig Tagen zurüdzufehren; 
Ihn binde dazu fein Ehrenwort. 
Doch follte nichts in der Welt ihm wehren, 
Sie zu begleiten, ſo lang' und weit 
Als ihm die vorgeſchriebne Zeit | 
Erlaube. Auch ſchwor er beim heiligen Grabe, 
Sie nicht zu verlaffen, bid und dann- 
Er einen biedern Rittersmann 
Statt feiner für fie gefunden babe. 
Die Dame willigt fonder Zwang 
In fein Beding Und nun begannen 
Die Kerchen ihren Frühgefang 
Und fangen den guten Ritter von dannen; 
Sie reiht mit hoher Majeſtät 
Die Hand ihm dar, indem er geht. 
Er nahm fie, küßte fie ehrfurchtsvoll; 
Ein füßer Schauer fuhr ihm über 
Den Rüden dabei, fein Buſen ſchwoll, 
Und feufzend verließ er Fe. länger je lieber. 


Viertes Duſch. 


Es war juſt um die Daͤmmerungszeit, 
Kurz eh den Weg der Sonnenpferde 
Der junge Morgen mit Roſen beftrent, 
AS unfer Ritter, allein und Hl, 

Wie einer, der nicht bemerkt feyn will, 
Durch Seitenwege nah Haufe kehrte. 
Der Fluß, dad Thal um ihn herum, 
Die Hügel, Alles um nd um 

Lag noch in ungewiffem Schatten; 
Verworren Erdreich, Wafler und Luft 
Und kaufend Formen, auf Angern und Matten 
Schwimmend, die fih im grauen Duft’ 
In wunderbare Geftalten gatten. 

Der Mitter hatte deß wenig Acht, 

So gut es zu feinem Zuſtand paßte. 
Das Abenteuer diefer Nacht 

(Wovon er immer je minder faßte, 
Se mehr er fann) ftand wie ein Geſicht 
Vor feiner Stirn’ und blieb da ſtehen; 
Er mochte fih, wie er wollte, drehen, 
Die Augen fchließen oder nicht, 

Er mußt? es immer vor fi fehen. 
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| Allein, als jetzt das fiegende Licht, 

| Aus Dften herab ein Meer von Klarheit 

| Shüttend, auf ein Mal die ganze Natur 

| Entzauberte, wieder dad Reich der Wahrheit 

Herftelt’ und Hügeln, Thal und Flur, 

Slüffen und angeftrahlten Hainen 

In ihrer wahren Geſtalt zu erfcheinen 

Gebot: da wurde dem Ritter, ald ob 

Ein Traum vor feinen Augen plaßte. 

„War's nur ein Nachtgeift, der ihn faßte, 

Aus Mohnduft alle die Taufchungen wob 

Und ihm für Wahrheit unterfhob? ’ 

Was fol er glauben? — Sp unwahrſcheinlich, 

So traumhaft Alles von Anbeginn! 

Und gleichwohl feinem eignen Sinn 

Nicht trauen dürfen, iſt gar zu peinlich!” 
Drum fängt er mieder von vornen au, 

Malt Alles vom erften Augenblide 

Sich wieder vor, von Stück zu Stüde: 

Die Jungfrau, die ihn feiner Bahn 

Entführte; dad Gothenſchloß, die enge 

Wendeltreppe, die langen Gänge, 

Das Zimmer, das fih ihm aufgethan 

Und wieder fih hinter ibm zugefchloffen,, 

Die Dede, von der fih Blumen ergoflen 

Aus goldnen Körben, die keuſche Suſann 

Mit ihrem Bufen, bad Nuhebette, 

Von zweier Kerzen Silberfchein 
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Beleuchtet, — kurz, nichts war fo Klein, 

Worauf er fich nicht befonnen hätte: 

Auch wie, fobald er ins Zimmer hinein 

Getreten, beim Anblid der Unfihtbaren 

Ein Schauer ihm übern Rüden gefahren, 

Als trat? er in einen Keller ein, 

Und wie bei ihren erften Worten 

Ihm's wieder auf einmal fo heimlich und warm 

Und lieblich und bang ums Herz geworden, 

Und Alles das — (den Ihönen Arm 

Nicht zu vergeffen, an deſſen Ruͤndung 

Und Lilienglanz ſich ohn' Entzündung 

Nicht denken ließ) kurz, was er fah 

Und nicht fah, was er gehört und geſprochen, 

Stand Alles vor feiner Stirne da, 

So rein, ald wie in Kupfer geftochen. 

Das träumt fih nicht, fo viel ift Kar! 

Allein, ob's fonft fo richtig war? 

Er Hatte doch, feines Wiſſens, an Feen 

Sich. nie vergangen? — „Wir werden fehen, 

Denkt er; doch immer. ift’d wunderbar!” - 
Er war nun mittlere Weile wieder 

Nah Haufe gefommen und hatte faum, 

Um etwas Ruhe zu pflegen, fih nieder: 

Gelest, ald Sonnemon im, Traum’ 

Ihm dar fi ſtellt, mit firafenden Blicken 

Ihm feine Untren vorzurüden. 

Sie iſt's in ihrer Schöne! fo ganz, 
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Wie fie nur ift, in. allem Glanz 
Der reinften Jugend, in aller Fülle 
Bon Lieblichfeit! — Und.über ihr 
Der blauefte Himmel, und unter ihr 
Das frifhefte Grün; und Alles fo ftille, 
Wie in Entzüdung, um fie her, 
Als ob's in fie verfehlungen wär! 

Der Traumgott, um ihn baß zu qudlen, 
Zeigte fie ihm im Morgenfleid, 
Den taufend Kleinigkeiten fehlen, 
Die, nach ber ſtrengern Sittſamkeit, 


Gerade dad Neizendfte verhehlen. 


In freien Loden fpielt ihr Haar 

Um einen fohwanenweißen Naden; 

Die Bruſt befchattet ein Zwillingspaar 
Bolblühender Roſen, von ihren Baden 
An Nöthe befhämt. So nymphenhaft 
Schwebt fie in ihrem Roͤckchen von Tafft 


. $m Grafe daher, als ſchwaͤmme fie oben 


Oder würde vom janften Hauch 
Der Amoretten emporgehoben. 
O Reim! den werd’ ich nimmer loben, 
Der dich erfand! Zum Henker auch! 
Da muß nun hinter einem Strauch, 
Blog dir zu Gefallen, mein Traumer ftehen, 
Um feine Prinzeffin kommen zu fehen! 
Und ftand er (wies doch möglich war) 
Auch wirklich hinter einer Laube, 


Wie kann ich hoffen, daß man's glaube? 
„Der Reim, fpricht Jeder, hat offenbar 
Die Laube gepflanzt; und wenn: ed Ranken 
Don Neben ober Geifblatt find, 

So haben wir’d wieder dem Reim zu danken.” 
Sey’s! wollen und nicht darüber zanken! 
Genng, wie oft der Zufall, fo blind 

Er ſeyn foll, die befte Aufter find’t, 

So hat auch dießmal, wider Hoffen, 

Der Reim fih mit der Wahrheit getroffen. 
Herr Gandalin, in feinem Traum, 

Stand wirklich hinter wilden Ranfen, 

Als über den ebnen grünen Raum 

In ftilen jungfraͤulichen Gedanken 

Sein holdes Mädchen vorüberging. 

Schier wär’ er vor Freuden eingeſunken, 
Wie er fie ſah; fand wonnetrunken 

Im Boden eingewurzelt, hing 

Ganz Aug’ an jedem ihrer Reize 

Und fchlürfte fie ein mit lüfternem Geize. 
Se näher (in ihrer einfamen Ruh’ 

Ihn nicht gewahrend) fie Fam, je enger 
Ward ihm fein Bufen, bis er nicht länger 
Sich halten kann und auf fie zu 

Mit offnen Armen fürs. Das Rauſchen 
Der Blätter wedt fie, fie zittert auf, 

Wie Nehe mitten im forglofen Lauf 

Auf einmal frugen und witternd laufchen ; 
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Und als fie Gandalinen erblidt, 

Wird einer von den fchredlichften Blitzen, 

Die Amor jemals abgedruͤckt, 

Aus ihren Angen auf ihn gezüdt. 

Er fühlt ihn bis in den Fingerfpigen; 

Mil vieles fagen, doch jeder Ton 

Bleibt fteden im Halſe; fie will entfliehen; 

Er Hält fie bittend bei den Sinieen, 

Und — weg ift Traum und Sonnemon! 
Träume (dad Sprihmwort fagt’8) find Schäume, 

Freidenkerei! — Bon Alters her 

Dachte man andere. Im Vater Homer 

Und weiter hinauf find immer Träume 

Der Götter Werf, nicht Gaufelfpiel 

Der Phantafie. So war’d am Nil, 

So war’s am Ganges; ift fo gemefen 

Bei Allen, die nie im Hume gelefen: 

Mit einem Wort, es ift Menſchengefühl! 

Kein Wunder alfo, daß unſerm Nitter, 

Der noch den Kopf voll Urgroßmütter 

Hatte, die Deutung des Traumgefichtg 

3u fchaffen machte, „Er hatte doch nichts 

Sich vorzumerfen! Zärtlicher, treuer, 

Sewiffenhafter (dieß Zeugniß gibt 

Sein Herz ihm) hatte noch Keiner geliebt. 

Anlangend die Dame im Doppelſchleier, 

Die hatt' er geſehen, als ſaͤh' er fie nicht; 

Ihr eine Gabe zu verfagen, 

Wieland, ſämmtl. Werke. X. 14 
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Verbot befanntlic die Ritterspflicht; 

Und wenn er nun in fechzig Tagen 

Bor Sonnemon fich wieder ftellt 

Und bringt von feiner Reif um die Welt 
Sein Herz ihr unverfehrt zurüde; 

Verdient er, mit diefem zürnenden Blide 
Empfangen zu werden? — Doc wie? wenn mid 
Mein Schußgeift warnte? (fuhr er mit fich 
Zu reden fort) In ſechzig Tagen 

Kann viel begegnen; und offenbar 

Dermehrt der Schleier nur die Gefahr, 
Wenn eine ift. Im lebten Jahr, 

Noch in den letzten fechzig Tagen, 

Am Nande des Zield, noch Alles zu wagen? 
Verlör’ ih? — Aber dieß denken nur 

Iſt Srevel! Was hat der Mann zu wagen, 
Der Sonnemon davon zu tragen 

Gewiß ift? — Und bind’t mich nicht mein Schwur 
Und was noch Heiligers, Lieb’ und Ehre, 
Keiner Gefahr, fo groß fie wäre, 

Nicht auszumweihen? — O Sonnemon, 

Ich ſollt' auf deinen Lippen den Lohn 

Der Treu’, ald Sieger, mich erfühnen 

Zu nehmen und ihn nicht verdienen ? 
Würde dein erfter Liebesblick 

Sih nicht in tödtenden Blig verfehren? 
Mich nicht in deinen Armen verzehren? 
Nein! nimmer fiehft dir mich wiederfehren, 
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ALS deiner würdig! — Doch zurüd 
Mit ſolchen Gedanfen! Wer wird fi über 
Gefahren ängften, wo Leine find? 
Wir reifen ohnehin gefhwind, 
Und fieben Wochen find bald vorüber. 
indem er bei fih felbft dieß ſpricht, 
Erſcheint mit fröhlihen Angeficht 
Die Fris der Dame Ge länger je lieber, 
Zu fragen, wie er geruht, und ihn 
Auf diefen Abend zu ihrer Frauen 
Zu bitten. „Sie wiffen, Herr Gandalin, 
Den Weg nun felbft;z und, im Vertrauen, 
Die Reiſe wird fih wohl verziehn. 
Dem Fräulein befam dad Tete A Tete 
Nicht gar zu wohl. Auch, nehmen Sie mir 
Nicht übel, bis zur Morgenröthe, 
Das geht ein wenig über. Gebühr!” 
Mie? folte fie fih nicht wohl befinden ? 
Fragt Gandalin. — „Ein wenig blaß, 
Und Kopfweh — was bedeutet dag? 
Es wird bis Abend fchon verſchwinden!“ 
Nun, weil wir hier allein find (ſpricht 
Der Ritter), fage mir — unterm Siegel 
Der Freundfhaft — ift denn ihr Geſicht 
So gar gefährlih, wie man ſpricht? 
Ich zweifle an ihrer Schönheit nicht; 
Doch, unter und, es gibt fo Spiegel, 
Die mandhmal — Du verftehft mich ſchon! 
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„Wie? (ruft das Mädchen) nach einer fo langen 
Beichte noch fragen ans diefem Ton? 
Die Zweifel wären Ihnen vergangen, 
Daͤcht' ih?" — Wie fo? (fpriht Sandalin) 
Du kannſt mir fiher glauben, ih bin 
Nach Allem, was ich von ihr gefehen, 
Um nichts gelehrter ald vorhin. 
Sch habe Schleier und Nöde gefehen, 
Sonft nichts — (hier ward er feuerroth, 
Sp zärtlih war er von Gewiſſen!) 
um fo viel beſſer! Danken Sie Gott! 
Mehr hätten Sie thener bezahlen mäffen; 
Sie koͤnnen mir's glauben, ungeftraft 
Hat noch fein Mann fie angegafft; 
Schwoͤr' Ihnen bei meiner Jungferſchaft, 
Es iſt noch Keinem wohl bekommen, 
Der ſie in Augenſchein genommen!“ 
Wenn's ſo iſt, ſollte mich's faſt gereun, 
Zum Schirmer mich erboten zu haben, 
Verſetzt mein Held. Stets um ſie zu ſeyn, 
Und eine Dame von ſolchen Gaben 
Nie anders als in Decken begraben 
Zu ſehen, wird zuletzt zur Pein. 
Die Augen wollen doch auch was haben! 
„In ihrem Anſchaun glücklich zu ſeyn, 
Iſt einem Einzigen aufgehoben, 
Herr Ritter. Das Vorrecht iſt nicht klein! 
Es lohnt ſich der Muͤhe, der Eine zu ſeyn! 
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Mer weiß — vielleiht — die Seit wird’d lehren! 

(Hier macht die Iris einen Knicks) 

Doch, ich verfpäte mih — Viel Glücks! 

Bin Ihre Dienerin in Ehren!” 
Der übrige Theil des Tages verſtrich, 

Sich auf den Abend anzufciden, 

Und mit den lebten Sonnenbliden 

Trabt euch mein Nitter, endelih,.- 

Wohin ihn Pflicht und — Neugier führten. 

Denn diefe, fo fehr er feiner Begierden 

Sonft Herr war, plagt ihn doch fürbaß. 

Zwar, daß die Dame fo fehr ein Drake 

Von Echönheit wäre, fhien ihm Spaß; 

Doch etwas war doch an der Sache, 

Und juft genau zu wiffen wag, 

Das war’! Auch warf ihn Satanas 

Ganz leife den Einfall in die Quere, 

Es diene fchlehterdings zur Ehre 

Der unvergleihlihen Sonnemon, 

Gewiß zu fepn (zwar war er’s fchon), 

Welche von beiden die Schönfte wäre, 

Wenn's gleich bei ihm entfchieden war, 

Die Welt ift launifh! Immer beffer, 

Wenn folhe Punkte ganz und gar 

Im Klaren find! — Ein wenig größer 

Als Sonnemon mochte die Fremde feyn, 

Das gab unleugbar der Augenſchein; 

Es mochte drei Finger breit betragen; 
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Und für dad, was man Majeſtaͤt, 
Dianenſchaft, Junonitaͤt 
Benamſet, hat das was zu ſagen. 
Doch bleibt der Andern, wär auch dieß, 
Der Preis der Grazie gewiß! 
Und alle die taufend ECharitinnen, 
Die einem fo unvermerft dad Herz 
Wie im Vorbeigehn abgewinnen, 
Der ſchimmernde Wit, der fißelnde Scherz, 
Die Laune, womit fie an einem Tage 
In tauſend Geſtalten dar ſich ſtellt, 
Stets uͤberraſcht und immer gefällt, 
Stets Liebe gibt in jeder Lage, 
In jedem Licht' — in Allem dem, 
Da iſt doch keine Frage, wen. 
Der Preis gebühreg — „Ih bin der Junonen 
Gehorfamer Knecht! Reſpect, fo viel 
Sie wollen; ich find’ eö nie zu viel; 
Allein — es leben die Sonnemonen!” 





Sünftes Bud, 


In folhen Gedanken erreichte mein Held 
Das Schloßthor, ohn' es zu gewahren. 
Das haben Verliebte von zwanzig Jahren 
Boraus! Sie könnten die weite Welt 
Umgehn, umtrotten und umfahren: 

An guter Gefellfhaft leiden fie 
(Zumal in Wüpften) niemald Mangel; 
Sie kaͤmen, mit ihrer Phantafie 
Allein, von Son nah Archangel 

Und Liffabon und wäßten nicht wie. 

Die Iris that hier wieder das Beſte. 
Das Thor ging auf. Mein Paladin, 
Geputzt ald wie zu einem Feſte, 

Seht ein, durchwandert wie leßthin 

Biel Gäng’ und Säle und findet — (ich wette, 
Dhne den Reim da hättet ihr's nie 
Errathen) das Fräulein — ſchon im Bette. 

Im Bette! — Das heißt die Galanterie, 
Denkt ihr, ein wenig weit getrieben! 

Dem Ritter felbft, beim erften Blick, 
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Wollte der Umftand nicht belieben. 

Er ftolpert’ einen Schritt zurüd, 

Miewohl der Vorhang auf allen Seiten 
Gezogen war. — „Wie fol er's deuten? 
Was Tann fie meinen?” — Kurz, ihm war 
Nicht heimlich dabei. — Doch hätt? er ben Staar 
An beiden Augen haben mögen, 

Er Hätte nicht mehr als jekt gefehn, 

Sp richtig ſchloß der Vorhang, fo ſchoͤn 
Mar Alles in Drdnung — Ungefehn 

Und ohne fih (wie es fchien) zu regen, 
Entfchuldigte fih die Dame wegen 

Dem ungewöhnlihen Empfang 

Mit einer Migraine vom erften Rang, 

Bat ihn, am Bette ungefcheut 

Sn eine Bergere fih zu pflanzen, 

Und ließ troß ihrer Unpaͤßlichkeit 

Gar weidlich ihre Sunge tanzen; 

Erzählt mit Laune, fatirifirt, 

Malt Portraits, wie Marivaur nicht feiner 
Sie malt’, und macht (wie ſich's gebührt, 
Damit die Erzählung intereffirt) 

Das Kleine größer, das Große Feiner. 

Das ging wie ein Wetter! Blitz auf Blig, 
Einfall auf Einfall! Empfindung und Wis 
In ewigem Wechfel! Und folch ein Leben 
Sn. ihrem Ausdrud! die Karben fo warm! 
Die Schatten fo fanft,. man fah fie fchweben! 
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Alles fo leicht, fo ohne Beftreben, 
Zu fhimmern, und doch fo fein gegeben! 
Und felbft ihr Spott fo ohne Harm! 

Herr Sandalin, mit verfchränttem Arm’ 
Und Augen, die feinen Ohren hören 
Helfen möchten, (auch wär’ ed Kunft, 
Was anders hier zu thun als hören) 

Sitzt da, ald wie in Nektardunft 

Ein Gott beim Luftgefang der Sphären, 
Und wünfht, es möchte fo ewig währen. 
Und gleihwohl, Freunde, wolt’sich fchwören, 
Sn minder ald einer Stunde lang 

War ihm — vor lauter Wohlfeyn bang. 

Wie ſollt's auch anders? Natur bleibt immer 
Natur! — Ein junges Frauenzimmer 
Im Bette — da denkt fih die Phantafei 
Gleich allerlei Nebendinge dabei; 
und er, fo nah’ in feiner Bergere, 

Dem Zug der magifchen Atmofphäre 

Sp ausgefest! — Wir wiflen zwar, 

Wie gut der Vorhang gezogen war; 

Doch, wär’ er auch mit Nadeln verriegelt, 
Mit Diftellöpfen garnirt, ja gar 

Mit Salomond großem Ringe verfiegelt; 
Das beffert die Sache nicht um ein Haar. 
In folder Verfaffung ift eine Schöne, 
Und wäre fie bis an die Zähne 

Wie eine Mumie einballirt, 
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Dem innern Auge nicht mehr drappirt, 

Als Venus Anadyomene; 

Das heißt — nicht allzu gut verwahrt! 
Wenn dann noch, wie bei- Sandalinen, 

Die Neugier mit dem Inftinet fich paart; 

Die Dame hinter den Gardinen 

Ein Weſen gar von höherer Art, 

Ein Wunder ver Welt, die zehnte Muſe, 

. Die vierte Charis, die zweite Medufe, 

Kurz, etwas ift, woran die Natur. 

Sih ungewöhnlihde Mühe gegeben, 

Uud ihren Schleier aufzuheben 

Don allen Sterbliden Einem nur 

Vergoͤnnt ift; und dem Manne neben 

Dem Bette flüftert Satan ein: 

„Gr könnte vielleicht der Einzige ſeyn“ — 

Geſteht, bei fo bewandten Sachen 

Haͤtt' es euch felbft, fo Flug ihr ſeyd, 

Begegnen können, aus Menfchlichkeit 

Wohl einen dummen Streik zu machen! 
Dem Mitter wurde zum Schwißen warm; 

Er firedt bald diefed Bein, bald jenes, 

Stemmt fih auf biefen und jenen Arm 

Und hört von Allem, was fie ihm Schönes 

Und Wipiges fagt, wie zwifchen Traum 

Und Wachen, wohl die Hälfte kaum; 

Hat immer auf Einfäl’ oder Fragen 

Nichts — oder was Ungeſchicktes zu fagen; 
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Scheint viel zu denken, an feinem Daum 
Nagend, und immer fich felbft zu fragen: 
Was dacht’ ih da? — Man will gar fagen, 
Er hätte des Vorhangs aͤußerſten Saum, 
Zun Häunpten, mit Zeigefinger und Daum 
Ganz fat? ein wenig weggefchoben: 
Allein zu einer Beſchuldigung 
Don folher Schwere gehören Proben! 
Herr Sandalin war freilich jung; 
Und, Alles erwogen, was wir oben 
In Rechnung gebraht — genug, zum Glück' 
- Erzählte im nämlihen Augenblid, 
Da die Gefahr, fih zu vergeffen, 
Aufs höchfte ftieg, die Dame juft: ‚ 
„Wie ein Französchen fich einft vermeſſen 
Mollen, und wie fie ihm die Luft 
Dazu vertrieben.” — Nicht anders, ald züde 
Ein Blig gerad’ an ihm vorbei, 
Schnappten beim erften Worte die drei 
Schon auggeftredten Finger zurüde: 
Und fo erfparte ihm diefes Mal 
Der gütige Zufall eine Qual — 
Wovon die mächtig große Zahl 
Der Leutchen, die fih nichts übel nehmen, 
Nie was begreifen konnten — die Qual, 
Sich feiner vor fich felbft zu ſchämen! 

Was Eonnte der gute Ritter nun 
Für feine Sicherheit Klügers thun, 
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Als ſtracks, wie Fräulein im Erzählen 
Pauſirte, nach der Uhr zu fehn, 
Sich ihr zu Gnaden zu empfehlen 
Und fachte feiner Wege zu gehn? 
Nun ließ er’8 zwar daran nicht fehlen; 
Er ging. Allein ich weiß nicht was 
Ging mit, fobald er den Nüden wandte, 
Das ihn wie Feuer im Bufen brannte. 
Es war nicht Liebe — es war nicht Haß — 
Denn, wenn er fie liebte: warum denn nannte 
Er ihren Namen fich felber nie? 
Die Unfichtbare, die Unbekannte, 
Das Fräulein, wie heißt fie fhon? — und nie 
Je länger je lieber! — Haft? er fie: 
Woher die tödfliche Langeweile, 
Wo fie niht war? — und ewig: „Mas mag 
Die Glocke ſeyn?“ den ganzen Tag, | 
Und immer geflagt, die Sonne theile 
Sp ungleich mit der Nacht! — und dann, 
So bald fie untergeht, die Eile, j 
Die Ungeduld! — und die Laune, warn 

Der König ihn ungefähr bei Hofe 
Surü hält, oder die Kammerzofe 
Des Fräuleind (wie fih’3 dann und wann 
Begab) die leidige Nachricht brachte, - 
Sie fey aufs Land, fie übernachte 
Bei einer Freundin, oder fo wag, 
Das feine Hoffnung zu Waſſer machte! 
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Ich weiß nicht — aber Alles das 
Macht feinen Zuſtand ſchier verdächtig, 
Doch muß man ſagen, (ſo wenig der Schein 
Ihm ſchmeichelt) er blieb doch ſeiner mächtig; 
Blieb immer ſtandhaft bei ſeinem Nein, 
Wenn Fragen an ſein Gewiſſen pochten, 
Die ihm verfänglich ſcheinen mochten. 

Die Schwüre, die et von Zeit zu Zeit 
In diefer verfuchungsvollen Lage 

Der holden Sonnemon erneut, 
Gewannen nun mit jedem Tage 

Um fo viel mehr Verdienftlihkeit, 

Weil eine Kleine Begebenheit 

Die vorbefagte Tage ziemlich 
Verſchlimmert hatte. Die Sache ift zwar 
Des Nitters Klugheit nicht fehr rühmlich; 
Allein was thut dad? Wahr ift wahr! 

Gewohnheit, Vorfaß oder beide 
Hatten die oberwähnte Begier 
Nach unerlaubter Augenweide 
(Wovon er mehr als einmal fchier 
Das Dpfer geworden) unmerklicher Weiie 
Eingeſchläfert; doch freilich fo leife, 

Daß auch der leifefte Müdenftich 

Sie wedte. Nun hatte des Sränleins Zofe 
Die Art von vielen Mädchen bei Hofe, 
Die gern? in Alles, fonderlich 

In Herzensfahen, ihr Schnäuzchen ſtecken 
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Und, waͤr's auch nur fuͤr Andre, ſich 
- Mit Amorn gar zu gerne necken. 
Befonders nahm fie die fhönen Knaben 
Selegenheitlich in ihren Schuß, 
Die über Kaltfinn oder Trutz 
Bon ihrer Göttin zu Klagen haben. 
Eie hörte fie voller Mitleid an, 
That, was fie konnte, den armen Sündern 
- Die Schmerzen mit ihrem Trofte zu lindern, 
Und hatt? oft gerne noch mehr gethan. 
Mit folder Neigung zu Liebeswerken, 
Fiel's ihr nicht eben ſchwer, zu merken, 
Daß unfern Ritter der ewige Swang, 
Das Fräulein nur hinter Wollen zu fehn, 
Zu mandem fiillen Seufzer drang. 
Das ließ fie fih fo zu Herzen gehn, 
Daß fie zu etwas ſich entfchloß, 
Das unter allen Zofen auf Erden 
Nicht zwei — der dritten verzeihen werden. 
Urtheilet felbft! — Des Fraͤuleins Schloß - 
Stieß hinten an einen großen Garten, 
Und fchlangelnd durch den Garten floß 
Ein Bad, mit Büfchen aller Arten 
Umgeben, Hollunder und Jasmin, 
Roſen, Acacia und fo weiter — 
Auf glatten Kiefeln, ſtill und heiter, 
Rieſelt' er zwifchen den Büfchen hin 
Sich windend, blinfte wie ein Spiegel 
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Bald da bald dort durch wankendes Rohr 
Und dünn gewebte Zweige, verlor 
Allmaͤhlich fih hinter einem Hügel 


- Bol Bäume, fam anderswo hervor, 


Machte bald Peine Waſſerfälle, 
Bald unter Felfen und wilden Gefträud 
Zum Baden eine fihre Stelle, 
Sp heimlih, fill und dunkel, daß euch, 
So wie ihr den Drt betratet, gleich 
Die Luft zu baden ergriff. — 

— „Herr Ritter, 
(Sagte die Sofe) Sie dauern mich! 
Mein Fräulein macht ihnen dad Leben bitter. 
Ste ift auch gar zu wunderlich! 
Huf ihre Sefahr! — Zum wenigftien — id 
Ich babe Fein Herz, den armen Naͤchſten 
So leiden zu fehn! geftehe gern, 
Ich bin auf diefem Fleck' am ſchwächſten 
Und denke, fhöne junge Herrn 
Sind drum nicht weniger unfre Nächften 
Als andre Leute — kurz und gut, 
Sie find doch unfer Fleifh nnd Blut! 
Und, Gott verzeihb mir's! die armen Seelen‘ 
So heidnifch zu plagen und zu quälen, 
Iſt wahrlih Sünde; ich legte dafür 
Die Hand ins Feuer! — Wohlan, Herr Ritter, 
Ich Ihaffe Rath. Was geben Sie mir, 
Wofern' ich Ihre Neubegier — 
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So viel ald hinter einem Gitter 
Don Laub und Buſchwerk möglich ift — 
Noch diefen nämlihen Abend file?” 

Der gute Ritter, in der Zülle 
Der trunfnen Freude, herzt und küßt 
Das Mädchen und leeret feine Säde 
In ihre Schürzel '— Kurz, noch heut 
Verſpricht, die Zofe ihm ohne Dede 
Ihr Fräulein zu zeigen. Ort und Zeit, 
Mittel und Weg, Gelegenheit 
Des Bades, und Alles lang und breit 
Wird ihm aufs Flärfte vorgefpiegelt; 
Anbei, zu mehrerer Zierlichkeit, 
Der Handel mit einem Kuß verfiegelt. 

„O Nitter, Ritter Gandalin! 
Wo kommt's mit Eurer Treu noch hin? 
Mer hätte fih dep zu Euch verſehen?“ — 
Es ift, ih muß es felbft geftehen, 
Abfheulih! — „Sp geht’! — wie oft i’3 euch 
Seit Adam und Eve bewiefen worden! — 
So geht’d, wenn Menfchen — die doch zum Drden 
Vernünftiger Wefen gehören — fih glei 
Bei jeder Verſuchung von ihren Begierden 
Hinreißen laffen! Moralifirten 
Die Leute nur fieben Minuten lang 
Mit kaltem Blut’ erft über die Sachen, 
Sie würden ſolche Streihe nicht machen! 
Allein da läßt man fih vom Hang 
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Der finnlihen Lüfte” — Herr Sittenlehrer, 
Sp dankt dem Himmel doch dafür, 
Daß es fo ift! Was wolltet denn ihr 
Beginnen, ihr andre Weltbekehrer, 
Wenn’s anders würde? — Sch wette, dann 
War’s wieder nicht recht! An aber und wann 
Wird's eured Gleichen nimmer fehlen. 
Sept, da wir nicht Elüger find — als ihr, 
Iſt ewiger Hader: würden wir 
Meifer, (wiewohl die Natur dafür 
Geforgt hat!), fo ging’ ed an ein Schmählen 
Auf unfre Weisheit. — Ich ſag' ed auch, 
Es ift ein gar gHarftiger böfer Brauch, 
Daß fih die Leute fo gern vergaffen, 
So forglod in jede Grube hinein 
Stolpern und immer, wie wahre Laffen, 
Erft raifonniren hinter drein! 
. Die erften Menfchen, die wir erfchaffen, 
Die folen ganz andre Leute ſeyn! 
Inzwiſchen fparen wir unfre Zunge! 
Was hilft das ewige Hadern und Schrein? 
Mir fchrein am Ende doch nichts hinein 
Und nichts heraus! 
Der gute Junge 

(Um wieder nach diefem Seitenfprunge 
Auf ihn zu kommen) hatte kaum 
Nah Zöfhend Abfchied ein wenig Raum, 
Sich zu befinnen, flugd erwachte 
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Die beffere Seele aus ihrem Schlaf 

Und fah, was ihre Nivalin machte. 
Anfangs gudte fie wie ein Schaf, 
Beftürzt und mächtiglich verlegen. 

Der Streich war gleichwohl zu verwegen! 
Doch ftritt fie, nah ihrer guten Art, 
Zuerſt gelaffen mit Gründen dagegen. 
Allein, da jene, nach ihrer Art, 

Statt Gründe bei Gränen abzuwaͤgen, 
Nur platt auf ihrem Sinn beharrt, 

So kam's von Worten zuletzt zu Schlägen. 
Die Heldin kämpfte ritterlich 

Auf Leben und Tod, auf Hieb und Stich; 
Nur für den Erfolg kann Niemand ſtehen, 
Zumal in diefem Seelentrieg! 

Die blonde Seele verdiente Tropbäen: 
Allein — was ihr vorher gefehen, 

Geſchah — tie braune behielt den Sieg. 


Schstes Bud. 


Sie nahte nun, die furchtbere Stunde, 
Da Sandalin weit größere Fahr, 
Als alle Ritter der Tafelrunde 
Se untergangen, beftehen war. 

Ein fäufelnd Abendlüftchen kuühlte 
Die lehzende Au’; und durchs Gebäfdh 
und um die fhlanten Pappeln fpielte 
Die finfende Sonne zauberifch. 
Die Schatten wuchſen, wurden immer 
Nachtliher um das ftille Bad; 


- ur einzeln funfeln am Geftad 


Dergüldete Rofen im warmen Schimmer 
Des Abendſtrahls. — In fih hinein 
Geſchmiegt, umlaufchend und über und über 
Jungfraͤulich errötbend, wiewohl allein, 
Sitzt Thon auf weich bemoostem Stein 

Die neue Diana Ge länger je lieber, 


. Die Füße weißer ald Elfenbein, 


Im Wafler. Und nun — O, flieb, wenn lichen 
Noch möglich iſt! Wo fhauft du Hin, 
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DVerirrter, armer Gandalin? 

Zu ſpaͤt! — Da blinzt er, auf den Knien, 

In Rofen, wo fie am didften blühen, 

Verſteckt, fo unbeweglih hin, 

Als hätt? er Medufens Haupt gefehen 

Und müßte nun zum Denkmal ftehen. 
Das Schaufpiel freilich war fo fchön! 

So fhön, daß von benachbarten Zweigen 

Mitten in ihrem Luftgetön 

Die Heinen Voͤgelein plöglich fchweigen , 

Bid auf die dünnften Aeſte fteigen 

Und mit geftredtem Halschen fich 

Es anzufchauen herunter beugen. 

Die grüne Nacht, fo fhauerlih, 

Die Luft, wie Athem der Kiebe, die Sonne 

In Gold zerfließend, — Alles mehrt, 

Erhebt, vollendet des Anblidd Wonne 

Und macht ihn eines Gottes werth. 
Dergleihen Scenen auszuhalten, 

Iſt einem Jeden nicht befchert. 

Ih Inf es gelten von alten, Talten 

Heil’gen Moberten von’ Arbriffel! 

Die durften, den Satan baß zu plagen, 

Sich wohl in größre Gefahren wagen, 

Allein ein armer Junggeſell, 

Wie unfer Mitter, ift zu beklagen, 

Der, durch fein eigen Sleifh und Blut 

Und einer Zofe Schlangenzunge 


229 


Verführt, in unbefonnenem Muth 
Mitten in eine ſolche Glut 
Gefallen if. Der arme Junge! 

Nun, da er nicht mehr fliehen kann, 

Nun werden die Augen ihm aufgethan! 

„Und konnt? er (denft ihr) gegenüber 

Sp einem Schaufpiel noch an Fliehn 

Gedenken? — Er ift nun einmal über 
| Den Rubicon! Die That war kühn! 

Allein jest ift Je länger je lieber 
Das Wort!” — So den? ich felbft — gewiß 
Fuͤhlt's auch der Ritter; und eben dieß 
Drang ihn zur Flucht. — Er war verloren, 
Hatt? ihm nicht Sonnemon noch beim Ohren 
Laͤppchen gezupft. „Flieh, Gandalin!“ 
Hört’ er fie flüftern — und eilig fliehn 
Wollt' er. Allein wie Kann er weichen? 

Das Fleinfte Raufhen in den Straͤuchen 

Entdeckt ihn. — Gott! Ch ſtürze ihn 

Ein Donnerfeil zu ihren Füßen! 

Eh’ Hätt? er mit eigner wüthender Hand 

Sich beide Augen ausgeriffen! 

Gut, daß fih noch ein Mittel fand, 

Das, wenigftend ohne Blutvergießen, 

Ihn noch im Sinken oben hält. 

„Das war?“ — Das fimpelfte von ber Welt; 

Nichts, ald die Augen zuzufchließen. 

„Das konnt’ er thun?“ — Er that's. — „Die kann 


. — — — 
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Nicht möglich ſeyn! Wer foll das glauben?” 
Genug, er that's. Und welher Mann 
In feiner Lage das nicht kann, 
Iſt allenfalls ein Biedermann, 
(Jh win ihm feinen Ruhm nicht rauben) 
Ein frommer, orthodoxer Mann, 
Ein guter, unbeſcholtner Philiſter 
Und Alles, was ihr wollt, — nur iſt er 
Kein Held. Und freilich, ein Held zu ſeyn, 
ft Feine Sache zum Erzwingen; 
Es würde Manchem nicht gelingen, 
Der es verſuchen wollte. Allein 
Ein Held bleibt Menſch — (won Wundergaben 
Iſt nicht die Rede) Der unſre hier 
Mochte wohl einmal oder zwier 
Mur durch den Daumen) geblinzelt haben; 
Doch druͤckt' er die Augen im nämlichen Nu 
Nach jedem Male fefter zu. 

Die Dame hatte nun ausgebadet 
Und, ihrer Würde unbefchadet, 
Dem armen Laufcher viel Augenluft 
um einen theuren Preis gewähret. 
Denn, ach! der Ungluͤckſel'ge kehret 
Mit einem brennenden Pfeil' in der Bruſt 
Surü nah Hauſe. Immer und immer 
Steht fie, im goldnen Abendfchimmer, 
So lieblich erröthend, vor feinem Geſicht'! 
Immer in bdiefem magiſchen Licht, 


⏑ — — 
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Das zwiihen Nofen und grünen Buͤſchen 
Sich in die zaͤrtlichſten Farben bricht. 
Vergebens ſtrebt er's auszuwiſchen, 
Das unauslöfhliche Zauberbild! 
Vergebens in feiner Seele das Bild 
Der fhönen Sonnemon aufzufrifchen! 
Dieß fieht er ſchwinden mit jedem Tag’, 
Und feufzt und aͤngſtigt ſich und mag 
Nicht helfen! kann weder fich felbft belügen, 
Noch über Je länger je lieber flegen. 
Sie meiden darf er nicht; ihm fehlt 
Ein Vorwand, den er ihr geftehen 
Könnte; und täglich fie zu ſehen 
Und zu verbergen, was ihn quält, 
Mit keinem Woͤrtchen fich zu vergehen, 
Verhehlen des Feuers Ungeſtuͤm 
Das ihn verzehrt, indem vor ihm 
Sich taͤglich das Badgeſicht erneuert — 
Das iſt zu viel! — Denn, Draperie 
Und Mäntel und Schleier, was koͤnnen bie 
Nun beifen? Ein Augenblid hat fie 
Auf ewig und immer für ihn entfchleiert. 
Die Damen in der Tapiferie 
Stehn barer nicht vor ihm als fie. 

Und ſollt' ich erft die Qualen beſchreiben, 
Die, wie die Furien den Oreſt, 
Mit Schlangenpeitfchen herum ihn treiben, 
Henn ihn das Liebesgätterneft | 
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In feinem Bufen, anf nächtlichen Lager 
Nicht eine Minute ruhen läßt; 

Und wie gefunfen, wie blaß und hager 
Er ausficht, wie ewige Neu’ ihn zwidt, 
Und Sram, der, auf den Lippen erftidt, 
Aus hohlen Augen verräthrifeh blidt; 
Gewiß, ihr Fönntet euch kaum erwehren, 
Sein Leiden — wiewohl die. bittre Frucht 
Der Sünde — mit einem Thraͤnchen zu ehren; 
Denn, ah! wer wurde nicht verfucht ? 

Dt, wenn dag brennende Gewilfen, 
Die Qual, fich felbft verachten zu müffen, 
Er länger nicht ertragen Tann, 

Fällt wüthend der Gedanf ihn an, 
Sein treulos Herz fih aus dem Leibe , 
Zu reißen und dem geliebten Weibe, 
Dem's angehört, an feiner Statt 
Es zuzuſchicken — um ihr zu zeigen, 
Wie fie die Liebe gerochen bat. 
„D Sonnemon, dir nichts zu ſchweigen 
Gelobt' ih — Sieh, dieß Herz, das dich 
Nur lieben follte! — In wenig Wochen - 
Warft du gewonnen — D Götter! und ich, 
Gh Schwaher — hatte zu viel gefprocden! 
Dieß Herz verrieth, verführte mich; 
Allein, fo hab? ich dich gerochen!“ 

Sein weißer Damon, zu gutem Glüd 
Wachſam, hielt ihm die Hand zurück. 
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„Wozu dich felbft fo quälen ? fluͤſtert 

Der Engel ihm zu: du bift aus Thon 

Gebildet, wie jeder Erdenfohn, 

Bift mit den Thieren des Felde verſchwiſtert 

Und unterworfen dem Geraͤuſch 

Der Leidenſchaften, wie alles Fleiſch. 

Nur laß den Kampf dich nicht ermuͤden! 

Der Sieg iſt zwar noch unentſchieden; 

Doch, wolle nur, ſo iſt er dein!“ 

Kurz, (denn euch fann nichts Fremdes feyn, 

- Wie Engel in ſolchen Faͤllen ſprechen) 

So wie der Ritter ſein Verbrechen 

In einem mildern Lichte ſieht, 

Legt ſich der Sturm in feinem Geblüt. 

Er fühlt fih noch nicht ganz verlaffen, 

Beginnet wieder Muth zu fallen; 

Dem Muthe folgt Entfchloffenheit, 

" Und nun wird’s auch im Vorhaupt' heller. 

as tft zu thun? Die furchtbare Zeit 

Der Wiederkehr rüdt täglich fchneller 

Ihm auf den Leib: er muß noch heut 

Das Fräulein nöthen Paris zu verlaffen 

Und dann den erften Rittersmann 

Zwingen, den er bezwingen kann, 

Statt feiner mit ihr ſich zu befaflen. 
Unftreitig war Fein andrer Rath; 

Zumal bei Hof und in der Stadt 

Und, wenig fehlte, auf allen Gaſſen 
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Von nichts ald Gandalind Aventure 
Geſprochen wurde. — Ich bitte, die Zofe 
Nicht in Verdacht zu ziehn. Bon ihr 
Entwifchte nichts. Allein bei Hofe 
Waren auf unfern Helden zu viel’ 
Augen gefpannt, um ihnen fein Spiel 
So lange verheimlichen zu Können ; 
Zumal Verfhwendung in Vorficht nie 
Sein Fehler war. Ed ging ihm wie 
Dem Strauß’: er meinte, weil er fie 
Richt fah, fie könnten auch ihn nicht fehen; 
Und dachte wenig, wie große Müh 

Die rachedürftenden böfen Feen 

Sich gaben, überall fpät und früh 
Spionen auf jeden feiner Tritte 

Ihm nachzufhiden. Nun denkt, wenn ihn 
Die Fanferluhen in die Mitte 
Kriegten, (ihr kennt ja Hofesfitte) 
Wie's da dem guten Paladin 

Ergehen mochte! Sehntaufend Bienen 
Hätten ihn nicht fo arg bedienen 
Können; Alles war über ihn! 

Sp daß zulegt das Feld zu räumen 

Das einzige Nettungsmittel fhien. 

Noch einen Grund, fih nicht zu ſaͤumen, 
Darf ich nicht ſchweigen, wie gern’ ich's thaͤt', 
Um nicht der beleidigten Majeſtaͤt 
Des Ihönen Gefchlehts verdächtig zu werden. 
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Zwar iſt ed gegen den Reſpect, 

Mus Ton der Stimme, Blicken, Geberden, 
Auf das, was eine im Herzen verftedt, 
Zu ſchließen. Allein von einer Schönen 
Dicht eher, daß fie liebt, zu wähnen, 

Als bis ſie's vor Notarius 

Und Zeugen foͤrmlich eingeſtanden, 

Das machte, durch einen ſimpeln Schluß, 
Alle Philoſophie zu Schanden; 


Und (unter uns) das ſchoͤne Geſchlecht 


Kaͤm' immer am ſchlimmſten dabei zurecht. 
Es bleib' euch alſo unverhohlen, 

Daß auch in unſers Fraͤuleins Herz 

Die Liebe ſich endlich eingeſtohlen, 

Die Liebe, mit der ſie immer nur Scherz 

Getrieben. Nun that ſie freilich Alles, 

Was ehrbarn Maͤdchen ſolchen Falles 

Geziemt, damit der Ritter ja 

Nichts von der Sache merken ſollte; 

Und was dann immer geſchieht, geſchah 

Auch hier: ein Blinder naͤmlich ſah, 

Sie trug was, das ſie verbergen wollte; 

Und daß es bare Liebe ſey, 

Errieth ſich ohne Zauberei. 

Sagt, einer habe Feuer im Buſen 

Heimlich getragen; ich ſtell's dahin, 

Wiewohl ich's zu glauben nicht ſchuldig bin: 

Allein, daß einer Liebe im Buſen 
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Heimlich getragen — fagt mir nichts 
Davon! Das fieht man angefichtd, 
Es kann nicht ſeyn! Am allermindften 
Verbirgt fih dag, vor dem es gilt. 
AH, Mädchen, juft mit deinen Künften 
Verräthft du, was du verbergen willt! 

Es ift nicht ohne, daß Fleine Meifter 
Der Liebeskunſt fih oft und gern’ 
Hierin betrügen. Den jungen Herrn 
Steigen fogleich die Lebensgeiſter, 
Wenn etwan in ihrer Gegenwart 
Ein Seufzer (oft nichts bei einer Schönen, 
Als eine höflihe Art zu gähnen) 
Gin Halstuch hebt. Doc diefer Urt 
Mar unfer Nitter nicht. Beweiſe 
Bon großer Stärke gehörten dazu, 
Damit der Gedank' in ihm nur leife 
Entfiehen konnt, er fey der Ruh 
Don einer Ihönen Dame gefährlich. 
Alle Beweife, die ihr davon 
Entwifchten und jedem Andern es Flärlich 
Begwieſen hätten, — der tränfelnde Ton, 
Der Wellen werfende Buſen, das Feuer 
In ihren Augen, dur fieben Schleier 
Unaufgehalten, und daß fie fich 
Mitten in einem zärtlihen Blicke 
Schnell von ihm wandt' und oft und dide 
Ihr ganz zur Unzeit ein Seufjer entfchlich, 
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Der, wie zwei Tropfen Waffers, einem 

Neu ausgekrochnen Amor gli, 

Und hundert ſolche Zeichen, die feinem 

Grfahrnen unverftändlich find, 

Hätt' er fo wenig.ald ein Kind 

Verſtanden, wenn eigne Liebesſchmerzen 

Ihm nicht den Schlüſſel zu ihrem Herzen 

Gegeben hätten. Indeſſen bin 

Ich doch nicht Bürge für feine Schlüſſe. 

Ihn könnte doch fein fehster Sinn 

Betrogen haben. Allein darin, 

Daß er durch Fliehn fih retten müſſe 

In jedem Falle, betrog er fich 

Gewiß nicht! Die Flucht ift ficherlich 

(Das Unterliegen ausgenommen) 

Der einzige Weg, aus einem Streit 

Mit Amorn leidlich wegzufommen. 
Nunmehr verlor er keine Zeit, 

Das Fräulein von der Nothiwendigkeit, 

Ihr Leibkameel flugs zu befteigen, - 

Durch viele Sründe zu überzeugen 

Dder, was einerlei Wirkung that, 

Sie wenigftend zum Gehorchen und Schweigen 

Zu bringen. Auf feinen guten Rath 

Heiste fie nur mit wenig Staat, 

Den Laurern möglichft vorzubeugen. 

Vorſicht, wiewohl fie zumweilen fich 

Verrechnet, ift immer löbelich. 


238 


Sp zogen nun, in tiefer Stille, 
Den Kopf vorhängend, fie und er 
Im Morgenrothe gemach daher, 
Gedruͤckt von ihrer Gedankenfülle. 
Sie waren kaum zwei Stunden gereist, 
Als ihnen aus einem nahen Holze, 
Den Speer gefällt, mit großem Stolze, 
Ein blauer Ritter entgegen fih fpreißt. 
Er hatte Hinter feinem Nüden 
Ein altes Weiblein aufgepadt, 
Eind von den feltfamften Hausrathsſtuͤcken, 
Womit fich je ein Mitter gepladt: 
Ein Weibchen von folbem Schrot' und Korne, 
Daß die berühmte Maritorne, | 
Mit ihrem fenerfarbnen Haar 
Und allen übrigen Zugehören, 
Den Magen ganz fanft euch umzukehren, 
An ihrer Seite — Venus war. 
Warum mit einer folhen Megäre 
Der blaue Mitter feine Maͤhre 
Beladen mögen, wundert euch? 
Es war ein angelegter Streich, 
Dem Sandalin eine Gegenehre 
Im Namen der Schönen von Paris 
Für feine Galanterie zu erweifen, 
Daß er fie ſaͤmmtlich fißen ließ,: 
Mit einer Maske davon zu reifen. 
Der Mitter, ein langer Damenknecht, 
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Der zwiſchen Nägel: und Lanzengefecht 
Den Unterfchied, in den vierzehn Jahren 
Seit er die erften Hofen trug, 
Vermuthlich noch nicht ſehr erfahren, 
Hatte fich felber ftark genug 
Gefühlt, mit feinem erſten Speere, 
Mit dem er lief, gewaltige Ehre 
Einzulegen an Gandalin 
Und (wie er den Damen voraus verkuͤndigt) 
Das Bürfchhen ein wenig überzuziehn, 
Das fih an ihren Reizen verfündigt. 

In ſolchem Vorſatz ſtellt' er ſich, 
So wohlgemuth als ging's zum Tanze, 
Dem kommenden KRitter trotziglich 
Entgegen mit eingelegter Lanze 
Und ſchrie von ferne ſchon: Halt' ein! 
Hier iſt der Weg geſperrt, Herr Reiter! 
Und, ſo Ihr etwa Luſt habt, weiter 
Zu reifen mit Eurem Süngferlein, 
Sp nehmt ben Helm ab und befennet, 
Daß diefe Prinzeffin, für die Ihr brennet, 
Und die mit Euch die Welt durchſtreicht, 
Der meinen, hinten auf meinem, Schimmel, 
An Schönheit nicht dad Wafler reicht; 
Belennt es laut vor Erd’ und Himmel, 
Und zieht dann meinetwegen, wohin 
Ihr wollt mit Eurer Königin! 

Mein Nitter flieht mit Falten Blicke 
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Ihn feitwärtd an, und: „Herr Pennal, 
Tragt Eure Dame ins Spital, 
Woher Ihr ſie geholt, zurücke, 
(Spricht er) ich habe feine Zeit, 
Mich aufzuhalten.” 

Das iſt mir leid, 
(Erwiedert jener) defto ſchlimmer! 
Denn ohne Gechten kommt Ihr nimmer 
Bon bier; es fey denn, Ihr bekennt, 
Wie obfteht. — „Das möchte. vor meinem End 
Wohl fehwerlich gefhehn, mein Herr!“ 

Sp ſprechen 
Wir mit einander. — „Nun, (verfekt 
Mein Nitter) wenn etlihe Rippen zu brechen 
Euch denn fo übermäßig ergest, 
So kommt! Euch and dem Sattel zu ſtechen, 
Braucht's eben Feine große Zeit. 
Nur ber!” — Und fo begann der Streit. 
Die Alte fprang in großer Eile 
Vom Pferd’ und kroch auf ihrem Bauch 
Vor Angit in einen Brombeerftraud; 
Und beide Ritter ohne Weile 
Spornten die Roſſe, holten aus, 
Stießen zufammen in hartem Strauß, 
Und, krack! da liegt auf allen Vieren 
Mein Prahler, ohne fih zu rühren. 
Herr Sandalin, an deſſen Schild 

Sein ſchwacher Stoß leicht abgeglitten , . 
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Springt ab vom Roſſ, hebt freundlich und mild 
Den Gegner auf, nach Ritterfitten: 
„Der Fall war unfanft! es thut mir leid! 
Allein Ihr wolltet's.“ — Kleinigkeit! 
Mein Saul ift nicht zum Nitter geichlagen, 
(Erwiedert jener etwas fhel) 
Doch, wenn Ihr noch einen Gang zu wagen 
Luft habt, fo hängt zu Eurem Befehl‘ 
Hier ein Geſchmeid' an meiner Linken. 

„Bon Herzen gern — (fpricht unfer Held) 
Ich feh? Euch zwar ein wenig hinten, 
Ein wenig viel! Wenn's Euch gefällt, 
Sp warten wir no.” — Nicht eine Minute. — 
Ich fühle mih an Arm und Muthe 
Für einen Amadis ſtark genug. 

„Das freut mich herzlich zu vernehmen? 
Doch werdet Ihr, vor dem Degenzug, 
Zu einer Bedingung Euch bequemen.” — 
Die iſt? — „Wenn ih (ſpricht Gandalin) 
Euch zu entwaffnen fo glüdtich bin, 
Die Dame in Euren Schuß zu nehmen, 
Die bei mir ift.” 
Die Dame? (fpricht 

Rings um fi fchauend der blaue Nitter) 

Sch fehe keine Dame nicht. 
Mo ift fiel — Ha! die wird ein Dritter, 
Indeſſen das Kleine Luftgeitech’ 
Uns aufhielt, weggeblafen haben! 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, X. 16 
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Der Streih, Here Bruder, ift etwas frei, 

SH muß geftehn! — Sch hörte was traben, 

(Dauchte mir) aber hatte nicht Zeit, 

Mich umzuſehen. Es fcheint, Ihr ſeyd 

In ihrer Gunft noch nicht gar weit 

Vorgerüdt, daß fie Euch fo zu grämen 

Leber ihr Herz erhalten kann? 

Ei, ei! auch nur nicht Abfchied zu nehmen | 
„Wie? Ste ift fort? (ruft unfer Mann 

Deftürzt) Verſchwunden, oder ed kann 

Nicht möglih feyn! — Welch Abenteuer ! 

Ich muß ihr nah! Ein ander Mal, 

Herr Ritter! jegt ift Feine Wahl! 

Die alte Freundfchaft geht vor neuer! “ 
Indem fpringt er mit einem Sprung’ 
Sn feinen Sattel, und, wie er den Schwung 
Nehmen will, glänzt im Graf ein Schleier 

Ihm in die Augen. Sein Herz erfennt 
Den Schleier, eh’ ihm fein Aug’ ihn nennt: 


Er ift des Fräuleins! — Und ohne vom Pferde 


Zu fleigen, rafft er im Flug' ihn auf, 
Küßt ihn und drüdt ihn, gibt dem Pferde 
Die Sporen, und unter feinem Lauf 
Verſchwindet rings um ihn die Erde. 


Sicebentes Bad. 


Vier lange Tage find nun vorüber, 
Seit Sandalin die verlorne Spur 
Der wundervollen Fe länger je lieber, 
Berg auf, Berg ab, im hisigften Fieber 
Der Ungeduld fucht, durch Wald und Flur 
Bei Tag und Nacht Te länger je lieber 
Nufet, fie von der ganzen Natur 
Vergebens fordert und gleich von. Sinnen 
Kommen möchte, daß überall 
Die Leute fo ruhig fihen, ſpinnen, 
Ihr Feld beftellen, Haus und Stall 
Sn trägem, angewohntem Trabe 
Beihiden, und wenn er keuchend fragt, 


, „Db Niemand die Dame -gefehen habe?” 


Der rohe Knecht, die dide Magd 


Mit klotzenden Augen und’offnem. Maule 


Den tollen Herrn auf feinem Gaule 

Begaffen und, was er da gelagt, 

So wenig verfiehn, ald wär? ed Boͤhmiſch. 
Bei folhem Erfolg vergeht der Drang 

Zum Suchen endlid. Mild und grämifch 
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Wirft er nach Sonnenuntergang 

Am fünften Abend fih vom Pferde, 

Legt fih an eines Hügeld Hang 

Der Länge nach auf Gottes Erde 

Und bleibt wohl eine Stunde lang 

So liegen, indeß fein treuer Schimmel 

Sm Grafe geht! Und wie am Himmel 

Sn ſtiller Pracht die Cherubin, 

Seder in feine Strahlenfphäre 

Gehuͤllt, beginnen aufzuziehn, 

Denkt er; Ach, wer da droben wäre! 
Zuletzt erbarmt der Schlaf fi fein 

“ Und riegelt alle feine Sinnen . 

Dem Unmuth zu von außen und innen. 

Er ſchlaͤft, wiewohl ein bloßer Stein 

Sein Kiffen ift, gar lieblich ein, 

Schläft ruhig bis zum Sonnenfchein’ 

Und hätte den Tag dazu verfchlafen: 

Wenn nicht ein Schäfer, nah dabei 

Vorüber ziehend mit feinen Schafen, 

Den fchönen Morgen auf feiner Schalmei 

Aus voller Bruft bewillkommt hätte. 
Sept wacht von feinem fteinernen Bette 

Mein Ritter auf, fchaut um fi ber 

Und fieht ald wie ein grünes Meer 

Von Auen und Wiefen vor ihm verbreitet, 

Mit Gruppen von Bäumen gar malerifch 

Erhoben, Alles lebend und frifh 
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Im Morgenlichte, das drüber gleitet, 
Und zwifhen Schilf und krauſem Gebüfch’ 
Ein fhimmernd Klüßchen in fanften Schlangen 
Sich längs der Ebne hinunter ziehn. 
Wie nennt ihr den Fluß? fragt Gandalin. 
Die Senn’, antwortet unbefangen 
Der Schäfer. — Und, wie wenn hart am Baum’, 
Sn deſſen Schatten ein Wandrer kaum - 
Entfhlummert war, mit fhmetterndem Krachen 
Der Donner aus einem fchweren Traum 
Den Schläfer wedt, und im Erwachen 
Der Schreden, der ihm durch fein Gebein 
Noch Ichaudert, die Freude, gerettet zu feyn, 
Erft übertänbt, doch beim Beſinnen 
Bald Dank und Freude den Sieg gewinnen: 
Nicht anders trifft des Schäfers Wort 
Auf Sandalind Herz. — „Die Senn’! o Götter!” 
Denkt er und fhaudert, wie dürre Blätter 
Sn berbftliher Luft — erkennt den Ort, 
Den Sonnemond Blide zum Himmel maden: 
Und, o, was für Gefühl’ erwachen 
Auf ein Mal drängend in feiner Bruft! 
So nah?! O Ueberſchwang von Luft! 
Auf ein Mal ift der Sauber zerbrochen: 
Was ihn in diefen legten Wochen 
Gefangen hielt, war nur ein Traum, 
Ein Feenfpiel, ein magifher Traum; 
Allein der Zauber tft zerbrochen, 
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Wie MWoltengemälde im Sonnenglanz 
Zerronnen! — Er iſt zum vorigen Leben 
Erwacht, fich felbee wiedergegeben! 

Sein Herz, fein Wefen wieder gauz 

In Sonnemon, ganz, ganz verfhlungen 

Don wonnevollen Erinnerungen 

Und Ahnungen! — 9, fo nahe! (ruft 

Er freudetrunken) fo nahe! Die Zinnen 
Bon ihrer Burg find’3, was im Duft 

Dort Ihimmert! Ihr Athem ift in der Luft, 
Die an mich weht! Auf, auf, von binnen! 
Was ſaͤum' ih? Diefe Wellen rinnen 

Zu ihre hinunter, kommen von mir 

Hinab zu jenen Schlangenbüfhen, 

Wo fie in diefem Nu vieleiht 

Einſam durch junge Nofen fchleicht, - 
Im Morgenduft fih anzufrifhen. 

Dieß denken und auf fein wiehernd Roß 
Sich fhwingen und mit verhängtem Zügel, 
Schnell. wie ein Vogel, hinunter den Hügel 
Schießen, war Eind. Kurz, Sonnemons Schloß 
Iſt wirklich erreicht, eh Titans Pferde 
Don ihrer Tagrei um die Erde 
Den fehsten Theil zurüd gelegt. 

Nun denkt, ob, wie er über die Brüde 
Hinreitet, fein armes Herz ihm fchlägt! 
Die Stunde, die feinem Liebesglücke 
Das Urtheil fprechen follte, fie war 
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Jun da, fein dreifach Prüfungsiahr 
Vorüber! Er hatte in fernen Landen, 
Kom Abgott feiner Seele verbannt, 
Manch ſchweres Abenteuer beitanden! 
Doc fie — die ihm mit Mund und Hand, 
Wofern' er nie die Treue gebrochen, 
Sic felbft zum Minnefold verfprohen: 
Hatte fie aud, in all der Zeit, 
Nie feiner und ihres Schwurs vergeflen? 
Ihr Leichtfinn! Ihre Fluͤchtigkeit! 
Gott! haͤtt' ein Andrer ſich indeſſen 
In ihre Gunſt zu ſtehlen gewußt! 
Drei Jahre, belagert von allen Seiten, 
Es auszuhalten hat Schwierigkeiten! 
Die Narben an ſeiner eignen Bruſt 
Sind, leider! Zeugen. — Tauſend ſolche 
Aber und Wenn durchkreuzen ſich 
Und wühlen und nagen, wie tauſend Molche, 
An feinem Bufen jämmerli, 
Sowie fih ihm die Pforte vom Himmel 
Aufthat. Selbft fein treuer Schimmel 
Nahm Theil an feines Herren Pein 
Und ſenkte, fo munter er kaum geflogen, 
Die Ohren wie ein Efelein, 
Indem fie übern Schloßhof zogen. 
Indeß, fobald vom Thurm' herab 
Das übliche Zeichen, wenn ein Ritter 
Sich einfand vor dem erften Gitter, 
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Der Zwerg mit feinem Horne gab, 

Kamen vier Knaben aus dem Schlofe 
Hervor, vier Knaben, wie Mil und Blut, 
Mit Federbüfchen auf dem Hut, 

Den Nitter auf ihres Fräuleins Schloffe 
Willlommen zu heißen. Sie büdten fi 
Zur Erde, halfen ihm burtig von Roſſe 
Und führten ihn dann ger ſittiglich 

In einen mit großen Hirſchgeweihen 
Gezierten Saal. Da traten im Reihen 
Vier ſchoͤne Jungfraun in den Saal, 

In ſteifen Roͤcken mit hohen Kragen; 

Die neigten ſich vor ihm zumal, 
Schnallten ihm, ohn' ein Wort zu ſagen, 
Die Rüſtung ab mit zarter Hand, 

Warfen ein ſcharlachroth Gewand 

Ihm an, das bis zum Boden nieder 
Wallte, und zogen, nachdem ſie ſich 

Vor ihm verneigt, gar züchtiglich 

Und ſtill' in voriger Ordnung wieder 

Zur Thür? hinaus. Die ſchloß ſich kaum, 
So kommen vier neue Ganymeden, 

Ihn, gleichfalls ohn' ein Wort zu reden, 
Ins Bad zu führen. — Ein fhöner Traum 
Scheint Alles, was mit ihm gefchiehet, 
Dem flaunenden Ritter, wiewohl ein Traum, 
Worin ihm gute Hoffnung blühet. 

Im Bade ließen die Knaͤbelein 
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Ihn ſechs Minuten faum allein, 
So Famen fie alle beladen wieder 
Mit goldnen Büchfen und feinem Tuch, 
Trodnen ihn, reiben ihm fanft die Glieder 
Mit Salben von Eöftlihem Wohlgeruch', 
Und, wie jest alle die heil’gen Gebraͤuche 
Des Bades vollbracht find, helfen fie ihn 
Bon Fuß auf anziehn, legen reihe 
Kleider ihm an, und Gandalin 
Geht nun (mit Vater Homer zu reden) 
Gleich einem Gott' hervor, und wer 
Ihn anfieht, zifchelt den Ganymeden, 
Bol füßen Wunders, wer ift der? 
Und ſchaut ihm nah. — So ftattlich gezieret, 
Schön wie ein Stern im Morgengrau 
Und frifcher als eine Rofe im Thau, 
Tritt er, von feinen Knaben geführet, 
Den Saal hinein, wo Sonnemon, 
Wie Venus auf ihrem Nofenthron’, 
Auf einem Sopha, rings umgeben 
Bon Liebesfflaven, Tod und Leben 
Aus ihren Augen austheilt. Kaum 
Laßt fie — und, 9, mit welchen füßen 
Blicken, die Augen auf ihn fchießen: 
So fieht fie ihn fhon zu ihren Füßen, 
Die Kippen an ihres Nodes Saum 
Drüdend, in Reden ſich ergießen, 
Die, ohne Zufammenhang, ohne Sinn, 
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Pur defto ftärker fein Entzäden 
Malen. Sie reiht mit freundlihem Niden, 
Wie billig, die Ihöne Hand ihm hin 
Und fagt, indem fie ihm anfzuftehen 
Befiehlt und feinem berauſchten Mund 
Die Hand entzieht mit fanften Drehen, 
Es fey ihr lieb, fo frifh und gefund 
Nach fo viel Zeit ihn wiederzufehen. | 
„Däucht Ihnen (fpricht fie zu zwei big drei 
Umftehenden Herren vom feufzenden Drden) 
Daͤucht Ihnen nicht auch, Herr Gandalin ſey 
Auf feinen Reifen fetter geworben?” 
Es war ein wenig Schelmerei 
Sn diefer Frage: doch, freudetrunten, 
Wie Gandalin war, empfand er nichts 
Davonz fo ganz hinein geſunken 
In jeden Neiz des Wonnegefihts 
War fein Gefühl, fo lauter Augen 
Sein ganzes Weſen, ed einzufangen! 
Das Fräulein, ald er zum letzten Mal 
Sie fah, glich einer Roſenknoſpe, 
Die eben im warmen Sonnenftrahl 
Sich ſchamhaft öffnet: jet war die Kuofpe 
Zur wolluftathmenden, reifen, vollen 
Blume Cytherens aufgequollen! 
Stand vor ihm da, fo engelgleich, 
Und zog fein Seelchen fo ganz hinüber 
Auf einen Zug ind Himmelreich! 
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War jemals eine Fe länger je lieber 
Gewefen? — Er wußte nichts davon; 
Sie hatte fih in Sonnemon 
Verloren! Der Lethe felber hätte 
Mit allem Waffer in feinem Bette 
Sie reiner aus feinem Gedaͤchtniß nicht 
Ausfpülen Fönnen. — 

Indeſſen ſpricht 
Das Fraͤulein, frei und unbefangen, 
Von vielerlei; wirft dann und wann 
Wohl einen Blick auf unſern Mann, 
Den er gefällig deuten kann, 
Doch ohne daß ihre Roſenwangen 
Sich hoͤher faͤrben; fragt, „wie ihm Rom 
Gefallen habe? wie hoch der Dom 
Zu Mailand ſey?“ und zwanzig Fragen 
In dieſem Geſchmack, die offenbar 
Ihr eben ſo wenig als ihm verſchlagen: 
Doch nur ein Wort von dem zu ſagen, 
Was ſeinem Herzen ſo wichtig war — 
Nicht eine Sylbe! Die redendſten Blicke 
Gab ſie ihm ohne Antwort zurücke; 
Vergebens ſeufzt er etliche Mal, 
Als wollte das Herz im Leib' ihm brechen; 
Und da er endlich den Augenblick ſtahl, 
Sie ganz von ferne an ihr Verſprechen 
Zu mahnen, wußte ſie wie ein Aal 
Ihm durch die Finger zu entwiſchen. 
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Sogar dad Lächeln und heimliche Sifchen 
Ins Ohr des Nahbard — der jungen Herrn 
Um Sonnemon, war Gandalinen 
Ein Zeihen, es habe Fein günftiger Stern 
Zu feiner Wiederkunft gefchienen. 
Unmuthig und feinen Gram in fich 
Derfchlingend, ergriff er endlich dag befte 
Mittel in folhen Fällen — er ſchlich 
(Ohne das Ende von einem Feſte, 

Das Sonnemon ihrem Hofe gab, 
Auszumwarten) die Treppen binab 
Und eilends hinaus zur Schloffespforte, 
Mie fchaudernd aus einem verpefteten Orte 
Ein Wandrer flieht — wanft bin und ber, 
Kommt endlih, vom Inſtinct geleitet, 
In feine alte Wohnung, die leer 
Und auf fein Wiederfommen bereitet 
Geblieben war. 

Kaum hatt?’ er hier 
Sich hingeworfen, der Ungebühr, | 
Die ihm gefchehen, der Liebe, dem Hofe 
Fluchend — fo Elopft was an der Thür’. 
Er laͤßt's wohl drei Mal oder vier 
Klopfen; und wie er endlich, der Thür 
Zu fhonen, öffnet — fo fteht die Zofe — 
(Denkt, ob ihm nicht die Sinne fehler 
Vergingen?) — Ge länger je liebers Zofe 
Steht vor ihm da! Er fährt zurüd; 
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Doch, um ihn keinen Augenblid 
Sm Zweifel zu laffen, läuft fie mit warmen 
Aus Fleifh und Bein gedrehten Armen 
Ihm an ben Hals, erfreut fih fehr, 
Nach langem Hin= und Wiedertraben 
Und Suchen im ganzen Land’ umher, , 
Ihn endlich wieder gefunden zu haben. 
„Mein Fräulein” — Wie? ruft Gandalin, 
Auch die ift Hier? — „Zu dienen.“ — Ich bin 
Verwirrt! Ihr müffet hexen können! 
„Ein wenig, ſo was man ins Haus gebraucht, 
Ich muß geſtehn.“ — Bei Gott, mir raucht 
Der Kopf! Wie ſoll ich das Alles nennen, 
Was mir begegnet! — Dein Fräulein hier! — 
Gut! und was will fie denn von mir? 
„Wie? was fie wil? Welch eine Frage! 
Sie find, verzeihen Sie, daß ich's fage, 
Nicht wohl bei Laune, mein Herr! — Schon gut! 
Behalten Sie immer ihr Faltes Blut, 
Wofern Sie Finnen! Wir wollen fehen!“ 
Und was denn?. was denn werden wir fehen? 
„Sp hören Sie an! — Was noch vor Jahr 
Und Tag bei Menfcen unmöglid war, 
Ich ſag', unmöglid — das ift gefhehen! 
Sch, meines Orts, ich hätte mir Mar 
Weit cher des Himmels Sturz verfehen. 
Mein Fräulein, die Alles, was Liebe heißt, 
Nicht ausftehn Fonnte,. die lauter Geift 
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Und Göttin war, vom Frauenzimmer 
Nichts hatte ald bloß den äußern Schein, 
Der Herren, die um fie buhlten, immer 
Nur fpottete und bei ihrer Pein 
Sp wenig als ein Kiefelftein 
Fühlte — mein Sräulein — Ih kann ermeflen, 
Herr Ritter, Sie tennen mein Sräulein noch, 
Sie haben den Abend noch nicht vergeſſen, 
Den fhönen Abend. —“ Ä 
So made doch 
Ein Ende! — 
„Nur nicht fo hitzig! Sie hören 

Ja nicht! — Mein Fräulein alfo dann — 
Hat endlich den-wundervollen Mann 
Gefunden, der fie zur Liebe befehren 
Sollte, und, kurz — Sie find der Mann! 
Mein Fräulein liebt Sie — in allen Ehren 
Verſteht fih — was man lieben fann, 
Und bittet, wofern Sie noch am fie denken, 
Heut? Abends, um gewöhnliche Zeit, 
hr Dero werthe Geſellſchaft zu ſchenken. 
um zehn Uhr halten Sie ſich bereit, 
Sch komme, Sie abzuholen.” — 

erlegen, 
Beftürzt, verwirrt, unſchluͤſſig {bien 
Bei diefem Antrag Gandalin; 
Saß lange da, den Kopf zurüde 
Gelehnt, die Augen gefchloffen, den Mund 
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Zufammen gedrüädt. Auf ein Mal ftund 
Er auf, ſchoß unruhvolle Blide 
Umber und tnirfcht?’ in fih hinein: 
Kein, nimmermehr! ed Fann nicht feyn! 

„Nun, reden Stiel Soll ih meiner Dame 
Sagen, Sie kommen?“ — 

Es kann nicht feyn! 

„Sie fagen mir da8? Es kann nicht fepn! 
Sie find’3 doch? Oder ift Ihr Name 
Nicht Sandalin? — Und, ed kann nicht feyn, 
Das wäre die Antwort? — Die arme Dame? 
Sie hält's nicht aus! es ift zu viell 
Herr Ritter! wie konnten Sie alled Gefühl, 
Alles Gedäͤchtniß fo ſchnell verlieren?” 

Meg, Satan! du follft mich nicht verführen, 
Ruft Sandalin würhend — Fort! hinaus! — 
Die Zofe lächelt feiner Hitze; 

Es find doch, denkt fie, nur Schaufpielöblige; 
Verneigt fih und eilet aus dem Haus, 


Kaum hört er auf den uuterften Stufen 
Noch ihren Abfag, fo wandelt ihn 
Der Einfall an, fie zurüd zu rufen. 
eg war fiel — Armer Sandalin! 
Unglücklicher! mit dir felbft fchon wieder 
Sm Krieg! Kaum fieht er fih allein, 
So fährt’8 ihm kalt durch alle Glieder, 
Er fintt auf feinen Echragen nieder, 
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Und: Sol’ ed (denkt er) möglich feyn? 
Wie trifft denn dag Orakel ein? 
Sie follte ja nicht eher lieben, 
Als big fie einen aufgetrieben, 
Dem fie, wiewohl er unverhält 
Sie nie erblidt, je länger je lieber — 
„Glender! du zweifelt noch? und willt 
Dir's leugnen, wie oft dein Gewiſſen dich über 
Der brennenden That ertappte? willt 
Dir’s leugnen, daß fie dir immer lieber 
Und lieber: wurde? Ach! nur zu wahr 
Iſt das Orakel! bei den Ohren 
Halt? ih den Wolf — 's ift offenbar, 
Seh? ich fie wieder, fo bin ich verloren! 
hr, deren bloßer, Name mic ſchon 
Zum Kinde mat, zu widerftiehen? 
Unmöglih! — Und käm' ich auch Davon 
Mit halbem Herzen — o Sonnemon, 
Wie dürft? ich, Eönnt? ich dir's geftehen? 
Wie dir nur wieder ins Auge fehen 
Nach folder That? — Nein, nimmermehr! 
Nein, Engel, Abgott meines Herzens, 
Und Hätteft du mich noch fo fehr 
Beleidigt, gefpottet meines Schmerzens 
Und meiner Liebe — du herrfcheft doch 
In meiner Bruft! Ich trage dein Joch, 
Ss ſchwer ed ift, und will ed tragen, 
Bis Würmer an diefem Herzen nagen! 
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So ſpricht er zu ſich ſelbſt, 
Zur Treue fi dur taufend Schwüre. 
Darüber befhleicht ihn unvermerkt 
Die Nacht; und- plägli thut die Thüre 
Sih auf, und fiehel im Vollmondsſchein 
Tritt Fräulein Je länger je lieber herein. 


— — — — — 


Wieland, ſaͤmmtl. Werte, X. 17 


Adtes Bus, 


Nun feßt den Fall, ihr läget, allein, 
Um Mitternacht, auf eurem Lager 
Und wiegtet euch bei Mondesichein 
Mit fchlafbefördernden Bildern ein; 
Auf ein Mal träte bleih und hager 
Ein langer weißer Geift herein, 
Mit Leichentüchern über und über 
. Bebangen, feßte fid) gegenüber 
Und ftarrte aus hohlen Augen vol Glut, 
Die Zähne fletfhend, zu euch herüber: 
Wie wär’ euch wohl dabei zu Muth? 
Ich wett’, euch würde mächtig bange 
Ums Herz! allein gewißlich lange 
So bang’ ald unferm Helden nicht, 
Wie er auf ein Mal, ſich nichts verfehend, 
Se länger je lieber vor feinem Geſicht' 
In ihrer ganzen Größe ftehend 
Erblidt. — Und gleichwohl zeigte fie ſich 
Nichts weniger ald gefpenfterlich. 
Kein Engel hätt? in einer mildern, 
Holdern, gefälligern Geſtalt 
Erfheinen Fünnen. Sie war — „Halt! halt! 
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Nur keine Beichreibung — Das ewige Schildern! 
Es macht den Dichter und Hörer kalt!” 
Ich ſchweige. Genug, ihr kennt die Dame 
Und mögt fie felbft nach Herzensgier 
Euch malen in eurer eignen Wanier. 
Gefaßt in eine fo Ihöne Rahme, 
As euch behaget — allenfalls 
In langem weißem Atlaskleide; 
Nur, bitt? ich, nicht zu viel Geſchmeide! 
Bloß Perlenfhnüre um Arm’ und Hals; 
Den Schleier ja nicht zu vergeflen; 
(Denn noch ift ihr verboten, deffen 
Sich abzuthun) doch deck' er bloß 
Das Angefiht, und durch doppeltes Leinen 
Mag etwa einer Erbfe groß 
Bon ihrem fteigenden Bufen fcheinen! 

Des Nitterd Lage bei Allem dem 
War weder fiher noch bequem. 
Im plöglihden Aufruhr’ aller Sinnen 
Was kann er fagen, wad beginnen? 
Dermeiden wollt’ er die. Zaubergeftalt, 
Aus feinem Herzen mit Gewalt 
Sie reißen, und ſollt' ed dran verbluten! 
Die hatt?’ er noch vor wenig Minuten 
Geſchworen. Was konnt’ ihm Aergers gefhehn, 
Als diefer Nothzwang, fie zu ſehn? 

Sein erfter Gedank' auch jest war — Fliehen, 
Fliehn, wie der keuſche Joſeph dort 
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Der Sind’ entfloh — Allein ein Wort, 

Ein Ton — den Mond vom Himmel zu ziehen, 
Hemmt feinen Fuß. Er fteht erihlafft, . 
Selähmt und zitternd und ohne Kraft, 

Nur Athem zu holen. 


War Alles, was fie felbft vor Schmerz 

Su fagen: vermochte. 
| Ein Dolch ind Herz: 

Iſt ihm der Ton, womit ſie's fagte; 

Ihm brechen die Knie, er fintt betöubt 

An einem Stuhl zu Boden — bleibt 

Wohl eine halbe Viertelftunde 

Sp liegen — lüfter dann und wann 

Die Augen nach ihr, will reden und kann 

Nicht reden, ihm ſtockt die Luft im Munde; 

Indeß die Dame, ihr Haupt geſtützt 

Auf beide Arme und über die Stirme 

Die Hände verfchräntt, am Fenſter fit 

Und ſchweigt. — Sein einzig Hoffen itzt 

Iſt, daß fie grimmig auf ihn zürne. 

Allein er hoͤrt ſie von Zeit zu Zeit 

Erſeufzen, mit ſolcher Zaͤrtlichkeit, 

Daß tauſend Nadeln ſein Herz durchſtechen. 

Zuletzt — um es ihm gar zu brechen — 

Scheint, wie im Drang der Liebe dahin 

Gezogen, ſich eine von ihren Händen, 

Als ſuchte ſie ihn, nach ihm zu wenden. 


„Du kannſt mich fliehen?” u 
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Dieb war zu viel für Gandalin! 
Huf rafft er fih, im heftigften Sturme 
Der Leidenfchaft, wirft neben fie 
Sich nieder, verbirgt auf ihrem Knie 
Sein weinend Auge, hätte zum Wurme . 
Verſchrumpfen mögen, um fein Vergehn 
Und was fie durch ihn leiden müſſen, 
Sm Staube gertreten, abzubüßen. 

Die Dame fhien zu ihren Füßen 
Mit Wonnegefühl ihn liegen zu fehn. 
„Iſt's möglich? rief fie in Entzüden, 

Er liebt mih? Seine Lippen brüden 
Den Schwur ber LXiebe, das heil’ge Pfand 
Der ewigen Treu’, auf meine Hand? 
Mein ift das Recht, ihn zu beglüden, 
Sein Herz mein Königreich, mein Thron, 
Mein Himmel! und Feine Sonnemon 
Soll mir’d entreißen?“ — | 

Mit was für Bliden 
Der Ritter beim Namen Sonnemon 
Zufammen fuhr; dad ängftlihe Züden, 
Nicht anders ald ob ein Skorpion 
Aus ihren Kippen in feinen Bufen 
Gefahren wäre — das fell’ ein Mann 
Mie Rubens anders, als ich's kann, 
Euch malen, und wenn auch alle Mufen 
Mir malen bälfen! — Ha, welh ein Wort, 
Unglüdlihe, (ruft er mit Ergrimmen 
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Und fchleudert die Hand weit von fi fort, 

Auf der noch feine Thraͤnen fchwimmen) 

Welch einen Namen wagteft du 

Zu nennen! — D, daß der nämlihe An, 

Da ich in deine Atınofphäre 

Gerieth, mein leßter geweſen wäre! 

D Zauberin, la’ ab von mir! 

Was hilft es dir, Gewalt zu üben? 

Mein Wille Ihwört fi los von dir, 

Warum mich zwingen, dich zu lieben? — 

But! triumphire! du fiegft — doch Klein 

Soll deines Sieges Freude ſeyn! 

Ich will zu Sonnemon dich führen, 

In deiner Gegenwart Alles ihr 

Bekennen und dann, vor deinen und ihren 

Augen, die Liebe an ihr und dir 

Raͤchend, dieß ſchwache Herz durchbohren, 

Das dich verrieth, ihr falſch geſchworen! — 
Die Dame, ſtatt vor Gift und Wuth 

(Wie ihr vermuthet) zu Boden zu ſinken, 

Schien Alles dieß mit frohem Muth 

Wie Nektar in ſich hinein zu trinfen: - 

Und wie fie glaubte, der erfte Jaſt 

Sey ausgeſchaͤumt, ſprach fie mit füßen 

Geberden: „Sleih! zu meinen Füßen 

Nieder, und was du geläftert haft, 

Mir abgebeten! Das muß ih willen, 

Ob du mich liebfi! Dein innerfter Sinn 
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Liegt vor mir aufgefchloffen; ich bin 
Sufrieden, ich bin geliebt und Liebe! 
Unglüdliher-Menfh! was quäleft du 
Di felbft und die du liebſt? Wozu 


- Entgegenlämpfen dem füßen Triebe? .. 


Gib dich gefangen! Lieb’ um Liebe! 
Und Freuden ohne Map!" — 
‚Dom, 
Antworter er ihre mit zitterndem Munde, 

Die Hände ringend. — Du haft mih zu Grunde 
Serichtet! weg tft meine Ruh’ 

Auf ewig, und Schande und Verderben 

Mein Antheil. Laß mich, laß mich fierben! 
Ich kann in deinem Zauberbann 

Nicht dauern, du unnennbared Wefen! 

Mer bift du? lieh, verfchwind’! ich kann 

Dich nicht ertragen, nicht genefen, 

Bo du bit! Meine Lieb’ ift Haß, 

Nicht Liebe; fie brennt wie Höllenfeuer 

In meinem Buſen. Laß mich, laß 

Mich ſterben! — Oder reiß den Schleier. 

Bon diefen Sauberangen und lab _ ' 

Dich anfhaun, und im erften Blide 

Verzehre mih! — 
Aus Furcht, er zücke 
Den Arm nach ihrem Schleier, mic 

Das Fräulein ein wenig .erichredt zurücke; 
Indeſſen ſah man fichtbarlich, 
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Es Kämpfe was in ihrem Herzen.’ 

Doch faßte fie fih, und: „Gandalin, 

(Sprach fie) ih müßte, was ih bin, . 

Nicht ſeyn, um Kalt bei.beinen Schmergen 

Zu bleiben. Allein, ſprich felber, ſprich, 

Was könnte Sonnemon und ih, i 

Sede, mit einem halben Herzen 

Machen? Ed muß zum legten Entihluß, 

Zum Wählen zwiihen und, kommen — es muß! 

Jetzt ſchwebſt du wankend zwiſchen beiden. 

Nimm, Lieber, dieſe Nacht dazu, 

Bring' erſt dein tobendes Blut zur Ruh' 

Und morgen — laß dein Herz entſcheiden!“ — 
Dieß fagen und, ohne daß er dad Wie 

Wahrnahm, aus feinen Augen ſchwinden, 

War Eind. Er fichte mit eifriger Muͤh' 

Dben und unten, vorn und hinten 

Im Haufe — fie war nicht mehr zu finden. 
un denket, was für eine Nacht 

Der gute Ritter in folcher Rage, 

So troftlod einfam, zugebracht! 

Es war die längfte bitterfte Nacht, 

Die je vor feinem Todestage 

Ein armer Sünder durchgewacht. 

Dem Manne, ber mir Schaf' und Rinder 

Und Haus und Hof und Weib und Kinder 

Geraubt, geihändet und umgebracht | 

Hätte, — ich wuͤnſcht' ihm weder Acht, 
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Noch Kirhenbann, auch nicht von Maͤuſen 
Sefreffen zu werden im Mäufetburm, 
Wie Bifchof Hatto, noch von Läufen, 
Wie König Herodes, noch im Sturm, 
Don taufend grinfenden Todten umgeben, 
Sechs Tage in einer maftlofen Yacht 
Auf Wogenfpißen im Meer zu ſchweben; 
Ich wänfht’ ihm — eine ſolche Nacht! 

Als nun die goldne Sonne wieder 
Zu fcheinen begann, fprang Gandalin 
Don feinem Lager, fo bleih und grün, 
Wie liebesfiehe Mädchen, und mübder, 
Als hatt? er in einer Novemoernacht 
In Regen und Sturm, durch tiefe Kelber 
Und Sumpf und Moor und träufelnde Wälder, 
Sechs Meilen in: einem Zug gemadt. 

Er öffnet ein Senfter, ſchlürft und fauget 
Den Sonnengeift in fi hinein, 
Der alle Leibes- und Seelenpein 
Unendlih mehr zu lindern tauget, 
ME Paracelfend Laudanum 
End alle Eſſenzen, Elirire 
Und fchmerzbetäubende Kipftiere 
Sm großen Dispenfatorium; 
Hm ift, ald wehe im jungen Morgen 
En Gott ihn an, und feine Gorgen 
Berlieren im Ocean des Lichts 
Die Hälfte des drüdenden Gewichts: 
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Und, wie er da fteht, im Ueberrocke, 

Mit offner Bruft und fliegender Lore, 

Sreift er mechaniſch nah Stock und Hut 

Und eilt hinaus in dDumpfem Muth’ _ 

Ins Freie, — läuft mit großen Schritten 

Den Lindengang hinab, dann mitten 

Die Wiefen dur, dann übern Steg, 

Den Rain hinauf, dann linfer Seite 

Quer übers holprige Brachfeld weg, 

In folder Haft, daß alle Leute, 

An denen er fo vorüber ſchwirrt, 

Stiuftehend gaffen und denken müſſen: 

„Der läuft, wie Kain, vor feinem Gewiſſen!“ 
Sp war er lange herum geirrt, 

AS er zulept, wie einem Traume 

Entwachend, in Sonnemond Park fih fand. 

Da warf er neben einem Baume 

Std nieder, firedte Fuß und Hand 

Und lechzte wie ein Fifh im Sand; 

Doch macht ihm das Gefühl Vergnügen, 

Auf Sonnemond Grund und Boden zu liegen. 

Almählich, wie des Morgens früh’ 

Halb geiftige leichte Dunftgeftalten 

Am röthlichen Himmel ſich entfalten, 

Dammern in feiner Phantafie 

Die Bilder auf von jenen Tagen. 

Und Stunden der erften füßen Plagen 

Der Liebe, da er in diefem Hain . 
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Sp manchen Abend bei Monbesichein, 
Den ſtillen Bäumen fein Leid zu Magen, 
Derweilte, fo manchen halben Tag 
In einer Hede verborgen lag, 
Um Sonnemon im Vorübergehen 
Durchs Laub verftohlen nachzuiehen; 
Und unter diefen Träumerein 
Schläft er in füßer Ermattung ein. 
Ihm hatten die freundlichen Waldesgoͤtter 
Zwei Stunden ſein geſenktes Haupt 
Auf ihren Schoß zu legen erlaubt, 
Als — eine Hand voll Roſenblaͤtter, 
An ſeine Wangen mit leichter Hand 
Geworfen, ihn weckte. Sein Erſtaunen, 
Da Sonnemon im Mergengewand, 
Reizend wie Flora, die langen braunen 
Locken hald mit einem Band 
Gefeſſelt, halb am weißen Nacken 
Hinwallend, mit hold erräthenden Baden 
Und lieblihden Blicken, vor ihm fand — 
Sein füßed Erfchreden, und was er empfand, 
Indem fie ihm ihre Grazienhand 
Zum Aufftehn reichte, — und fein Entzüden 
Und feine Angft — o Mutter Natur, 
Wie koͤnnt' ich das Alled in Worte drüden? 
So eine Scene fühlt fih nur. 
Mit ungewöhnlicher Huld und Milde 
Sn ihrem Wefen, Blick und Ton, 


Führt ihn die Ihöne Sonnemon 

Zu einem Sitz, wo Epheu und wilde 

Heben, zum felbft gewachsnen Dad 

Verwebt, der Sonne den Paß zu verfagen. 

Im Gehen bat fie ihn, ihr Betragen 

Bei feinem Empfang’ im Vorgemach 

- Dem leidigen Zwang ber Etiquztte 

Und dem befchwerlichen Muͤckenſchwarm 

Der Höflinge beizumeffen. — „Sie hätte 

Sp gerne fih ihm mit offuem Arm’ 

Entgegen geftürzt, den lieben Oetreuen 

Sp gern’ an ihren Bufen gedrüdt! 

Allein vor fo viel Zeugenreihen 

Hätte ſich/s freilich nicht wohl geſchickt. 

Doch nun, da feine Laurer und ftören,. - 

Sept hör’ und laß von bie mich hören, 

Was nach fo langer Trennung dad Herz 

Uns eingibt! — Nichts von altem Schmerz, 

Nichts, das den füßen Augenblid trüben 

Könnte! von Zweifeln und Fragen nichts, 

Ob du auch immer treu geblieben! 

Die Antwort fleht mit Zügen dee Lichts - 

Auf deiner offnen Stirne gefchrieben. ” 

Dieß war zu viel! — Mit jedem Bl, 
Mit jedem Wort? ein feuriger Zwid | 

In feine ſchuldbewußte Seele! - 

Es war zu viel! — Wie grauer Duft ’ 

Schwamm’s ihm ums Aug’; er fehnappte nach zuft, 
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Ihm ſchlug das Herz bis an die Kehle; - 

Und wär’ ihm der gute Genius 

Der Liebe mit einem Thränenguß 

Nicht eilends noch zu Hülfe gefommen, 

Es hätt? ein trauriged Ende genommen. 
Mas ift dir, rief fie: — Sanbalin! 

Du weinft? Du aͤchzeſt? — Sandalin! 

Was ift dir? Mede! Woher bieß Sagen? . 
„D, nichts mehr, Sonnemon! Ich kann, 

Du Engel, ih kann di nicht ertragen, 

Nicht diefen Blick, nicht diefen Tom! 

D daß ich leben muß, zu fagen, 

Es dir zu fagen: Sonnemon, 

Du irrſt dich: ich bin deiner Liebe 

Nicht wertb! — Und doch — O Gott ber Liebe, 

Du weißt, wie bis ind. dritte Jahr 

Seder auch meiner gebeimften Triebe, 

Mein Wahen und Schlaf, ihre Heilig wer! 

Wie alle Reize der fchönften Geftalten 

Zurück von diefem Herzen prallten, 

Worin fie unverrüdt gethront! 

Und wie ich bid zum zehnten Mond 

Des dritten Jahres ausgehalten. 

Armfel’ger Ruhm! mas Hilfft bu mir? 

Ein Augenblie Hat dich vernichtet! 

Und wie? — Du hielteft’d für erdichtet, 

Wenn jeder Andre, ald ich, es bir 

Erzählte.” — 


Und nım begann ex treulich 

Ihr Alles zu beichten, Stüd für Stuͤck, 
Wie's mit Je länger je lieber ihm neulich 
Ergangen, vom erften Augenblid 

Bis zu der unverhofften Erfheinunn 
Der geftrigen Nacht. 
Mit großer Ruh’ 
Hört fie ihm bis zum Ende zu, 

Und: Sol ich (fpricht fie) meine Meinung 
Dir fagen? — Du warft nie ungetren 
Und bift ed noch nicht, haft mich Immer 
Geliebt, und Alles ifi Feerei, 
Was dir mit diefem Frauenzimmer 
Begegnet iſt. 
„Ach, koͤnnt' ich hiervon 
Mich überzeugen! ruft der Ritter. 
Oft dacht’ ich's auch — und täufhte mich 
Damit. Zumal, wenn fie zur Either 
So lieblih fang; dann glaubt’ ich dich 

Zu hören, und, ach! ihr gegenüber . 
Empfand ich Alles, was ih für did 
Empfinde — quälte mich feldft darüber, 
Verbannte, fo bald ich von ihr ging, 
Ihr Bild aud meinem Herzen — und fing 
Gleich wieder Feuer, fowie ich wieder 

Sn ihren Zaubercirkel trat.” 

Sehr abenteurlih in der That! 
(Nief Sonnemon, erröthend und nieder 
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Die Augen fohlagend) Doc fage mir frei, 
Wenn ich die Meine Schwärmeret 

Nun überfehe, (deun Hererei 

That augenfheinlic dag Meiſte babei) 
Und wenn ich, zufrieden mit deiner Treu, 


Mit diefem Kuffe dir verzeih: 


Mas ſagſt Du? — 

„Daß ich zu elend bin, 
Das Leben länger zu ertragen! 
Du Engel von Gütel was kann ic fagen? 


Noch fchwebt fie mir zu ſtark im Sin, 


Die geftrige Naht — Ach! Ihre zu Füßen 
Lag ich, wie jegt zu deinen bier, 
Wünfchte die Liebe, die ich ihr 
Bekannte, mit meinem Blute zu buͤßen 
Und liebte fie doch! — und fühlte mich 
Mit Allmacht zu ihr Hingesogen! — 
Ah, Sonnemon! — ich habe dich, 
Und, ah! — mich hat mein Herz betrogen! 
Und nun, was bleibt mir übrig, ale 
Su ſterben?“ 

Das gute Fräulein konnte 
Sich faum enthalten, ihm an ben Hals 
Su fallen, fo maͤchtiglich begonnte 
Die Liebe für ihn in ihrer Bruſt 
Zu fprehen; doch hielt fie noch die Luſt, 
Ihm, was fie fühlte, zu geftehen 
Zuräd, und: Höre mich, fagte fie; 
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Die Dame wird dich wieberzufehen 
Wuͤnſchen — 
Ä „DI — (unterbridt ee) nie . 
Sol dieß mit meinem Willen gefchehen!" 
Es fol! ih will's! Cerwirderte fie) 

Das Zauberweſen muß vergehen! 

Fa, Sandalin, du folft fie fehen 

Und mich dazu! — und wenn alddann 
Dein Herz fih nicht enticheiden Fann, 
So müßt’ ih — nichts davon verftehen. 

Mit diefem Worte verließ fie ihn, 
Verraͤthriſch lächelnd, und — war verſchwunden, 
Eh Sandalin von feinen Knien 
Sih zu erheben Kraft gefunden. 

Ihr Lächeln, und wie fie fich betrug 
Beim ganzen Handel, war Lichtd genug: 
Allein ihm blieben die Augen gebunden. 
Derwirrter ald je in feinem Sinn 
Kommt er nach Haufe — irrt aus einem 
Zimmer ind andre — weiß in feinem, 
Was er gewollt — ſteht auf, fist hin, 
Wird ausgekaͤmmt und angezogen, 

Sept fih zu Tifche, ißt und — weißt 
Sp wenig davon, ald wäre fein Geiſt 
Zum Mann’ im Mond’ hinaufgeflogen. 
Nie ward ihm, feit er Luft gelogen, 

Ein Abend fo unerträglich lang; 

Bald hofft er von der Kataftrophe 
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Alles, bald wird ihm wieder fo bang’, 

Als naht? er feinem Untergang 

Mit jeder Secunde. — Wo bleibt die Zofe? 

Was ſaͤumt fie? fragt er wohl hundert Deal 

In einer Stunde (wie wartende Kinder 

Am Nillasabend) und fchaudert nicht minder, 

Sp oft ein Fußtritt auf dem Saal 

Sich hören läßt. — Und wie fie endlich, 

Ein Blendlaternchen in der Hand, 

Sich einftellt, ward er wie die Wand. 

So weiß und zitterte fo fchändlich, 

Wie Doctor Fauft im Faftnachtöfpiel, 

Da feine lebte Viertelſtunde 

Zu Ende läuft, fein fchredliches Ziel 

Kun da ift, und zum Höllenfchlunde 

Ihn unter Bliß und Donnergeroll 

Der böfe Feind nun holen fol. | 

„So machen Sie doh! Was fol dad Zaudern? 

Herr Ritter! ich glaube gar, Sie fhaudern ? 

Ha, ha! nun merP ich's! Sie wiſſen's ſchon? — 

Man möcht’ und gern die Volte ſchlagen. 

Die ſchoͤne Gräfin Sonnemon — 

Sie fonıme nur! hat nichts zu fagen! 

Sie wird an unferm Siegeswagen 

Gar ftattlih ziehn! — Nur frifh gewagt, 

Herr Ritter, und fprecht, ich hab's gefagt: 

Sobald mein Fräulein Ze länger je lieber. 

Den Schleier fallen laſſen wird, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke X. 13 
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So ift auf ein Mal der Streit vorüber, 
Oder — ich hätte mich fehr geirrt!“ 
Der Ritter, ohne der Kiappermühle 
Ein Ohr zu leihn, flieht, wie beim Spiele 
Ein Mann, der viel verloren hat 
Und nun verfudht iſt, auf ein Blatt 
Sein ganzes Hab’ und Gut zu wagen. 
Tieffinnig, in fih hinein gekehrt, 
Steht er im Zweifel — ploͤtzlich fahrt 
Er auf und denft: Ich will es wagen! 
Ein einz’ger Augenblid vol Muth 
Macht alles Geſchehene wieder gut. 
Ja, Sonnemon, ih will dich rächen ! 
Die Stolze, die dir Hohn zu ſprechen 
Vermeint — entfchleiert foll fie ſtehn 
Und im Moment, wo fie zu fiegen 
Gewiß ift — fih verworfen fehn! 
Ein ſchnell anfloderndes Vergnuͤgen 
Blitzt über feine Wangen bin, 
Indem er Muth und feften Sinn 
Sich zufraut, diefen Sieg zu fiegen, 
Er folget nun im großen Trab 
Der führenden Sris auf und ab, 
Durch unbefannte Winkelgaffen, 
Die wenig Gutes vermuthen laffen; 
Auch half dad Blendiaternchen mehr 
Zum Duntelmahen als zum Leuchten. 
Sp ging's num lange hin und her, 
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Dis fie ein Hinterpförtchen erreichten, 
Die Zofe Flopft. Es thut fih auf 
Und ſchließt fih wieder. Der Mitter tappt 
Die lange Wendeltreppe hinauf, 
Und dumpfe Ahnungen hemmen den Lauf 
Von feinem Blut’, er huftet, ſchnappt 
Nah Athem und bleibt wohl drei Mal ftehen, 
Indem fie durch die lange Reih 
Von ſchwach beleuchteten Simmern gehen. 
„Biel Stils! die Reif ift nun vorbei,” 
Spricht Jris, indem fie ein großes immer 
Ihm Öffnet und Hinter ihm wieder fchließt. 
Nun denket, da ein Etrom von Schimmer 
Aus Hundert Kerzen entgegen ihm ſchießt, 
Und vor ihm ſteht das nämliche Zimmer, 
Worin ſich, nahe bei Paris 
Je laͤnger je lieber zuerſt ihm wies, 
Die Decke mit goldnen Koͤrben, Früchten 
Und Blumen juſt wie dort ſtaffirt, 
Und mit den naͤmlichen Bibelgeſchichten 
Die Waͤnde ringsum tapeziert, 
Und neben einem kleinen Tiſche 
Das naͤmliche Ruhbett' in der Niſche, 
Und drauf im naͤmlichen Weberzug 
Je länger je lieber mit ihrem Schleier; 
Nun, bitt? ih, denkt, ob unferm Freier 
Das Herz im Bufen höher ſchlug? 
Er wurde ſo uͤberraſcht von allen 
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Den Wunderdingen, fo überhäuft, 
Daß er, um nicht zu Boden zu fallen, 
Saum einen Lehnftuhl noch ergreift. 

Die Dame, nachdem fie ihm, fih zu faflen, 
Ein paar Minuten Zeit gelaffen, 
Dankt ihm im fanfteften Liebeston 
Für diefen legten Beweis von Achtung, 
Und daß er aud Liebe zu Sonnemon 
Doch wenigftend nicht mit kalter Verachtung 
Ein Herz, das ihm zu widerftehn 
Nicht Kraft gehabt, beftrafen wollen. 

„Sch will nicht Elagen — nicht mein Vergehn 
Dur Bitten um Mitleid noch erhöhn: 
Du hätteft in dein Herz zu fehn 
Mir eher vielleicht geftatten follen, 
Mir fagen follen mit guter Urt, 
Es fey verfagt — wer weiß, wir hatten 
Uns beide vielleicht viel Schmerz erfpart ! 
Ich hätte mich vielleicht noch retten 
Können! — Doch all dieß, Sandalin, 
Iſt Schickſal; wir konnten ihm nidfentfliehn. 
Ich weihe — (fie fagte dieß mit immer 
Gerührterer Stimme) ich weiche der Noth 
Und täufche mich nicht! Ich feh’3, kein Schimmer 
Bon Hoffnung bleibt mir — ald vom Tod. 
Du fheinft gerührt? — Dich zu betrüben, 
War nicht mein Wille; doch, laß noch dieß 
Mich fagen — den Troft, dich ewig zu lieben, 
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Den fügen Troft, raubt mir gewiß 

Kein Schickſal! Und auch der Wahn ift füß: 
Laß Sonnemon den Wahn mir gönnen, 

Den Traum der fchmeichelnden Phantafei, 
Du hätteft, wäre dein Herz noch frei 
Geweſen, vieleiht mich lieben Finnen!” 

Hier wird fie fo von Empfindung gedrüdt, 
Dap ihr die Rede im Mund’ erftidt, 

Sch hätte vielleicht dich lieben koͤnnen? 
Ruft Gandalin ängftlih, ald ob fein Herz 
Zerfpringen wollte vor Kieb’ und Schmerz) 
D, könnt’ ich diefe Bruſt zerreißen 
Und in mein Herz dich ſchauen heißen! 

Ob ich dich liebe? Wie ängſtigt mich 
Dieß grauſame Zweifeln! Wohlen, fo höre, 
Was ich zu deinen Füßen Ichwöre — 
Miewohl ich nicht begreife, wie 

Dieß Alles möglich ift, und wie, 

Durch welche allmaͤchtige Sympathie, 
Du mich bezaubert haltft — doch, höre, 
Was ich bei diefer Hand, die ich 

Hier falle, bei jeder brennenden Zaͤhre, 
Die auf fie fällt, gelob’ und ſchwoͤre: 
Ich liebe Sonnemon und did; 

Ahr beide herrfcht in meiner Seelen, 
Als hätt?’ ich nur für euch allein 

Ein Herz, und zwifchen euch zu wählen 
Wird ewig mir unmöglich feyn! 
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O, laßt mi! — Unwerth, Euch zu lieben, 
Unwerth, von Euch geliebt zu feyn, 
Unfaͤhig, mit getheilten Trieben 

Euch glüdlih zu machen, zu meiner Pein 
Und zu der Eurigen — Euch zu lieben 
Verdammt — 0, laßt mich, laßt mich fliehen, 
Mich fern von Euch in Gram verzehren, 
Und möchte der Name Sandalin 

Nie wieder Eure Nube flören! 

So fpricht er liegend auf feinen Knien, 
Und Thränen, wie giühende Tropfen, flürzen 
Auf ihre Hand. — Das Fräulein kann 
Nicht länger feine Qual zu kürzen 
Sich fäumen. — „Du wunderbarer Mann! 
Und hätteft du vor Sonnemons Ohren 
Uns ‚beiden all dieß auch geſchworen?“ 

DI ruft er, wäre fie doch hier! 

„Da ift ſie! — Siehe fie vor dir!“ 

Und, fiehe! Mantel und Schleier walten 
Bon ihren Schultern — und — Sonnemon 
(O Lieb’ um Liebe! o füßer Lohn 
Der fhwerften Prüfung!) Sonnemon 
Laßt fih in feine Arme fallen! 


Schach Lolo 
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Regiert — darin ſtimmt Alles überein — 
Regiert muß einmal nun die liebe Menſchheit ſeyn, 
Das iſt gewiß! Allein — 
Quo Jure? und von wem? In dieſen beiden 
Problemen ſehen wir die Welt ſich oft entzwein; 
Und ſchon zur Zeit der blinden Heiden 
(Als noch, was Rechtens ſey, ſich Krantor und Chryſipp 
Nach ewigen Geſetzen zu entſcheiden 
Vermaßen) fand der Sohn des liſtigen Philipp, 
„Man komme Fürzer weg, den Knoten zu zerfchneiden.” 
Gewöhnlich fing man damit an, 
Was Pyrrhus, SAfer, Mithridated 
Und Muhammed und Gengisfhan 
Und Mancher, ber nicht gern genannt ift, auch gethan: 
„Sic vörderft in Bells zu ſetzen.“ 
Dad Recht Ichleppt dann, fo gut es kann, 
Sich hinter drein: das find Subtilitates, 
Woran (man gönnt ed ihnen gern) . 
Die Inafterbärtigen Doctoren ſich ergehen. 
Das Jus Divinum, liebe Herrn, 
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Steht alfo, wie ihr ſeht, fo felte 

Und fefter, als der Kaukaſus: 

„DBefiehlt, wer kann, gehorcht, wer muß;“ 

Ein Jeder fpielt mit feinem Nefte, 

Und — unfer Herr Gott thut bei Allem dem dad Beſte. 
„Sa, (fagt ihr) aber daß ein Schach, 

Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein Caligel, 

Ein Elagabalus die Zügel 

Des Schickſals führen fol?” — Ind warum nicht? Dealer 

Nicht eine Windsbraut oft und rührt 

In einen garfi’gen Brei die liebe Welt zuſammen, 

Sept euch in einem Hui bad größte Schloß in Flammen, 

Bricht Damme durch, fpült manchen fhönen Ort 

Mit Jung’ und Alten weg, reißt Ufer, Wälder fort? 

Und Alles dad unlengbar — Jure 

Divino, liebe Herrn! Die Sad’ ift fonnenklar. 

So wird die Welt regiert, und eine ganze Fuhre 

Don Spllogidmen macht's nicht mehr noch minder wahr. 

Sept habt ihre Sonnenfchein und fhöne warme Tage, 

Wie ihr gewünfcht; doch nur ein paar 

Zu viel, fo wird der Sonnenfchein zur Plage, 

Wie jüngft der Regen war, auf deffen Guß ihr nım 

Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht an thun, 

Iſt ſchwer. Allein die Welt — die dreht in ihrem Kreife 

Sich unbefümmert fort, und ber, der mitten drin 

Unfihtbar thront und einen großen Sinn 

Fürs Ganze hat, regiert’d nad) feiner Weiſe. 

Der winzigfte Deunculus 
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Macht's eben fo in feinem Spanıenfreife, 

Nur nicht fo gut; behauptet friſch fein Jus 

Divinum über Weib und Kinder, 

Haus, Hof und Habe, Schaf und Ninder 

Und gibt nicht Nechenfchaft davon, ald — wenn er muß. 
„Die Red’ ift, fpredt ihr, wie es follte, 

Nicht, wie ed iſt —“ 

En? — Wie ed fol’? — Ihr alfo wißt 

Es beffer? So, fo Toll? ed — wenn es wollte! 

Allein ed will nun nicht! — AU der Ideenkram 

Der Weltenflider, fagt, was bat er je gebeffert? 

Verfchoben hat er viel! und weffen ift die Scham? 

„Es folte” — Nein, ihr Herrn! Verkleinert und vergrößert 

Nur nicht, was ift, in eurer Phantafle, 

So iſt's inft recht; und euch erfpart’s die Müh, 

Dem lieben Gott’ in feine Kunft zu pfufchen. 

Es geht ja manchmal wohl ein wenig conterbunt 

Und garftig zu auf diefem Erdenrund, 

Das läßt fich freilich nicht vertuſchen; 

Allein dann geht's juft, wie es kann; 

Und dafür iſt geforgt, daB doch nichts überwieget, 


Daß ungeſtraft nicht leicht ein Mann 


Sein liebes Selbſt an Boͤſethun vergnüget, 

Nicht ungefiraft ein Schalt — ein Flegel — ift, 
Nicht ungeftraft ein Schach, nicht ungeftraft ein Nero. 
Das Maß, wemit das Schidfal wieder mißt, 

Iſt immer billig. — Schwimmt die liebestrante Hero, 
In trüber Nacht, bei oft bewölftem Mond, 
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Mit trübem Blick dem fchönen Freund entgegen, 
Der, durch Begier und Schwierigkeit verwegen, 
Den ſtets gefäll’gen Hellespont 
Schon mande heitre Naht durchſchwommen 
Und dann an ihrer fhönen Bruft 
Den füßen Lohn der Arbeit eingenommen: 
O! fo mißgoͤnnt doch nicht die theu’r erfaufte Luſt 
Den ihrer Pflicht entirrten Seelen! 
Sie ließen ja fo gerne fih vermählen! 
Warum trennt harter Xeltern Groll, 
Stolz oder Geiz, was Gott zufammen figte? 
„Allein fie that doch, was kein frommes Mädchen ſoll!“ 
Ja, leider! und das Schickſal rügte 
Den Fehltritt wahrlich fireng genug. 
Denn, wie fie fo im füßen Hoffnungstrug 
Voll Ungeduld des lieben Juͤnglings harret 
In diefer trüben Nacht, und nun auf einmal ſtuͤrmt 
Der Wirbelwind daher, wie Feld auf Feld gethürmt 
Stürzt Well' auf We, und, ah! in jeder ftürmt 
Der fhredlihe Gedank, vor dem ihr Blut erflarret; 
„Ha! wenn ihn diefer wilde Sturm 
Ergriffen hat!” — und nun (was zu befchreiben 
Mein Herz verfagt) die Wellen an den Churm 
Bor ihre Füße bin den flarren Leichnam treiben — 
Sagt, Sraufame, ift fie geftraft genug? 

„D, denkt ihr, nur zu hart wird ein verflohlner Zug 
Aus Amors Luſtkelch fo gerochen! 
Die armen Liebenden! So ſchwer beftraft zu ſeyn, 
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Und ihr Vergehn im Grunde doch fo Hein! 
Was haben fie jo Schrecklichs denn verbrochen?“ 

D, nicht doh! Laͤſtert nicht, indem ihr fie beklagt, 
Des Schickſals Billigkeit! Es hat für alled Leiden 
Gie ja voraus bezahlt! Sind's etwa Kleine Freuden, 
Kür die ein junger Mann fo rafch fein Leben wagt? 
Und rechnet ihr für nichts, daß, ihn zu überleben 
Verachtend, Hero, treu dem ſchoͤnen Liebesbund, 
Sich zur Sefährtin ihm ind Todtenreich gegeben? 
Kür nichts, mit ihm zu fterben Mund auf Mund 
Und Arın in Arın mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ind ſtille Land der Schatten? 

Erfennet denn: das irdiſche Geſchlecht 
Murrt ohne Grund; die Goͤtter ſind gerecht 
Und laſſen, wo ihr Plan das Uebel nicht verhütet, 
Kein Unrecht unbeftraft, kein Leiden unvergütet. 

Ein jedes Ding in diefer Unterwelt 
Iſt niemals, was ed ſcheint — und fcheint, nachdem ihr’g ſtellt; 
Iſt klein von fern, wird groͤßer, wie ihr's naͤher 
Beſchaut, und, wie ſich's gegen euch verhaͤlt, 

Bald gut, bald ſchlimm. Der wahre Seher 
Iſt, der ſich auf den rechten Standpunkt ſtellt. 
Das halt oft ſchwer! Geſunde Augen 
Erfordert's auch; denn (wie ein Weiſer fpricht) 
Menn diefe nichts an einem Manne taugen, 
Sp helfen ihm zehn Sonnen nicht. 

Doch über dem Philofophiren 
(Das doch, Gott weiß! fo wenig nüßt) verlieren 
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Wir unfern Weg. Ed war euch ärgerlich, 

Daß, wie ihe meint, die guten Götter ſich 

(Cum venia) fo grob proſtituiren, 

Die Welt, wie oft gefhieht, durch — Schache zu regieren. 


Der Meinung bin ich nicht. Mir däucht, juſt umgekehrt, 
Das Volk fters feines Schachs, der Schach des Volkes werth, 
Und ſchwerlich wird ein einzige Belipiel fehlen. 

Die Titus und die Marc: Xurelen, 

Die waren allenfalls für ihre Zeit zu gut: 
Allein ein Claudius, mit feiner feinen Brut 
Bon Weibern und von Favoriten, 

Ein Aureng:3eb, ein Shah: Riar, 

Die wurden juft fo zugefchnitten, 

Mie ihre Zeit fie würdig war. 


Der befte Schach iſt freilih, wenn wir billig 
Im Urtheil find, nur zu gewiß 
Persona miserabilis. 
Zuerft fo gut, fo fromm, fo willig, 
Es recht zu mahen! — Ging es fchief, 
Nun, fo vergriff ex fih; er griff zu hoch, zu tief, 
Gemeint war’d recht. Allein da hebt man Aug’ und Hände 
Und klatſcht und jubilirt, als hätt’ ein Godelhahn 
Ein Ei gelegt. Daß nur ein einz'ger Danifchmenbe 
Mit guter Art dem Herchen auf den Zahn 
Zu fühlen wagte! — So gewöhnt er fich daran 
Und nimmt das Schmeichlerlob am Ende, 
Wie Jupiter den Weihraud, an. 


287 


Zum Unglüd, wenn er meint, er habe was gethan, 
Kommt ein Weſſir und ftelt dad Ding behende 
So auf den Kopf, daß juft von feinem Plan 
Das Gegentheil erfolgt: und er, in feiner Blende, 
Er nimmt darüber gar noch Somplimente an. 
So füllen nah und nach fih ganze dide Bände 
Mit Thaten, die er — nicht gethan; 
Und ihm wird weiß gemacht, es fände 
In Fama's Namenbuch der feine obenan. 

Nun, fagt mir, wenn ein Schach, von Weibern und Gaftraten 
Sein Leben lang gegängelt wie ein Kind, 
Es müde wird und doch die Kraft nicht. in fih find’t, 
Allein zu gehn, und läßt fih nun — von Jedem ratben, 
Weil Alle ihm verbächtig find; 
Wenn er, in feinem ganzen Leben 
Rom füßelekenden verräthrifhen Geſchmeiß 
Raubgier'ger Masken ftetd belagert und umgeben, 
Den Biedermann zulegt nicht mehr zu finden weiß 
Und, fand’ er ihn, den Mann nicht zu ertragen 
Vermag; im Weihrauchdampf, worin man ihn erftidt, 
Nicht Menfhen mehr, Wampyren nur erblidt, 
Die an ihm faugen und ihn nagen; 
Wenn endlich gar, als läg’ ein ſchweres Interdict 
Auf feiner Burg, die Guten fih nicht wagen, 
Ihm mehr zu nahn; und nun der arme Schach, 
Zum Nero nicht zu weife, nur zu fchwach, 
Durch Nichtsthun, Furcht, der Wahrheit nachzufragen, 
Unfchlüffigkeit, Mißtrauen, Wanfelmuth 
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Mehr Boͤſes oft als zehn Tyrannen thut: 
Mer bat die Schuld? und wer ift zu beklagen? 
Gewiß, dem Schach‘ gebührt noch viel heraus! 
Daß manchmal auch dabei ein braver Mann gelitten 
Und leiden wird, das bleibt wohl unbeftritten. 
Doch forget niht: Den führt aus jedem Strauß 
Sein Genius gewiß heraus; 
Und, wer dabei am Schlimmſten fähret, 
Iſt doch zuleßt der Schach, — wie Lolo's Beifpiel lehret. 


Schach Lolo, erfigeborner Sohn 
Des Firmaments, Oheim von Sonn’ und Mon, 
Herr im Zodiafnd, des großen Bären Letter, 
Gebieter über Wind und Wetter 


" Et caetera, — regierte, wie man's heißt, 


Im großen Schefhian. Kein fonderlicher Geift! 
Die reine Wahrheit zu geftehen, 
Er überließ das Werk den Göttern und den Feen; 
Und wenn's nicht deſto beffer ging, 
War's etwa feine Schuld? — Von feiner Art zu leben 
Euch einen Schattenriß zu geben, 
Nehmt einen Tag; denn, wie er den beging, 
So ging ed Tag für Tag in feinem ganzen Leben. 
Es war das echte Quafi Leben 
Der Götter Epikurs. — Nachdem er Nacht! zuvor, 
Almählich eingelullt von fügen Sängerinnen, 
Den lebten Dienft erfchlaffter Sinnen 
In Strömen füßen Weins verlor; - 
Und, matt und welt, wie ein zerfnidtes Mohr, 
Nun zwifchen zwei Tfehirkaffterinnen - 
(Die er, damit fie doch zu etwas brauchbar find, 
Sir Polfter braucht) das alte Wiegentind 
Entſchlummert ift und, ohne fih zu regen, 
Die Nacht durch weintodt da gelegen: 

Wieland, immer, Werke. X. 19 
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Entrüttelt ihn, fobald zum Frühgebet 

Der Imam ruft, ein Käammerling dem Schlummer. 
Shah Lolo ſtreckt fi, gähnt, bohrt in der Nafe, dreht 

Die Augen und fo fort — kurz, fteht ein wenig dummer 

Als geftern auf, verrichtet fein Gebet, 

Wird abgewafchen, angezogen, 

DBeräuchert, nimmt fein Frühftüd, geht 

Sn feinen Divan — wo, fobald die goldne Thüre 

In ihren. Angeln Enarrt, die Emirn und Welfire 

(Als Erdgefchöpfe, die den Glanz der Majeſtät 

Mit bloßen Augen nicht ertragen) 

An feines Thrones Fuß die Sklavenftirnen ſchlagen. 

Der Großweſſir verrichtet nun fein Amt, 

Und Lolo, der indeg mit hohen Augenbrauen 

Im Staate fißt und fih mit Betellauen 

Die Zeit vertreibt, begnadigt und verdammt, 

Sp wie ſich's trifft, die Böfen und die Frommen. 

Indeſſen wird's Mittag. Die Kämmerlinge kommen; 

Es öffnet fih zum hohen Goͤttermahl' 

Ein augenblendender gewölbter Spetfefaal. 

Das Mahl (um kurz zu ſeyn) wird. reichlich eingenommen 

Und nun paffirt mein Schad in einen zweiten Saal, 

Noch größer, herrliher und fchimmernder, als jener, 

Wo, zum Verdauungswerk befkimmt, 

Ein weicher Lehnſtuhl ihn in feine Arme nimmt. 

Zwei Chöre Nymphen, eine fchöner 

Als wie die andre, weiß und rund 

Bon Armen, blau von Aug’ und fchwarz von Augenwimpern, 
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Die Cithern in der Hand, ſtehn ſchon mit offnem Mund, 
Ihn wieder in den Schlaf zu fingen und zu Flimpern. 
Das Mittel wirkt bei vollem Magen ſtracks. 
Shah Lolo fchläft zwei Stunden wie ein Dachs; 
Wacht endlich wieder auf; gaͤhnt feinen Philomelen 
Aus höchfter Machtgemwalt gerad’ ind Angeſicht, 
Faͤngt feine Finger an zu zahlen 
Und haſcht nach Ziegen, die ihm nicht 
Stand halten’ wollen: unterbeffen 
Kommt unvermerkt die Zeit zum Abendeffen. 

Es öffnet fih ein dritter Saal, 
Illuminirt mit Lampen ohne Zahl, - 
Wo lauter Ambra brennt. Grfcheinen abermal 
Im Luftgewand von rofenrother.Seide 
Zwei Neihen Töchterhen der Trende, 
Die zum Empfang des Herrn die Kehlen fchon gewetzt; 
Und unter einem Thron, der, wie aus Sonnenftrahlen 
| Gewebt, durch feinen Glanz die Augen fchier verletzt, 
.*’ Ein goldner Tifh mit fieben großen Schalen 
| Don Japans reihftem Thon befegt, 
Wo, fhöner ald ein Maler fie zu malen 
Im Stand’ ik, Früchte aller Art 
Hoch aufgethärmt Geruch und Aug? ergehen; 
Nur keinem Shah! Tedoch, weil feine Gegenwart 
Hier Pflicht des Thrones tft, geruht er ſich zu fehen, 
" Nachdem zuvor zwei Nymphchen, fchön und zart, 
Die Glage und den Knebelbart - 
Ihm eingefalbt. Die Scene zu veredeln, 
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Stehn andre ſechs mit großen Fliegenwedeln, 
Sn Rofendl getaucht; auch glimmt 

Aus goldnen NRäucherpfannen 

Ein ganzer Wald von Adlerholz und Zimmt 
Und treibt dad Müdenvolk von bannen. 
Indeſſen nun die Chöre wechſelsweis 

Des großen Lolo Ruhm und Preis 

Mit Sang und Klang den Wänden. vorerzählen, 
Laßt fih mein Schach (der wohl von allen Menfchenfeelen 
Am wenigften von feinen Thaten weiß) 

Laut gähnend einen Apfel fhälen 

Und wartet in Geduld, bis endlich abermal 

Die Stunde Ihlägt, dte in den vierten Saal _ 


Ihn rufen wird. Sie fchlägt, und — laßt euch's nicht verdrießen! 


Es öffnet fich der liebe vierte Saal, 
Wohin wir ihm ſchon werden folgen mülfen. 

Daß Alles drin entfeßlih glänzt und gleißt, 
Und wieder Räucherpfannen brennen, 
Und, wie fih hinter ihm die goldne Pforte ſchleußt, 
Ein neues Nymphenchor ihm ſtracks die Zaͤhne weist, 
Iſt, was wir leicht vermuthen koͤnnen. 
Ein neuer Polſterthron, ein neuer Tiſch, beſetzt 
Mit Allem, was den Gaum zum Trinken wetzt, 
Und dann, die Kehle wohl zu baden, 
Ein Schenktiſch, reich von zwanzig Sosten’Wein, 
Stehn links und rechts in vollem Glanz’ und Inden 
Den Schach zum lehten Aet des Monodrama’s ein.. 
Sechs Nymphen, ſchlank wie Oreaden, 
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Bedienen ihm dabei, indeß ein andres Chor 
Don Grazien in dilnnem Silberflor, 
,‚ Damit der gute Mann am Schenktiſch nicht ertaltet, 
» Der Meise ſchlauſte Kunft im leichten Tany. entfaltet: 
Bis endlich gegen Mitternacht 
Das königliche Vieh, beraufcht an allen Sinnen, 
Rad altem Brauch, die zwei Tfichirkaffierinnen, 
Die nun dad Unglüd trifft, — zu feinen Polftern macht. 
"Bei folcher Lebengart, was Wunder, 
Wenn ihn zuleßt, wie die Geſchichte fagt, 
Bom Haupt zu Fuß Aegpptens Ausſatz plagt! 
Wohl freilich ift an Seel’ und Leib gefunder 
Der Mann, dem Arbeit Zeitvertreib, . 
Und Nothdurft Wollnft tft; der, wenn er fpät vom Acker 
. Zur Hütte kehrt, zwar müde, doch noch wader, 
An rauhem Brod’ und feinem braunen Weib’ 
"Sich auf ded Morgens Arbeit Iabet! 
Was hilft es nun dem Schach, der unter. einem Thron 
Bon goldnem Stoffe, wie Sanct Job fich fehabet, 
Mas Hilft ihm, daß er Sonn’ und Mon 
Zu Neffen hat, ftaubledende Weffire 
Zn Sklaven, Weiber von Kafhmire 
Zum Unterpfühl? 
Was hilft ihn Sang und Saitenfpiel 
Und all der Kigel ftumpfer Sinnen 
Und al fein Nymphenheer und feine Tänzerinnen? 
Umfonft ift feiner Aerzte Muͤh, 
Sein ſchwarzes Blut durch Saͤuren zu verdünnen. 


2a 
Zwei Jahre ſchon erſchoͤpften ſie 


Treufleißigſt ihr Gehirn' und alle ihre Büͤchſen; 


Berfuchten’s, da nichts Kindrung fchafft, Ä , 
Erft mit elektriſcher, dann mit magnetfiher Kraft, a 
Dann mit der frifhen Luft und endlich mit der firen, 

Ga, aus Verzweiflung gar zulest mit Schierlingsfaft, 
Vergebens fieht man fie durh Berg’ und Wieſen trotten 
Nah Kräutern, die Galen und Celſus nicht gefannt: 

Die Kacherie des Schachs ſcheint ihrer nur zu fpotten, 

Und täglich nimmt dad Webel überhand. 

Bon ungefähr (mie meiſtens alles Gute) 

Kam, da.es juft am ſchlimmſten ftand, 

Ein Fremdling an aus. einem fernen Land’; 

Ein Mann, dem Anfehn nach von ftilem ernften Muthe, 
Und der (das fieht der Wirth ihm flugd am Nasloch' an) 
Ein wenig mehr ald fünfe zählen kann. 

Zufällig hört der Fremde von dem Sammer u 
Des armen Herrn. Er fagt dazu Fein Wort. 

Nah einer Weile geht er fort 

In feine Kammer. 

Was er darin gemacht, ift unbekannt; 

Er {hob den Niegel vor und ließ den Vorhang nieder. 
Genug, er kam mit etwas in der Hand, 

Das einem Schlägel gli, in einer Stunde wieder. 

Laß mich zum Sultan führen, Frennd! 

Spricht er zum Wirth. — „Das ift fo leicht nicht, ald es ſcheint; 
Ihr werdet fhwerlich angenommen —” 

Sag’ ihm, es fey ein fremder Arzt gefommen, 
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Der, wenn er ihn in Eurzer Seit 
Bon feinem Ausſatz nicht befreit, 
Den Kopf bereit tft zu verlieren. 
Wie Lolo diefe Botichaft hört, 
Denkt er: Es ift ber Probe werth, 
Der Menih Hat doch dabei nicht wenig zu verlieren; 
Und er befiehlt, ihn vorzuführen. 
Der Fremde kommt — ein feiner langer Mann 
Mit Ihwarzem Bart? umd einer Art von Nafe, 
Die Lolo juft am beften leiden Tann. 
„Herr, Tpricht der fremde Mann, ich blafe 
Nicht gern mic felber aus: genug, die Facultät 
Hat deiner Heilung fih verziehen. 
Ich heile niht mit Pillen, Kräuterbrühen, 
Noch Rindenmehl; allein, wenn deine Mejeftät 
Sich mir vertrauen will, fol binnen fieben Tagen 
Dein ganzer Leib fo frifh und rein 
Wie eine Maienrofe feyn: 
Mo nicht, fo werbe mir der Schädel abgefchlagen!” 
Mein Schach antwortet ihm und fpriht: 
Daß du mit deinem eignen Leben 
Affecuriren folft, was Undre aufgegeben, 
Das wollen Wir, beim Allah! nicht. 
Doc leifte, was du mir zu hoffen 
Befiehlſt, und fey der Zweit’ in meinem Neich! 
Mit Lolo's Herzen fteh zugleich 
‚ Sein Hof, fein Schaß, fein Harem felbft die offen! - 
Verdoppelt gleich mein Dank den höchften Flug, 
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Den deine Wünfche fich erlauben: 
Noch werd’ ich immer nicht genug 
gür dich gethan zu haben glauben! 
„Herr, ſpricht der Arzt, an deiner Dankbarkeit 
Zu zweifeln, wär’ ein Majeſtaͤtsverbrechen: 
Allein davon ift’8 immer Zeit, 
Wenn bu genefen bift, zu. Iprechen. 
Das Mittel diefer Wundercur 
Wird, wie gefagt, nicht innerlih genommen; 
Es geht von außen her und durch die Poren nur - 
Ins Blut; doch muß es felbft vorher in Schwingung kommen. 
Groß find die Wunder der Natur! . 
Dieß, ich gefteh? es, ift ganz außerhalb der Megel; 
Mit einem Wort’: es ſteckt in diefem Schlägel.“ 
Zu dieſem Schlägel? ruft der Schach von Scheſchian, 
Und vor Erftaunen bleibt der Mund ibm offen ſtehen. 
„Su dieſem Schlägel, Herr! Du wirft die Wirkung ſehen. 
Natürlich iſt ein Talisman 
Dabei im Spiel — genug, in ſieben Tagen! 
Und daß wir keine Zeit verlieren, führe man 
Des Sultans Leibpferd her; um nach der Maillebahn 
Stradd Seine Hoheit Hinzutragen.” 
Gefagt, gethban! 
Shah Lolo langt an Ort und Stelle an, 
Und mit dem Schlägel, den iym Düban nachgetragen , 
(Sp nennt der Fremde fih) muß er in ftetem Jagen 
Den ſchweren Ball fo lange fchlagen, 
Bis ihm der Schweiß aus allen Poren bricht. 
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„Der Zalisman hat feine Pflicht 
Kür heut gethan, ſpricht Duban: unverzüglich 
Ins Bad nunmehr! und, feyd Ihr da genüglich 
Gewaſchen und frottirt, dann flugs ind Bett und deckt 
Euch doppelt zu und fchlaft, bis Euch der Imam weckt.“ 
Den nähften Tag wird's eben fo getrieben. 
"Der Sclägel duͤnkt den Schach ſchon minder ſchwer, 
Und Iuftiger dag Spiel, ald Tags vorher; 
Er fchlägt den Ball mit immer Fräft’gern Hieben, 
Schwißt wieder, geht ins Bad, wird tüchtig abgerieben, 
Und fhläft die Nacht durch wie ein Bär. 
Mit jedem Tage wächst fein Glauben und Belieben 
An Dubans Talisman; und wie die heil’ge Sieben 
Mollendet tft, fühlt er am achten früh, 
Nah Duband Worte, fih.fo munter, wie 
Er kaum in feinen erften Hofen 
Geweſen war — fo blühend und fo friſch, 
Als hätten für Cytherens Bett und Tiſch 
Die Grazien mit lauter jungen Roſen 
Ihn aufgefüttert — rein wie Lilien auf der Flur, 
Start wie der Behemoth, gerade wie ein Kegel, 
Non Audfag nirgends eine Spur! 
Mit einem Wort — der Maillefchlägel 
Hat große Ehre von der Eur. 
Doch diefe (wies in folchen Faͤllen 
Zu gehen pflegt) kommt lediglich 
Auf Dubans Rechnung. Schach, vor Freuden außer fi, 
Herzt, küpt und .drüdt den Mann, daß ihm die Ohren gellen, 


Weiß nicht, woher er Worte nehmen fol, 

Und gibt juft nichts, weil er, des Dante zu vol, 

Gleich Alles geben möcht'. Indeſſen, 

Wenn Duban Ehre geist, fo kann ex dießmal fi 

Bis zur Genüge dran erleken. 

Er muß, da Lolo feierlich 

Den ganzen Hof teactirt, fih ihm zur Seite feßen; 

Ihm wird ein Kaftan umgethan 

Don purem Gold- und Süberlahn, 

Und nah’ an Lolo's eignem Zimmer 

Eins eingeräumt, das kaum vor Schönheit und vor Schimmer 

Bewohnbar ift. Er hat fogar ind Schlafgemach 

Den Sutritt, kommt dem holden Schach 

Den ganzen Tag nicht von der Seiten, 

Muß in den Divan ihn begleiten, 

Muß mit ihm jagen, mit ihm reiten, 

Wohin es geht, muß Duban mit; 

Kurz, Duban ift der Favorit; 

Und Ohr in Ohr wird. frark davon geflüäftert, 

Der Großweſſir ſey feinem Falle nah. 

Daß Dubans Gunft ihn wenigftens verbäftert, 

War, was bei Hofe felbft der Hundewärter_fab. 
Der Großweffir, der in der Kabbala 

Sehr viel gethan, war nicht der Letzte, der es ſah. 

Das ift, der fih an Dubans Stelle ſetzte, 

Und deffen Sinnesart nach feiner eignen fhägte, 

Denn Duban freilih wear zu ehrlih und zu Flug 

Zu ſolcher Politik, und, höher aufzufliegen, 
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Als ihn juſt jet die Luft und feine Schnelltraft trug, 


War ihm noch nie zu Kopf geftiegen. 
Doch Rukh, der Großweflir, ein Mann, 
Der feinen Poſten fcharf bewachte, 
Genaue Rechnung hielt, fein Facit täglich machte 
Und, was ein Anderer gewann, 
Sich ald Verluft in Ausgab brachte, 
Ein folder Mann ift nicht pro forma Großweffir. 
Natürlich gab ed ihm Fein fonderfich Vergnügen, 
Daß Duban fo im Sturm des Sultand Gunft erftiegen; 
und alfo bat er fih durch die geheime Thür 
Gehör bei Lolo aus. In allen feinen Zügen 
Mar Unruh, gleich ald grante ihm vor dem, 
ad ihm bie Pflicht nicht zuließ zu verhehlen. 
Herr, fpricht er, bei erhabnen Seelen 
Muß mit der Güte ſtets die Weisheit ſich vermählen. 
Das alte Sprihwort: Trau, hau, wen, 
Laͤßt Königen fih nicht genug empfehlen. 
Wer hätte je fo weit im Argwohn' ausgefchweift, 
Daß diefer fremde Unbefannte, 
Den deine Majeftät mit Gnaden überhäuft, | 
Und der, dem Anfchein nach, von heißerm Eifer brannte, 
Als Alle, deren Treu der längfte Dienft bewährt, 
Wer hätte den Verdacht genährt, 
Daß diefer Mann, ben du fo hoch geehrt, 
Ihm dein Vertraun, dein ganzes Herz gegeben, 


- Mit dem du offner ald mit einem Bruder bift, 


Ein fhändlicher Verräther ft, 


300 


(Mit Schaudern fag’ ich's) bloß nach deinem theuren Leben 
Zu trachten und in dir nach unfer Aller Leben, 
An deinen Hof gefommen ift? 

Wie? (ſpricht der Shah) Weſſir! du wagft ed, fo zu läftern 
Den Mann, den Lolo liebt? Verwegner, trauft du mir 
Die Schwacheit zu, zu glauben, was ich dir 
Und einer ganzen Welt nie glauben werde? 

„Laͤſtern? 
Verſetzt ganz ruhig der Weſſir: 
Kennt deine Majeftät mich etwan erft feit geftern ?” 

Ol Fennen? — ruftder Shah: da fehlt's nicht! Haben Zeit 
Dazu gehabt! — Cabale, Mißgunft, Neid! 

Es wäre viel davon zu fprehen — 

Daß ich ihn Liebe, ift fein einziged Verbrechen! 

Allein ihr irrt euch ſtark. Gleich diefen Augenblick 

Will ich ihn dreimal Höher heben, 

Ihm viermal mehr Gefchente geben, 

Und wenn ihr Alle die Kolik 

Davon befämet! Das, Das eben, 

Daß ihr ihn haßt, das macht. bei mir fein Glück. 
„Kerr, wenn du wilft, wer darf dir widerftreben? 

Erwiedert Rukh: du Haft zu thun, was recht 

Dir daucht. Verkenn' in deinem alten Knecht 

Den treuen Freund — ih muß mich drein ergeben. 

Doch bier ift die Gefahr nicht mein! 

Hier muß ih meine Stimm’ erheben, 

Herr‘, oder ein Verräther fepn! _ 

Ein bloßes Schwert hängt über deinem Leben; 
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An einem Haare ſchwebt's — und ſchweben 
Sollt' ich es ſehn und ſchweigen? Nein! 
Hier iſt mein Haupt, ich leg's zu deinen Fuͤßen: 
Laß, wenn's Verbrechen if‘, dir zu getreu zu fepn, 
Laß. mich's mit meinem Leben büßen; 
Nur leide, daß der legte Hauch, 
Der mir entflieht, dich warne vor der’ Schlange, 
Die du im Buſen wärmft!” 
Dem Heucler glüht die Wange, 
Indem er's ſpricht. Der Schach, nach feinem Brauch, 
Wenn etwas ihn beftürzt, fchlägt fih mit beiden Händen 


Bor feinen Föniglihen Bauch. 


Wie? ſpricht er, follte mich mein böfer Geift verblenden ? 
Und Duban follte fähig fepn — . 


‚ Mein Sreund? mein Netter? nah dem Leben 


Mir ftelen? — Guter Rukh, dein Eifer täufcht dich! Nein! 

Ich glaub’ ed nimmermehr! Ihm hab’ ich ja dieß Leben 

Zu danken — wen, ald ihm allein? 

Wenn er mir's rauben will, wozu mir’d wieder geben? 

Er fonnte, wenn er nur an meinem Uebel mich 

Derderben ließ, fih einen Mord erfparen! 

Weſſir, du bift mir treu, ich weiß es, bift erfahren 

Und kennt die Welt; doch dießmal fiherlich 

Betrügft du dich! - 
„D Here, erwiedert Ruth, wie follte mich's nicht chuerien 

Mit dieſem koͤniglichen Herzen, 

So argwohnlos, ſo gut! — betrogen dich zu ſehn? 

O! eben dieß verdoppelt das Vergehn 
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Des Mannes, der, fo nah’ an deinem Herzen, 
Des ſchwarzen Anfchlags fähig ift! 
Der durch den Anfchein, fih verdient gemacht zu haben, 
Erft dein Vertrauen ftiehlt, mit Gaben 
Sich überfohütten läßt, um, wenn du, Feiner Lift 
Gewärtig, bei verſchloſſ'nen Thüren 
Einſt unbeſchützt in feinen Händen bift, 
- Um fo viel fiherer den Mörderftoß zu führen!” 
Bei diefen Worten fährt dem Schach 
Ein kalter Schauder übern Rüden; 
Er fiebt den falfchen Freund mit Dolchen in den Bliden 
Sich fchleihen in fein Schlafgemach 
Und fühlt den Stahl fchon zwifchen feinen Rippen. 
Was ift zu thun, ruft er mit blaffen Lippen, 
Was räthit du mir? 


Zwar, glauben kann ich's nicht — und doch beforg’ ich fchier — 


Wer kann ind Herz des Menſchen fehauen? 

Dem Beten, wie du ſagſt, tft nicht zu viel zu trauen, 

Ein Menih kann fich verftellen, das ift Bar, 

Und Duban — ift ein Menih! — Ich denke, 

Das Berte ift, wir machen ihm Gefchente 

Und ſchicken ihn zuräd nah feinem Kandahar? 
„Zurück ihn fchiden, und Gefchenfe 

Noch oben drein? — Nein, Herr! (erwiedert Rukh, 

Der, wie er feinen Schach bereit fieht nachzugeben, 

Nur einen einz'gen frifhen Drud 

Noch nöthig Hat) — Herr! läge nicht dein Leben 

Hier auf dem Spiel, fo ſagt' ich nichts dazu. 


— — — — 
—— 


Doch, deine Sicherheit und deiner Voͤlker Ruh. 

Zu wagen, bloß um einen Mann zu ſchonen, 

Der, wie ich ſicher weiß, dir nach dem Leben ſteht, 

Und ihn dafuͤr noch zu belohnen, 

Daß ihm ſein Streich mißlang — das geht 

Zu weit! Ein Uebermaß von Guͤte 

Wird Schwachheit, Herr! — Auch ich bin zum Verzeihn 


Geneigt; doch dieſes Mal mäßt’s ein Verraͤther ſeyn, 


Der deiner Hoheit nicht zum Weg der Strenge riethe.“ 
Was meinſt du denn, verſetzt der theure Schach, 
Was iſt zu thun? | 
„Den Kopf ihm vor die Füße legen!” 

In diefem Stüd, fpricht Lolo, bin ih ſchwach, 
Sch fag’ es frei: es fträubt fih was dagegen 
In meinem Herzen — 

„Wie? hat er nicht fiebenfach 

Den Tod verdient? Wenn’s auch nur Argmohn wäre; 
In ſolchen Fällen hat ein Sandkorn Sentnerfchwere. 
Sft etwa deine Sicherheit 
Nicht werth, mit eined Sklaven Leben 
Erkauft zu ſeyn? Es iſt die hoͤchſte Zeitz 
Die Stunde Friſt, die wir ihm geben, 
Kann deine letzte Stunde ſeyn!“ 
a Weſſir, ich gebe mich, 
Ruft der erſchreckte Schach: du ſiehſt in ſolchen Dingen 
Gewoͤhnlich richtiger, als ich. 
Befiehl, ihn ſtracks herbei zu bringen! 

Mein Duban kommt mit ruhigem Geſicht, 
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Büdt nah Gebrauch ſich an des Thrones Stufen 
Und fteht erwartend da. 
Kannft du errathen, ſpricht 
Der Schach zu ihm, warum Wir dich berufen? 
„Mein, Herr, das kann ich nicht. * 
So will ich dir’s in wenig Worten fagen; 
Es iſt — den Kopf dir abzufchlagen. 
„Den Kopf mir abzufhlagen, Herr? 
ie? bift du nicht geheilt? Was hatt? ich denn verbrochen ? 
Du fcherzeft, wie ich ſeh.“ 
Verkappter Lucifer, 
Das hilft dir nichts! Dein Urtheil ift gefprochen! 
Wir kennen nun den Schalf, der dir im Bufen fledt. 
Derräther! Alles tft entdedt! 
Daß meine Feinde dich beftochen, 
Daß du ein Bube bift — der bloß 
Mein Arzt und trauter Freund geworden, 
Um auf der Freundſchaft fiherm Schoß 
Mich defto fichrer zu ermorden! 
Trug war auf deinem Mund’, in deinem Herzen Mord! 
- Drum nieder auf die Knie, und nichts von leeren, Tahlen 
Entfhuldigungen! Fort! 
Dein Kopf fol mir dafür bezahlen! 
Bind’t ihm die Augen zu, und nicht ein einzig's Wort! 
Der gute Duban ſteht ald wie vom Blitz getroffen. 
Er fieht, daß ihm der Neid dieß Wetter angefchürt. 
Doch wie entfichn? Wo tft ein Ausweg offen ? 
Die Unſchuld eben iſt's, was ihm ben Kopf verliert. 
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Den Schach kennt er zu ‚gut, um viel von ihm zu hoffen. 
Zum Unglüd’ hat er den nur aͤußevlich curirt; 
Dem innern unheilbaren Schaden, 
Dem hilft kein Schwitzen und kein Vaden! 

Das Einz'ge, was ihm ‚bleibt, iſt, auf Gerathewohl 
Des Sultans Menſchlichkeit durch Flehen zu erresen. 
Er thut's nach aͤußerſteam Vermögen; 
Allein das Herz, an dasier ſchlaͤgt, iſt hehl, 
Schach; Lolo jſe nicht zu bewegen. 
Jetzt ſoll men ſehn, ob ich ſo wankelmüthig bin, 
Als wie die Leute immer fagen, . | 
Denkt Lolo jhei ſich ſelhſt: faft könnt’ ich ihn beklagen — 
Allein ich Halte feſt. — Fort! (ruft er) kniee hin, 
Du flehſt umſonſt! 

„Nun, biſt du: ſo entſchlaſſen 

Sp werde denn unſchuldig Blut vergoſſen! 
Nur eine Bitte, Here, wollſt, eh' ich: ſterben muß, 
Aus Königsmilde mir gewähren! 
Gib eine Stunde nur mir Aufſchah, heimzukehren, 
Den Meinigen den letzten⸗ Abſchiedskuß 
Zu geben ‚and. was Ich verlaſſen anf, 
Das Wenige, noch unter fie zu theilen. 
Es wird nicht Jamge mich verweilen. 
Das Meiſte ſind, ich muß geſtehn, 
Nur Bücher; aber, die in guter Hand zw: au, on 
Liegt mir nicht wenig 
Am Herzen — Eins vyraus, das man mit echt den König 
Der Bücher nennt und werth, daß Niemand gls ein Konig 

Wieland, ſaͤmmtt, Werke. X. 20 


@ 
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Sein Erbe ſey.“ — Was tft denn dran 
Sp Sonderlih8 ? fragt Lolo. — „Großer Khan, 
Es ift der Nachlaß eined Weiſen, 
Der über hundert Jahre dran 
Geſammelt hat, die Frucht von großen Reiſen 
Und tiefem Forſchen der Natur. 
Das ganze Buch hat zwanzig Blaͤtter nur; 
Allein auf jedem Blatt den Schlüflel 
Zu einem. Wunderding. Zum BetfpieP : im Moment, 
Worin das Schwert mein Haupt vom Nampfe trennt, 
Werd’ es in eine goldue Schiffel, 3 
Die auf dieß Wunderbuch geſteilt wird aufgefaßt; J 

Sp wirft du, Herr, ein Wunder fehen, i 
Wie du noch keins geſehen haſt. — 
Mein Blut: wird plönkich: ſtil in jeber Ader Reben, 
Und in der Schüffel wird im gleichen Angenbiit 
Mein Kopf fi von fi felbft erheben - 
Und dir auf jedes Frageftüd 
Laut und vernehttlich Antwort geben, 
Das du, mein gnäd’ger Herr und’ Fürft, 
Ihm aus dem achten Blatt des Buches vorzulegen 
Sürftmildiglich geruhen wie.” | 

Dad wäre! ruft der Shah. Nun, dieſes Wunders Wegen 
Sey denn noch eine Stunde Frift 
In Gnaden dir gefihenft! Die Wache foll zur Seiten 
Ihm gehn und ihn zurädbegleiten; au 
Und daß er ja das Buch mir nicht vergigt! 

Mein. Duban betet an zur Erde De 
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Und wird hinweg geführt. Und überall 
Bei Hof und in der Stadt erfhallt des SGünftlings Fall, 
Und daß bei feinem Tod fich mas ereignen werde, 
Mas noch Fein Menih gefehn. Der große Divansfaal 
Walt wie ein See von Menfchen ohne Sapl, 
Die alle vor Begierde brennen, 
Das große Wunder auch zu fehn; 
Man hätte dur den Saal, fo dichte wie fie ſtehn, 
Auf lauter Köpfen gehen Fünnen. 
(Um — nichts zu fehn, 
Laͤßt ſich Fein beffer Mittel denken) 
Auch ift Fein Herz, das nicht von Mitleid überfließt 
Mit Dubans Fall und doch in großen Wengften iſt, 
Der Shah möcht? ihm das Leben fehenken. 

Der Seiger fhlägt. Mein Duban, wohl bewacht, 
Wird mit dem Schlag’ herbei gebracht. 
Die Wache macht ihm Plaß. Die goldne Slägelthäre 
Fahrt auf; das ganze Vorgemach 
Ergießt fih in den Saal; dann Emirn und Weſſire, 
Und dann ein Zwiſchenraum, und dann zuletzt der Schach, 
Von Rukh, der dieſe Luſt bereitet, 
Und von dem Oberhaupt der Hämmlinge begleitet. 
Der Schach befteigt den Thron, und Duban, züchtiglic, 
Doch ohne Furcht, tritt zwifchen vier Trabanten, 
Mit einem mächt’gen Kolianten 
Im Arme, hin zum Thron, büdt bi zur Erde fih, 
Legt dann dad Buch am Fuß des Thrones nieder 
Und wiederholt, was er dem Schach davon 
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Bereits gefagt. Dranf wird zu Werk gefchritten. 
‚Ein ſcharlachrothes Tuch dedt mitten 
Im Saal des Bodens goldne Pradt, 
Der Kreis um Duban her wird räumiger gemadt, 
Der Henker züdt dad Werkzeug Ealter Schreden, 
Und feitwärts fteht ein Slave mit dem Beden. 
Der Duban war im Grund’ ein guter Kropf, 
Und, minder-um firh felbft den Kopf 
Zu fparen, als dem Schach die Qual zu fpäter Neue, 
Kniet er noch einmal hin und fchwört ihm feine Treue 
"Und Unfhuld, bittet, fleht ſogar 
Mit heißen SChränen. — Alles war 
Umfonft! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fiegen! 
Und wär’ ed auch nur. ums Vergnügen, ' 
Zu hören, was er fagen kann, 
Wenn er herunter if.” — Nun gut, fo ſey ed dann! 
Spricht Duban, loͤſt gelaffen feinen Kragen 
Dom Halfe, fchließt die Augen ald ein Mann, 
Und — ritſch! ift iym das ‚Haupt herab gefchlagen. 
Das goldne Beden faßt, auf Duband Buch geftellt, 
Den Kopf, fowie er biutend fällt, 
Im Fallen auf. Strads hört er auf zu bluten, 
Der Rumpf bleibt :ftehn, ald wär’ ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt ſich der Kopf und fängt zu reden an: 
„Run, Herr der Welt, wenn du's mit einer. Frage 
Verfuhen willſt und. hören, was darauf 2 
Ein Kopf zu fagen bat; fo fehlage 
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Das achte Blatt des Wunderbuches auf; 
Huf beffen linker Seite flehn 
Drei Fragen oder vier in: großen goldnen Lettern.“ 
Schad Lolo fpriht: Wir wollen fehn!: 
Man reicht dad Buch ihm hin, und ex beginnt zu blättern, 
„Setzt, ruft der Kopf, wenn ihr fo gut feyn wollt, 
Mich, während daß er fucht, auf meinen Rumpf und binbet 
Den Kaden von gedrehtem Gold, 
Den ihr in meiner Tafche- findet, ri 
Mir um den Hald.” — | 
Der Sultan, um zu fehn, 
Was noch draus werden fol, läßt Alles gern geſchehn 
Und blaͤttert, während man den goldnen Faden bindet, 
Auf ſeinen Thron zurück gelehnt, 
In Dubans Buch. Nun hatte Lolo, neben 
Mehr Unmanieren, auch ſich dieſe angewoͤhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt in einem Buch zu heben. 
Und umzuwenden war, bei jedem einzeln Blatt 
Den Finger erft.an feiner. Zunge nebte, 
Bevor er and Papier ihn fehte. 
Da nun die Blätter etwas glatt 
Und Flebrig waren, fhien’s hier um fo mehr vonnöthen, 
So ſchlaͤgt er nach und nah, den Finger ſtets am Mund, 
Bis auf das achte um, begudt ed ernftlih-rund- 
Herum und ift gar mäctiglich betreten, 
Zu ſehen, daß darauf nicht eine Sylbe ſtund. 
Da ift ja nichis! — „Nur ein paar Blätter weiter, 
Ruft Duband Kopf, der nun,ganz frei und heiter 
5 
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Auf feinem Rumpfe fand: ih babe mich am Blatt 
Geirret, fcheint’d. 
Shah Lolo blattert weiter; 

Doch, eh? er drei noch umgefchlagen hat, 
Iſt ſchon das Gift, das er von jedem Blatt 
Mit feuchtem Finger feiner Zungen 
Unmwiffend mitgetheilt, ihm bie ins Herz gedrungen. 
Ein wilder Schmerz fährt zudend wie ein Blig 
Durch fein Gebein, ihm fhwindelt’3 im Gehirne, 
Und dunfel wird’ um feine Falte Stirne. 
Er ſtürzt herab vom goldnen Sip’ 
Und liegt in Zudungen und ringet mit dem ‘Tode. 

Wohlen, (ruft Duband Kopf, der nun in feinen Rumpf 
Sich wieder eingefenft) du nidende Pagode! 
Am Herzen Ealt, an Sinnen ftumpf, 
Hab's an dir felbft! Ich bin an deinem Tode 
Unfhuldiger, ald du. — Doch fpotten deines Falls 
Kann Duban nit. — Ad ih um meinen Hals 
Zum lebten Male dir mit heißen Thranen flebte, 
War's Menfchlichkeit, was mich dazu betrog: 
Dein böfer Damon überwog ; 
Nun kommt die Neu’ — und die Moral zu fpäte. 

Bei diefem Wort’ entfuhr dem armen Schach 
Der lebte Hauch; betäubt von Schrecken, rannen 
Die Emirn aus dem Enal, dad Voll den Emirn nad, 
Und Duban ging — mit feinem Kopf von dannen. 





Anmerkungen. 


Komiſche Erzählungen. 
on Diana und Endynion. 


"Seite 3. Die Veranlafung zu diefer Erzählung gab dem Dichter 
Lucians ellftes  Obttergefpräch, wo aber nicht von Diana die Rede IR, ſondern' 
von Selene, Zuna. Artemis oder Diana und ihr Bruder Apolion find an - 
fid) von Selene, der Mondgoͤttin, und Helios, dem Sonnengotte, verſchie⸗ 
den; in dem’ ſpaͤteren Goͤtterſyſtem aber treten jene an die Stelle von diefen, 
und fo ging von vielen alten Sagen die urfprünglidy zum Grunde gelegene 
Idee verloren. So lag wohl urfprünglicd der Sage von der Niebe Selenen’d 
zu Endymion eine afronsmifche !Sdee zum Grunde; wenigftend läßt die 
Behauptung, daß Selene dem Endymion 50 Söhne geboren habe, auf eine 
Berechnung des Mondenjahred ſchließen. Urfprüngiich Tag Daher in diefer 
Sage Fein innerer Widerfpruch, Als man aber die Bedeutung nicht mehr 
Zannte, und nur die Thatfache noch übrig war, ja zum Veberfluß Artemis, 
Die keuſcheſte und fprödefte aller Goͤttinnen ded Olymp, der Selene unterges 
ſchoben wurde, da war. aud) der Innere Widerſpruch da, - Rucian, der ſonſt 
dergleichen gern aufdeckt, Eonnte doch hier dieſe Abſicht nicht Haben; Ale 
Yand aber hat fie offenbar, faßt daher die Begebenheit von der Fomifchen 
Seite auf, benußt Die Umftände, die dazu dienen , und motivirt durchaus 
in dieſem Sinne. 

S. 5.3.15. Mutter Iſis — Yler offenbar ſtatt der Natur, wozu 
ſie von ſpaͤteren Philoſophen umgedeutet wurde. 
55818 Latmod — Ein Berg In dem lleinaſiatiſchen Lande 
Karien, wohin Lucian die Scene verlegt. 


_ \ 
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& 5.3.19. Ganymedes — Diefer Eohn ded noiſchen Königs 
Tros war nad) Homer 


— — Der fhönfte der flerblichen Erdebewohner: 
Ihn auch rafften die Götter empor, Zeus Becher zu füllen, 
Wegen der fhönen Seftalt, den Unfterblichen jugefellet. 


©5318 Narciß — f. die Anm. zu Don Syipte, 8. Bd, 

©. 7.3. 4. Leda — Die Gemahlin des Kimigd Tyndareos zu 
Sparta, wurde von Zeus, der fi) dießmal in einen Schwan verwandelt 
hatte, überlitet und darauf von zwei Eiern entbunden, aus deren einem 
die ſchone Helena hervorkam. 

S. 7. Z3. 11. Paris — ſ. die gleich nachſolgende Erzaͤhlung. 

S. 8. Z. ꝛa. Akbon — ſtaͤtt Mken,: welcher arkaͤdiſche Jaͤger dad 
Ungluͤck hatte, Dianen im Bade zu erblicken, oder die Neugier, ſie darin 
zu belauſchen, wofür ex von der Gbttin in einen Hirfch verwandelt und von 
feinen eigenen Hunden zerriffen wurde. — Akton nennt ihn Wieland und 
laͤßt ihn in einen Hafen. verwandelt werden, zufolge einer Anfpielung auf 
eine Stelle in ‚Field Ingd Tom Jones. 

S. 10. 3. 1. Bhacinth — War ein. Liebling Apollons. Als’ er 
Bel einem Spiele von. der Wurkſweibe erfchlagen wurde, verewigte der Gott 
ſeln Andenken dadurch, dab er ihn’ In die Blume verwandelte, welche feinen, 
Namen trägt (jedoch nicht unfte Hhacinthe if), S. Ovids Metamorph. 10, ⁊io. 

S. 10. Z. 1% Kalliſto — Die Tochter Lykaons, eine Nyumphe der 
Artemiſ,, unterlag,der Leidenſchaſt des Zeus, der die Geſtalt der. Artemis 
felbſt angenommen hatt Die erzuͤrnte Goͤttin verwanbehkterihre unkeuſche 
Nymphe in eine Brian, wolche Beus nachher als Sternbitb: an -dew Sinuneb 
verſebte. Sp erklaͤrte man ten Namen des Sternbilded, welches nor; jegt 
der ˖ große Bär beißt. 

S. 10. 8, 2ꝛ7. Der Goͤttzuu Delphi — Kosten, Burer ver! it! 
Kite, beräßnt‘ durch⸗ feine Wels ſagungen und Orakel im Tempel zu Delpht 

S. 11. 3. 7 ECypripor — Der Knabe von Cyprus (Cypri’puer) 
Amor, weil Eyptus ein Hauptſitz feiner Mutter Venus war. 

©. 12.3.8. Latonens Kinder — Apollon und Artemis, beide 
mit Köcher ,. Pfeil und Bogen gerüflet, was man auf die- Sonnenz und 
Meondöftrahlen deutete, 

©. 1% 3, 15: Pappod — ehe Stadt anf der- Infel' Eypern ⸗ wo 
Venus beſonders verehrt wurde. 
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©. 15.3.8 Adon — Aronid, mit deffien Namen man noch die 
fhönften Süriglinge bezeichnet, war ein Geliebter der Venus, dem feine 
Leivenfchäftiiche Jagdliebe den Tod brachte, welchen Moſchos in feinem er: 
fien Idyll beklagt. Was er der Venus war, dad war Rinalde der Zauberin 
Armida. ©. Taſſo's befreites Jeruſalem. | 

©. 18; 3. 16. Benubd im ep’ ertappt — ©; den achten Geſang 
von Homerd Odyſſee oder dad 17. Gdttergefpräch bei Such, 

1% 3 Momus — Ein zwar fehr alter Gott '(Hesiod. Theog. 
214), der aber nie göttlich verehrt ward. Er kommt hauptſaͤchlich bei Luctan 
vor, mo er die Goͤtterverſammlungen durch Ironie, Laune und Spott, im 
Scherz und Ernſt, gewoͤhnlich eined Beſſeren belehrt. Man bat ihn daher . 
für den Gott des Spottes und‘ Tadeld genommen. 

S. 19. 3. es. Foyolit — d. I. ein Jeſuit, nad) dem Stifter des 
Drvend! Ignaz Loyola. Die Jeſuiten waren feht ftärk in der Cafuiftil, und 
debhalb laͤßt Wieland Hler einen einfallen. 

S. W.' 3, 7; Pater Ebrobar — S. die Anmerk. zu Don Sylvie, 
Bandn 

& Wi, Cynthia — ein Veiname der Diana: 

©. 81. 3. 13. St. Franzens fette Seraphinen — Die Fran: 

zIdeaner, deren Mätertalttät bei allem Streben nad; Heiligkeit Wieland Hier 
anventen wiil. 
 EWZL Jupiter — Ueberllſtete die Leda als Schwan, die 
Europa ald Stier, Alkmenen in der Geſtalt ihres Gemahls. Wie Bulcan- 
fein Weibchen Im Garn fing, davon f. oben. 
EEE Rhodope — Ein Berg In: Tpracten‘, beruͤhmt durch 
die Bacchusfeier. — Maͤnas, VBacchantin. : Frauen im Gefolge ded Bacchus 
geberdeten ſich ganz als Ber -Begeifterung diefed Gottes voll, und die bil: 
dende Kunſt der Griechen Hat ihre Begeiſterung durch die fprechendften Mitt: 
kuͤden verewigt. 

©». 3.16. Was Platond Penia — Nach {einer der Ausſagen 
ii Platönd' Gaſtmahl verdanft der Gott der Llebe fein Dafeyn einem Su: 
fartmentreffen desß Gottes ded: Reichthums (Plutos) mit der Göttin der 
Armuth (Penta). Daper, heißt ed, ift In der Liebe jener Vollgenuß bei 
ewigem Sehnen. 
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Das Urtheil des Paris. * 


S. 28. 3.4 Tillemont — Sebafilan le Nein de Tillemont, geb. 
zu Paris 1637 und geft. dafe 1698, hat durch feine Dentwürdigfeiten jur 
Kirchengeſchichte der erften ſechs Jahrhunderte zum gründlicheren Studium 
diefer Gefchichte vielebeigetragen. Weber Lucian mußte der franzöfifche Geiſt⸗ 
liche jener Zelt wohl anders urtheilen, ald Wieland. . 

S. 38.3.7. Aesculap — Bott der Heilkunde, ftatt ded verzüg: 
lichten Arzted genannt. 

S. 28. Z. 13. Eris — Goͤttin der Zwietracht. Diefe, erzürnt, daß 
man fie nicht auch mit den übrigen Goͤttern zur Hochzeit des Peleus mit 
Thetid eingeladen hatte, nahm dadurch Rache, daß fie einen goldnen Apfel 
auf die Tafel warf mit der Aufſchrift: Der Schönften. Daraud entipann 
fi) der Streit zwiſchen Juno, Minerva und Venus, deffen Schlichtung hier 
dargeftellt wird. Die Art, wie er gefchlichtet wourde, ‚veranlaßte den treia; 
nifhen Krieg gegen Priamud, König von Troja, ded Parid Bater, in- wel 
chem Achilled von Seiten der Griechen und Bektor von Seiten der Trojayer 
ald die Saupthelden auftraten. Menelad (Menelaos) ald Gemahl der ent 
führten Helena war am meiſten dabei interefiirt. 

©. 238. 3.23, Pe:tin — (Hekingh. Dad Buch von den VBermand- 
Jungen, eind ‘der aͤlteſten und heiligften bei den Chinefen, entfland aus den 
fogenannten aht Kua ded Fohl, weiche aus dreifacher Zuſammenſetzung der 
ganzen und. gebrochnen Linie beitehen. Diele Zufammenfepungen find eben 
fo viele Sinnbilder, welche durch die Verfchledenheit der Linien, die Lage 


derſelben, und mitteli herausgefunderer Bergleichungen des phyſiſchen, gei: 


fligen und fittlihen, nicht nur die Wirkſamkeit der Natur in ihren Hervor⸗ 
bringungen und Zerftörungen, fondern auch die verfchiedenen Zuftände des 
menfchlichen Lebend, die Tugenden und Laſter, und alle glüdliche oder unz 
gluͤckliche Beſtimmungen ded Schickſals zugleich vorftellen . follen. Das 
Ganze ift orafelmägig und räthfelhaft, und Fann zwar finnreiche Dichtungen 
veranlaffen, unmöglich aber dienen, die Räthfel der Philoſophie zu loͤſen. 
Der auf finnreiche Spielerei gelentte Geiſt der Chinefen zeigte ſich alſo 
Thon bier. 

S. 29. 3.38. Das erſte Ei — — ein Floh im Dunkeln 
fpringe — Man fieht, daß die Raune, In der fid) Wieland hier befindet, 

* &. Luciand 24ftet Göttergefpräd in Wieland Ueberſ. Bd 2. ©. 131-146. 

Zum Behuf mancher Leferinnen ſtehr Bier das Verzeichniß der Götter und Göttinnen, bie 


unter verfhiedenen Namen vorfommen. Zeus, Jupiter. — Hermes, Mercure. — Juno, Ge- 
turnia. — Palas, Minerva, Tritonia. — Venus, Tytbere, Eytberen, Cypria, Idalia, Paphia. 
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nicht allein von Lucian, ſondern auch von dem noch größeren Spätter Ari⸗ 
Kophanes angeregt war, aus welchem die hier aufgeworfenen Fragen Erin: 
nerungen find. 

©. 99. 3.23, Ilion — Troja. 

& 38.3.7. Die Grazien am Kocyt — Die Furien. 

©. 31.3.4 Ida — Berg im trojanifchen Gebiet. — Die Anſpie⸗ 
ungen, welche bier gegen Venus gemacht werden, erläutert am beften der 
homeriſche Gymnus auf diefe Goͤttin. 

S. 32. 3. 2. Beim Styr — Dem Fluſſe der Unterwelt, fchworen 
die Goͤtter, und dieſer Schwur war der unverbruͤchlichſte. 
S.. 34. 8. 27, Skamander — Fluß Im trojaniſchen Gebiet, 

S. 37. Z.7. Wie zu Florenz — Der Dichter beſchreibt die Atti⸗ 
tüde der beruͤhmten mediceiſchen Venus. Dieſe Statue, welche ehemals in 
der Villa Medici zu Rom ſtand, kam 1677 nach Florenz, wohin ſie 1814 aus 
Paris wieder gebracht iſt. 


Aurora und Cephalus. 


& 51. Aurora und Cepbalud — So viele von den Alten die 
Geſchichte ded Cephalus erzählen, fo vielmal verfchieden lautet fie auch. und 
deßhalb glaubte wohl Wieland, fich ebenfalld die möglichite Treipeit. mit Ihr 
erlauben zu dürfen. Ungeachtet er alfo am meiften dem Dvid folgt (Metam. 
7,6% fgg.), iſt doch feine Erzählung audy von der Dotdifchen wefentlidy 
verfchieden geworden, wenigftend was den Erfolg der Prüfung und die Ten: 
den; ted Ganzen betriffe Daß einem Dichter hiezu die unbedingtefte Er: 
laubniß zuſtehe, bezweifelt Niemand, und ed folgt von felbft, daß er dann 
auch den Ton fo wählen müffe, wie er zu der Tendenz ded Ganzen paßt. 
Hier fcheint ſich Wieland anf zwei berühmte frühere Nachbildner der Ovidi⸗ 
ſchen Erzaͤhlung angefchloffen zu haben, an Arioſto nämlich und la Fon: 
taine (in Contes de Nouvelles f, ia Coupe enchantee): ob mit Glüd, iſt 
Bier noch nicht der Ort zu unterfuchen. 

©. 58, 8. 15. Thitonia — Heißt Aurora von Ihrem Gemabl Tithon. 
S. die Anm. zu Don Sylvie Bd. 2. Cap. %. 

S. 541, 3.14. Hnmestusd — Berg in Attika, beruͤhmt wegen feiner 
würzigen Kräuter, aud denen bie Bienen den fhönften Honig zogen. 

©. 55. 8.14. Helvetius — Der reiche Generalpaͤchter, der eben fo 
unelgennägig Im Reben ald in feinen Schriften ein Lobredner ded Eigen; 
nuted war, und der berühnite Raturgefchichtfchreiber Graf Buͤffon hielten 
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beide die platonifche Liebe für unnatürlich und geflanden nur der phnfifchen 
Liebe Wert zu, außer — fagt Helnetiud — für Mäßtggänger, Ber mehr 
“ Erläuterung wünfcht, findes fie in feinem Werke über den Menfhen BU 
S. 306 der Ueberf. 
S. 55. 319. Albertud Magnus — ©. die Anm. zu Don Sylvio/ 
Bd. 8. Gap. 10. 
S. 57,3. 18%: Ein tejiſch Liedchen — Eins von Anakreon, dem 
Saͤnger der Liebe, der auf der Inſel Tejos geboren wurde. 
©. 57. 3. 23. Phryne — Eine der Schönen, welche die gafanse 
Welt in Griechenland, zum Unterſchiede von-ben Handfrauen, Freundiunen 
nannte, - Wieland will. bei diefer Stelle von Ihren-Neisen- bloß -an -beren 
Feilheit gedacht wiſſen, die jedoch Feine Wohlfeilheit war, denn ein griechi⸗ 
fcher ‚Dichter fagte von ihr: 
Laͤßt nicht Phryne die Charybdis weit an Habfuchs Hinter fi? 
Neulich ſchlang fie einen Seemann mit der ganzen Fracht hinab. 


&8.3.5 Kenner — In der erfien Ausgabe der komiſchen Erzaͤh⸗ 
lungen hieß ed: 

Stellt, wenn ihr könnt, auf Säwien von: Nubinen: 
Euch einen Saal von Perlenmutter vor; 

In diefem Saal’ ein Bette mit Gardinen 

En pavillon, von. roſenfarbnem Klor’ 

Und reich geſtickt: auf: dieſem Ruhebette, 

Was Jupiter fich ſelbſt gemünfchet hatte, 

Die fchönfte Fee. 


Ein Siritifer in der Neuen Bibl. d. fd. Wi. Bd. 1, St. 8%, S. 308, def 
fen Kritik Wieland ald die eined Kenners anerfennt, bemerkte dabei, daß 
er die fchöne Fee fich in diefer Stellung-noc lieber in einer romantifchen 
Gegend ald in einem Saal von Rubinen vorgeftellt hätte 


..©643.9 Und Cicero an Paätus ſpricht für mich — Bus 
cius Papirius Paͤtus, ein römischer Patricier, Anhänger ber Philoſophie 
Epikurs, genoß In der ſtuͤrmiſchſten Zeit der untergehenden roͤmiſchen Res 
Palit. feiner Reichthuͤmer in ſreier Muſe. Er. war: ein Mann von Geiſt 
und Witz, der Scherz liebte und verſtand. Da Eicero in gleichem Falle wear, 
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fo knupfte dieß eine freundſchaftliche Vertraulichkeit zwiſchen beiden, von 
denen die 18 Briefe Eicero’d an ihn die Beweiſe find. Der hier gemeinte 
Brief ift in--der gewöhnlichen Ausgabe (ad Diversos) IX. 2%, bei Schüß, 
W.:5. S. 897.'8r,:658, worin Eitero den Aetfchen Say ausführt, man 
werte jeded "Ding bei feinem wahren Namen nennen. Die' Beachtung dies 
ſes Briefs in Beziehung auf Wleland ˖ felbſt IN merkwuͤrdig. Wie muthwillig 
er bier auch zuweilen iſt, Eonnte er mit Eicere von ſich fagen: Ego servo et 
servabo, sic enim assuovi, ' Piatonis voreeandiam. Htaque teetis verbis ea 
ad te scripsi, quae apertississis-aguns ’Stoici, 


©, 61. 3.18. Lehrt und Marc. Tulltud — Das I Eicero, Die 
Stelle, welche Wieland hier anführt, und. von der er etwas beißend fast, 
fie ehe nicht in dem Buche von den Sitten (Pflichten) , findet fich in einem 
Briefe an den Gefchichtfchreiber Luccejus (ad Div. V. 19. ed. Schütz. BPd..8. 
©. 8. Br. 108), welchen er um die MWeichrelbung der Thaten feined Eonfus 
Tatd erſucht. Die Stelle lautet nach Wielandd Ueberfegung fo: Mebrigend 
weiß ich nur zu wohl, wie unverfchämt ich bin, dir eine folche Laſt aufzu⸗ 
hürden und fogar auf dein Lob Anfpruch zu machen. Wie wenn du num 
nicht finden -Fönnteft, daB fo gar viel Ruhmmwärdiged.an Der: Sache_fey ? 
Aber, wer einmal über die Öränzen der Scham haftigkelt gegangen iſt, thut 
am befien, wenn er recht uͤberſchwenglich unverfchämt ifl. Ich trage alſo 
fein Vedenken, dich aufd eniliche und Infländigfie zu bitten, daß du 
dic in Anpreifung deren, wad ich getban, weder auf deine eigene Leber: 
zeugung noch auf die Pflichten ded Gefchichtdfchreiberd einfchränten, noch 
der Berfiherung dich erinnern wolle, die du in einer deiner Vorreden mit 
einer fo artigen Wendung gift: daB Gunſt oder Gefälligteit nicht mehr 
über dich vermocht Hätten, ald die Wolluſt über den-Kenophontifchen Her: 
euled. (Eic. Br. v. Wieland 8. 928. fag-) 


©.6.%. Arioma —.Ein Orundfap,’ defien Wahrheit nicht erit 
erwiefen zu werden braudt; auſsgemachter Srundſatz. 


6:67. 3.4 Purpurflaſche — Wem es anftößig If, daß Aurora 
Ye quasre ’Nacons von Marmontel gelefen haben follte, und gerade nidyt 
die Laune har, Anachronidmen hier ald eine komiſche Zuthat anzufehen, der 
kann fi) ja denken, daß die Sache mit der Liebe, Die aus der Purpurflaſche 
kommt, ihre Richtigkeit, und daß Aurora viel früher davon gewußt babe, 
ald Marmontel. Wenisftend muß Wieland fih Uuroren ald eine Göttin 
von sin Erfahrung gedacht haben. Da die Griechen von Allen, die in der 
MWlütbe deb Lebens flarben, fagten, Aurora Habe fie geraubt; fo 309 er 


4 . 


318 


daraus vieleicht ſchalkhaftere Folgerungen, ald der Sehtimentalität lieb if, 
die meinige nicht auögenommen. 


©. 68. 3.%. Ein goldner Regen — In einen foldyen verwandelt, 


erreichte Supiter feinen Zwed bei Danae, die ihr Bater Akriſiod in einen 


Thurm von Erz verichlegen hatte. Wer Wunder nicht liebt, erkläre vielleicht 
die Sache mit fa Fontaine a. a. D. natürlidı fo: 
Pour dernitre machine a la fin notre . 
Proposa de l’argent; et la somme fut telle 
Qu’on ne s’en mit point en courroux. 
La quantit6 rend excusable. 
Calliste enfin l’inexpugnable 
Commenca d’&couter raison. 
Man kann dieß als Einleitung zu dem gedrängteren Ausſpruch betrachten, 
den Wieland baıd darauf von ihm anfuͤhrt. 
S. 73.3.11. Kambalu — Heißt ein Theil der chinefifchen Refidenzs 
fladt Peking. ” 
©. 73, 3.32. Felonte — Verbrechen gegen die Lehendpflichten. Die 
Männer werden ald Bafallen Amord und der Trauen gedacht. 
©. 74.3.7. Here Schuhmann — Eine ironifche Aufforderung 
eined ehemaligen Gofmalerd zu W**, W. 
S. 74. 3. 23. Stoa — Die Philofophen von der ftofchen Sekte; 
Stoifer. Vergl. die Anm. zu den morat. Briefen, 7. Brief, Anmerk. 5. Bd. 25. 
©. 74.3.2356. Uzim Oſchantey — Der König der ſchwarzen In: 
fein im Winternäbrchen. 
©. 76. 3. 22. Rhea’d Riefenglieber — Rhea ſteht Hier für 
Erde. 
©. se. Z. 23. Dandin — Der arme George Dandin in Moliäres 
Ruftfpiel diefed Namens, belaufht dad Abenteuer feiner Frau fehr aufmerk; 
fam. Je veux, ſagt er ir, qu'on soit deiromps de vous, et que votre con- 
fusion Eclate; feiftet Ihr aber nachher Abbitte, 
© 86.3.8 Boucher — © Anmerk. B. UL ©. 89. — Ob ihn 
Mieland aud dem dort angeführten Grunde ſtatt Vanloo, den die erfie Aus⸗ 
gabe hat, hier nannte, oder ob er nur einen damals befannteren Namen 
fegen wollte, weiß Ich nicht ; jedoch iſt dad Erftere nicht unwahrſcheinlich. 


Kombabus, 


©. 9. 3.2 — 4 Dte Tugend ift — dem Kunf u. kw — 
Wahrſcheinlich fchwebte dem Dichter hiebet die Froge vor, die in dem 
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platonifchen Dialog Menon und in ded Aeſchines Dialog Über die Tugend 
aufgeworfen wird: ob man die Zugend durch Unterricht oder durdy Hebung 
erlange, oder ob fie vielmehr bloß ein Geſchenk der Natur an die Men: 
fchen fey? 

S. 91.8.6. Der Weg zu Gott — Iſt die Tugend nach Zorvafterd 
ehren wohl nur in fo fern, ald die Diener ded Ormuzd nach dem Tode in 
Die Mohnungen der Sellgen gelangen. 

5. 91. 3. 7. Xekia — Bei den Chinefen, Siaka bei den Japanern, 
ald Philoſoph und Neltgiomöftifter in großem Anfehn, ſoll in feiner gehel: 
men Lehre, die er den vertrauteften Schülern auf dem Sterbebette vortrug, 
ertlärt baben: dad Nichtd fen der Urgrund aller Dinge, aud dem fich Alles 
erzeugt babe, und worein ſich Alled wieder aufloͤſe. Diefem Grundwefen 
aͤhnlich zu werden, fen ded Menfchen höchfted Biel; Tugend und Gluͤckſelig⸗ 
Felt beſtehen in gänzlicher Unthätigkeit und Unempfindlichkeit, in Aufhebung 
alled Strebend und Denkens. 

S. 91. Z. 8. Pyrrho — Aus Elis, nahm ald Grundfag an, dab ed 
keine allgemeine gewiſſe Erkenntniß gebe, und begründete dadurch die Secte 
der Steptifer. Wenn Wieland Ihn von der Tugend fagen läßt, fie fen, was 
man wolle, fo hatte er wohl die Machricht desß Diogened von Laerte vor 
Augen, nad) welcher Pyrrho behauptet haben foll, Gerechtigkeit und Unges 
techtigfeit, Ehre und Schande hingen lediglich von den Staatägefeben und 
eingeführten Gebräuden ab. 

© 9.3.9. Seneca — Der Lehrer des berüchtigten Nero, war, 
obgleich ein ftoifcher Moralphilofoph, doch nichtd weniger ald gleichgültig 
gegen den Reichthunt. 

S. N. 20. Etein der Weifen (lapis philosophicu) — Nach 

der Ausſage Ver Alchymiſten ein Product ihrer geheimnißvellen Kunft, mittelft 
Deſſen man nicht nur gemeine Metalle in Gold verwandeln Eönne, fondern 
welches auch ald Univerſalmittel gegen alle Krankheiten diene. 
-.,.&9. 3.11 — 18 &rud — Bettler bei Homer. Circe, berücdhtigte 
Kauberin. Der Philoſoph Krates wird ald fehr verwachſen geſchüdert. — 
Dipgenes, ver In einer Tonne wohnte und freiwillig aufs Armlichite lebte 
ii, wie weiter unten gefagt wird, der Mann, der Allerandern bat, ihm aus 
der Sonne zu treten. Alexander, ter Ihn zu einer Bitte aufgefordert hatte, 
äußerte: Ich möchte Diogenes ſeyn, wenn id) nicht Alexander wäre, 


5,91, 8:15. Der Weiſe von Stagyr (Stagyra) — Ariſtoteles 
lehrt, jede Tugend feh ein Mittleres zwiſchen zwei Sehlerhaften, einem zu 
Wenig und’enem zu Biel, 3 B. Freigebigkeit die Mitte zwifchen Snideret 
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und Verſchwendung. Daher die Negel, dab .man. die geldne Mittelſtraße 
halten folle. 

S. 9.2.3 Jkarus — Wollte mit Flügeln. fliegen ,. die mit Wachs 
angemacht waren; die Sonne ſchmolz dad Wachs, und Ikarus Nürzte im 
dad Meer, dad vach ihm dad Zkarifche heißen fol. Im -Munde des Dioge: 
ned iſt dieſes Beiſpiel hoͤchſt paſſend zu einem Streben. nach Dingen, su de 
nen die Natur die Kraft verſagt hat. 

S. 213. 3. 6. Der Weiſe von Cyrene — Ariftippos, dad wahre 
Gegenftuͤck des Diogenes, verſtand ſich darauf, die Tugend mit den GSenuͤſ⸗ 
fen des Lebens gquszugleichen. 

S. 92. Z. 11. Prodikus — Ein Sophiſt und Verfaſſer der beruͤhm⸗ 
ten Dicht ung von Hercules am Scheidewege, welche Wieland. ſelbſt zum 
Gegenſland eines Singſpiels waͤhlte. 

S. 92. 3.17. Virtuoſen — Scheint Wieland hier ſchalkhaft ge⸗ 
braucht zu haben, nicht in der gewoͤhnlichen Bedeutung, ſondern als Tu⸗ 
gendkuͤnſtler, nach der Bedeutung von virtus als Tugend, So paßt dad Fol: 
gende genau. 

©. 9. 3. %6. 27, Dheim Toby und Trim der Corporal — 
Sind ald die waderften. Biedermänner aud dem Triſtram Shandy befannt. 


©. 93.3.6, Deffen Name und nichts verfhlägt — Die 
Altern Ausgaben haben: 


— Er hieß Antiochus, 
Wenn Lucian nicht irrt — 


Dieß war nicht richtig. Lucian nennt den König gar nicht, er ſagte nur, 
daß eſ derjenige geweſen, der feine zweite Gemahlin Stratonike feinem 
durch die verheimlichte Liebe zu feiner jungen Stieſmutter aufs aͤußerſte 
gebrachten Sohne abgetreten babe, als ex durch. feinen Leibarzt (Eraſiſtratus) 
erfahren, das fein Sohn durch Fein anderes Mittel gerettet werden koͤnne. 
Daß dieſer Prinz der nachmalige ſyriſche König Antiochus (Soter), und 
fein: Vater alſo Seleukus Nikanor, der Stifter:der Seleukldiſchen Dynaftte 
in Syrien, geweſen ſey, weiß man aus andern Quellen. W. (G. 108:8.3. 
ſchoint Wieland die Bedenklichkeit, die er. bier. hatte, ſelbſt wieder vergeſſen 
zu haben.). 

S. 238. 3. 12. Philipps großer Sohn — Alerander der Große 

Sa96. 3. 58. Aſtarten — Die Verwandlung des unbeauemen.! Namens 
Stratonike (welches der wahre Name der Königin war, der das Abenteuer 
mit Kombabus begegnet ſeyn foll) in Aftarte iſt eine poetiſche Licenz, bie 
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Wi einer Geſchichte, die einem Maͤhrchen To ahnlich ſieht, nicht viel zu ber 
veuten bat. Hano veniam damus, petimusgue vicissim. W. 


S. 9.83.18 — 3. Don Robert Abdriffel — Baylen 
fragen — Da ed nicht allen unfern Lefern bequem ſeyn möchte, Ihren 
Bayle zu fragen, fo iſt ed wohl billig, daß wir und felbft die Heine Müpe 
geben, ihrer Wißbegierde über diefen Punkt zu Hülfe zu kommen. Robert 
von Arbriſſel, ein berühmter Bußprediger In Frankreich zu den Zeiten Phi⸗ 
lipps ded Erſten, iſt ald Stifter der Abtei und des Drdend von Fonievraud 


.(Epralddbrenn) bekannt, der fich von allen andern Orden dadurd) unterfcheidet, 


Das fogar die Mönche deöfelben und ihre Klöfter der Aebtiſſin des Frauens 
Flofierd zu Fontsvraud, ald dem ſouverainen Dberhaupt ded ganzen Ordens 
unterworfen waren. Der Verſaſſer ded geographiſchen Theils der Melanges 
tirées d’une grande Bibliotheque bemerkt (Vol. 36. p. 341.) ſehr richtig‘, daß 
ed diefem fonderbaren Orden, ‚‚dans un sitcle, oü les Chevaliers se piquoiens 
d’etre si soumis aux Dames,“ nicht fehlen Fonnte, anſehnlich und reich zu 
werden, fo daß er noch zu unfern Zeiten (bid die zerfiörende Revolution von 
1789 auch ihm ein Ende gemacht hat) aus ſechzig Drdenshäufern beftand, 
net & Ja töte de ohacune il y avoit une Prieure, qui avoit sous ses Ordres 
non seulement des Beligieuses, mais aussi um Buperieur et un sertain nom- 
bre de Moines, le tout ressortissant de Mad. L’Abbesse generale de Fonté- 
vraud, dont la Maisen valoit 100,008 Livres de Rente, et &toit ordinaire»- 
ment remplie par 160 Religieuses et 60 Religieux.“ (Ebendafelbk.) Der be: 
fagte Verfaffer wundert ſich, warum der Stifter eined fo glänzenden Ordens 
nicht Tanonifirt worden fen, und meint: die Schwierigkeiten, weldye feine 
Kanonifarion erfahren habe, autorifirten den Verdacht, den man auf feine 
Berbindungen mit den jüngften und ſchoͤnſten feiner Nonnen habe werfen 
wolfen; wiewohl die ‘Briefe ded Nord Gottfried von Vendome, eined in 
hohem Anfehen fiehenden Zeitgenoffen von Bruder Roberten, befagten, „que 
cos familieritös apparentes n’dtoient que des artangemens faits pour prepartie 
des Triemfes à sa Vertu.“ — So zurischalten® drückt fich der Jeſnit Theoph. 
Raynaud in feinem Xractate de seobria alterius soxus frequentatione Aber 
dieſe Arrangemens nicht aud: Ex fagt, mit Berufung auf den angeführten 
Abt Sortfeted, geradezu von Roberten: „illum cum speciosissims quaque, 
sacrerum Virginum nudum cum nuda in eodem leoto cubuisse, us nequi= 
quam frendentem et adhinnientem appetitum in tam illecebrosi objevti prao- 
sentie novo martyrii genere afficeret.”‘ — Wirklich finder fich in den Briefen 
des befagten Abtd (Godofredi Vindoeineneis), welche der Jeſuit Sinmond cus 
einem Mſpt. der Abtei de la Couture im Jahre 1660 herausgegeben, einer 


Wieland, ſaͤmmtl. Werte X. 21 
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an unfern Robert, worin Ihm mis Mißbilllgung vorgehalten wird: Foemi- 
narum quasdam, ut dicitur, nimis familiariter tecum habitare permittis, et 
cum ipsis etiam et inter ipsas noctu frequonter cubare non erubescis. Hoc 
si modo agis vel aliquando egisti, novum et inauditum, sed’infructuosum 
martyrii genus invenisti. — Mit wie viel oder wenig Wahrfcheinlichkeit denn 
ehrwuͤrdigen Vater Robert diefe feltfame und gefährliche Art, fein Fleifch 
zu kreuzigen, nachgefagt worden fen, können und wollen wir bier nicht un: 
terfuchen. Man könnte vielleicht einem Mönch und Drdendflifter aud dem 
etiften Jahrhundert den Grad von Schwärmeret , der dazu erfordert wurde, 
um fo cher zutrauen, da ſich auch unter den Weltleuten Belfptele einer 
foihen heroiſchen Selbfiverleugnung finden, und fogar ein junger Koͤnig 
(RK. Wenzel von Boͤhaim In der Maneffifchen Minnefänger : Sammlung) 
ſich nicht wenig darauf'zu gut that, eine Probe diefer Art bei der Dame 
feined Herzens rühmfich beflanden zu haben. S. Bodmerd neue Fritifche 
Briefe, No, 58. 


In den berühmten Contes de la Reine de Navarre kommt eine hierher 
gebörige fehr fonderbare Stelle vor, die ich bei diefer Selegenheit nicht un: 
bemerkt .laffen kann, da Ich nicht weiß, ob fie jemald der Auſmerkſamkelt 
eined Gelehrten gewürdigt worden iſt. Zu Ende der dritten Journde diefed 
Heoptamerons wird, auf Beranlaffung einer Anekdote, vote Übel einer devoten 
Dame in Languedoc zu Rudwigd XII. Zeiten dad allzu große Vertrauen auf 
die Gewalt ihred Geifted über ihre antmatifche ‚Hälfte befommen fen, viel 
über diefe Materie (wie in diefem fonderbaren Werke gewöhnlich ift) Hin 
und ber moralifirt; und da die gute alte Dame Difille ihre Berwunderung 
darüber bezeigt, wie Semand naͤrriſch genug ſeyn koͤnne, fi) für fo heilig 
34 halten, daß er fich einer folchen Gefahr, ohne Furcht zu unterliegen, 
audfegen dürfe, fo erwiedert ihr Dame Longarine: ‚‚Ils font bien encore 
autre chose. Ilsdisent, qu’il faut s’habituer à la chastete, et pour &prouver leurs 
forces, ils parlent aux plus belles et & celles qu’ils aiment de plus; et en 
baisant et touchant ils &prouvent, s’ils sont dans une entiè re mortifioation. 
Quand ils sentent que ce plaisir les emeut, ils vivent dans la retraite, 
jeunent et so disciplinent; et quand ils ont matt& leur chair en sorte, que 
mi la oonversation ni le baiser ne leur cäusent point d’&motion, ils essayent 
la sotte tentation de coucher ensemble, et de s’embrasser sans aucun desir 
de volupt6e, Mais pour un qui resiste, il y a mille qui succombent. Delä 
sont venus tant d’inconveniens, que l’Archer&que de Milan, ou cette Beli- 
gion s’6toit introduite, fut d’avis de les s6parer, et de mettre les femmes 
au convent des hommes, et les hommes dans celui des femmos.“ — Wiewohl 
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fi) Dame Longarine nicht völlig fo deutlich auddrüdt, ald man wuͤnſchen 
möchte, fo fcheint doch aud ihren Worten, und befonderd aus dem lebten 
Umftande, Elar genug, daß die Nede bier nicht etwa von den Fratricelli * 
oder einer andern Altern Secte, welche diefer unnatürlihen Art von Ka: 
ftetung befchuldige worden find, fondern von irgend einem (mir unbefannten) 
neuern Drden, der vermuthlich bei Seiten wieder unterbrüdt, wurde, die 
Rede feyn muͤſſe. Was übrigend der ungenannte Erzbiſchof von Mailand 
ſich dabei gedadyt haben koͤnne, daß er fich nicht begnügte, die Mönche und 
‚Nonnen von einander abzuſondern, fondern die Männer ind Frauenkloſter 
und die Frauen ind Manndklofter fperrte, iſt mir fo unbegreiflidh, daß eb 
mir beinahe die ganze Erzählung verdächtig machen könnte; wiewohl nicht 
zu glauben ift, daß die Königin Margerite von folchen Dingen ald That: 
fachen gefprochen haben follte, wenn fie nicht Grund dazu gehabt Hätte. — 
Uebrigend, und um von Diefer Digreffion noch einmal auf den ehrwuͤrdigen 
Br. Robertus de Arbuscula zurück zu kommen, Einnte man, wofern ihm 
bloß feine befagten SKeufchheitdübungen an der Heilisfpredhung Hinderlich 
:gewefen waͤren, fi) billig verrwundern, warum eine folche herotfche Anoma⸗ 
lie gerade ihm fo übel genommen worten, da fie doch einem andern, wegen 
feiner auberordentlichen Buß: und Abtoͤdtungsuͤbungen fehr berühmten engli⸗ 
hen Mönd und Bischof, dem heiligen Aldhelmus, von feinem Biographen 
Wilhelm von Malmedbury, zu böchftem Ruhm und Berdienft angerechnet 
‚wird... „Si quando stimulo corporis amınoveretur (fagt Br, Wilhelm), non 
solum illecebrae denegabat effectum, sed alias insolitum reportabat triumphum. 
Neque tunc consortium foeminarum repudiabat, ut caeteri, qui ex opportu- 
nitate timent prolabi: immo,vero vel assidena, vel cubitans aliquam detine- 
bat, quoad,. carnis tepescente lubrico, quieto et immoto discederet animo, 
Derideri se videtur Diebolus, cernens adhaerentem foeıninam virumque, alias 
avocato animo insistentem cantando Psalterio. “ (Anglia Sacra, P. II, p. 18.) 
Vermutlich mag ed dem guten Robert nadıtheilig geweien ſeyn, daß er 
nicht auch den Pfalter dazu fang! W. . 

S. 100. 3. 10. Des Klügften unter euch — Des Sokrated ver: 
muthlich, der feinem jungen Freunde Xenophon Keinen beffern Rath zu ge: 
ben wußte, ald die Schönen cane pejus et angue zu fliehen. (Memor. Socr. 


* Die Fratricelli (deren Geſchichte übrigens ziemlich verworren und unznverläffig ift) Samen 
‚So leicht nicht davon, als die Weligiofen, von welden bie Königin Katharine (priht. Papſt 
Glemens V. lieh das Kreuz gegen fie predigen, unb es wurden ihrer finf bis ſechs Hundert 
dur euer und Schwert, Rälte und Hanger ansgerottet. Dafür hatten fie fi aber freilich 
auch noch eines unendiich ſchwerern Verbrechens ſchuldig gemacht; denn fie hatten ſich gegen die 
Tprannei der Päpfte und bie herrfigenden Mißbräuche ihrer Zeit aufgelehnt, und das fonnte da⸗ 
meld nit gelinder ale duch Fener und Echwert gerochen werden. . 
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1. 8.) Auch fcheint Xenophon fig bei diefem Rathe fo wohl befunden zu 
haben, daß er In der Eyropaͤdie feinen Helden nach eben diefer Marime ver: 
fahren, den jungen Araſpes bingegen, der nicht fo furchtfanı von der Se⸗ 
walt der Liebe dachte und ſich mit der fchönen Panthea unverlept unter 
einem Dache zu leben getraute, feinen Uebermuth auf eine fehr eremplaris 
ſche Yrt bezahlen läßt. W 

&, 100. 3. 31. Cafuiften — Nennt man die Moralphiloſophen, die 
ſich sum Geſchaͤft machen, in moralifchen Fällen, die verwidelter Umftände 
wegen oder aud andern Urfachen ſchwierig zu beurtheilen ſind und daher 
meiſt Spitzndigkeit erfordern, zu entfcheiden. 

S. 191,23.9 Argus — Den zaufendäugigen, hatte die eiferſuͤchtige 
Juno zum Wächter der unglüdlichen So gefept. 

©. 104. 3. 9. Semtramid — Berühmte Königin von Affyrien. 

S. 10. 3. 26. Acis — Der Geliebte der Nymphe Galathea, der, ald 
ihn der eiferfüchtige Eyklop Polyphem mit einem Felsſtuͤck erſchlagen hatte, 
in den Fluß verwandelt wurde, der feinen Namen trug. 

©. 10. 3. 11. Caſſinen — Hier für Aſtronom überhaupt, von @afs 
fint, einem der berühmteften Afronomen ded 17. Jahrhunderts, welchem 
feine Wiſſenſchaft wichtige Entdedungen verdankt. 

©. 106. 3. 3%. Pastorfido — Der treue Schäfer, mit Anfpielung 
auf Guarini’3 Echäferfpiel unter diefem Titel, 

©. 107. 3.5 Aurora — Siehe Eophalud und Aurora In dieſem 
Bande. j 

G. 197, 23, 9, Nymphenwuth — Bel den Alten herrſchte der 
Glaube, daß, wer eine Nymphe erblide, in Wahnſinn verfalle. 

©. 110. 3. 2. Rigoriſten — Welche von der Strenge der angenents 
menen Srundfäge in der Beurtheilung befonderer Fälle nicht abweichen. 


"Die. erfte Liebe, 


S. 119. 3% An Pſyche. — Diefed Gedicht verfertigte Wieland 
für die Frau Praͤſidentin Julie v. Bechtolsheim in Eifenach, welche Bof⸗ 
danie bei der Herzogin Amalie geweſen war, als fie ſich im J. 1774 vermaͤhlte. 
Noch jetzt weilen die Muſen und Grazien gern in ihrem Kreiſe. 

5,108, 8.23. Vorgebirg der Naſen — Bericht ſich auf die Er: 
zählung ded Slawkenbergius im Trifiram Shandy. 


N 
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©. 184 8.27. PſammisDaniſchmende — Mit diefen Namen, 
die Den Leſern ded goldenen Spiegeld und des Danlfchmend gewiß lleb find, 
begeichnet fich bier der Dichter felbit, 

©. 186. 3.5. Elariffa und Pamela — Zwei Heldinnen bed 
Komanendichterd Richardfon, galten damals für die Frauen, wie fie ſeyn 
follen. 

S. 1390, 3. 18. Doris — Aus den Gedichten der erfien Bände ald 
. MWielandd erfte Liebe befaunt, die nachmallge Schriftfiellerin Sophie von 
la Rode. 

©. 13%. 3.3, Paſtor fido — Der treue Schäfer, Titel eined Schaͤ⸗ 
fer : Drama von Guarlini. . 

©.+133. 3. 16. Der Koloß von Rhodus — Ein Sonnengott, von 
Chares dem Lindier in einem Zeitraum von 18 Jahren verfertigt, Toll mit 
auödgefpannten Füßen In der Einfahrt ded Bafend der Infel Rhodus, von 
"einem Ende ded feften Zanded bis zum andern, geflanden haben, fo daß 
Schiffe unter Ihm durchgingen. Durch ein Erdbeben im 3. 288 v. Ehr. G. 
wurde diefe ungeheure Statue umgeflürst und bat alfo nır etwa 56 Jahre 
geftanden. Die Trümmer, welche nicht In dad Meer geftürzt waren, lagen 
noch da, ald 650 3. n. Chr. ©. die Sarazenen Rhodus einnahmen. 


S. 134, 3. 10. Doctor Mandevil (Manderille), zu Anfange des 
18. Sahrbundertd, Verfaſſer des Gedichts The Fable of the Bees, or private 
vices, publick benefits (die Fabel von den Bienen), wendete dad Urtheil, 
das man über Montaigne gefällt Hatte, ex fey erfahren In den Fehlern, aber 
unbefannt mit den Vortrefflichkeiten der menſchlichen Natur geweien, felbft 
auf ih an. Der Zweck feined Gedichtd war, zu zeigen, daß die befte 
Staatdmafchine aus den verächtlichften Beſtandthetlen zufammengefept ſey. 
Seine ſchlechte Meinung von der menſchlichen Moralität erficht man noch 
"ıbefonderd aud feiner Enquiry into the origin of-moral virtue. 


S. 134. 3. 11. Hand Jack — Jean Bacaued Rouſſeau. 


S. 134. 8.14. Die Kaffern in Sid: und Suͤdoſt⸗-Africa machen 
einen eignen Menfchenftamm aus, der den Vebergang von den Negern zu 
ven fhwarzbraunen Menfchen bildet. Die Hottentotten im füdlichfien Africa 
machen einen eignen Stamm davon aus. Bei vielen Stämmen derfelben 
findet man kaum eine Spur von religiöfen Begriffen; ed mangelt Äberhaupt 
‘an geifliger Ausbildung, und man hat ſelbſt an ihrer Empfänglichkeit ba: 
für gezweifelt. 

© 184, 3. am. Sapajou — Eine Affenart von dem Sefchlechte der 
Meerkatzen. 
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5.13. 3.28. Der Sperling Lebdbtens If dur dad von Ram⸗ 
ler trefflich nachgedildete Gedicht Catulls auf feinen Tod eben fo berühmt 
ald der Papagay durch den Vert- Vert von dem Jeſuiten Greſſet (geft. 1777), 
“ein Eomifched Heldengedicht, welches den ungetheilteſten Beifall erhielt. 





Sirt und Clärchen. 
Erfter Sefang 


©. 141. 3.9. Wovon Pythagoras — Müfterlein gegeben — 
Diefer eben fo tiefiinnige ald ehrwürdige griechiſche Philoſoph fcheint zur 
Einrichtung feiner Schule oder feined Drdend die ägyptifchen Priefterinftitute 
zum Mufter genommen zu haben, die allerdingd auch auf die Mönchdorden 
nicht ohne Einfluß geblieben find.. Bielleicht nur darum, weil elgentliched 
Klofierleben bei Pythagoras nicht nachzumweifen fenn möchte, fpricht Wieland 
. von einem bloßen Müfterlein deöfelben. „Die Namen Eönobit und Coͤno⸗ 
bium, fagt er bei der erſten Audgabe, ſchreiben fidh von dieſem pythagori⸗ 


ſchen Orden Her, Es wäre zu wuͤnſchen, die Kloͤſter hätten noch etwad mehr - 


ald diefe Namen mit demfelben gemein.“ 


©. 148. 3.13, Dvidiusd de arte — Ovids Gedicht von der Kunſt zu 
lieben. 


&. 143. 3. 11. Dionend Knaben — Amer; Anfpielung auf Anas 
kreons Aoſtes Lied. Eine Biene hatte den Amor geſtochen, und die Mutter, 
der er feinen Schmerz Hagt, antwortet ihm; Wenn fchon der Stachel einer 
Diene folhe Schmerzen macht, wie mögen die erft leiden, die du, mein 
Sohn, verwundert! 


©. 183. 3. 25. Der Geier ded Tityud — Wegen Freveld, den er 
an Latonen begangen, baden in der Unterwelt Geier an feiner Leber, die 
Immer von neuem wächst. Vielleicht war dies Strafe für feine Liebes: 
wuth, denn nad der Meinung der Griedyen war die Leber der Sig der 
Liebe. 


S. 149. 3,24 Moloch s⸗Opfer, die denkbar ſchrecklichſten, denn 
lebend wurden Menſchen in ſeine gluͤhenden Arme gelegt. 
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Zweiter Geſang. 


©. 190. 3.13. Ein Gott ex machina — ©, b. Anm. zu Don 
Sylvie von NRofalva Bd. %. ©. 363 f. 


Gaudalin oder Liebe um Liebe. 


Prolog. 


S.16, 3.18 Schuf Rafael feine Salathee — Die Galathea 
Rafaels In der Farnefina zu Rem ift fichend auf einem mit Deiphinen 
Befpannten Wagen dargeflellt; fie ſelbſt leltet die Zügel. Zur Selte umarmt 
ein Triton eine Merelde, ein anderer löst in eine Meertrompete, und auf 
dem Rüden eined dritten ſitzt eine Mereide. Amor führt den Wagen der 
Galathea, und fliegende Amerinen fchleben Pfeile herab. 

S.. 164. 8.28, Geſchichteklittrer — Klittern, fo viel ald fudeln. 
Der alte Ueberfeper ded Gargantua nannte fein Werk Gefchichtöffitterung. 

S. 1608. 3.% Magen — Mag, veraltetes Wort für Verwandte, be; 
fonderd Blutverwandte. 


\ı 
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©. 16. 3.18. Finkenritter — Anfpielung auf dad alte Volksbuch, 
wahrſcheinlich aus dem dreißtgjährigen Kriege: der edle Finkenritter, mit 
dem tapfern Cavalier Monfieur Hand Bud in die Welt, oder Hifteria von 
Dem weit erfahrnen Ritter, Heren Policarpen von Kirrlariffa, genannten 
Finkenrttter, wie der drittehalbhunders Zahr, eh er geboren ward, viel Rand 
burchwandert, feltfame Dinge gefehen und zulegt von feiner Mutter für 
todtliegend gefunden, aufgehoben und erft von neuem geboren worden. 
Atem von feiner Hochzeit, eine fatirifche, dach Ichrreihe Sache u. f. w. 
.. ©1089 Hafelmürmer — Eine Ars ungeheurer Schlangen, 
deren In den alten Dichtern, Chroniken u. f. w. oft Meldung gefchieht. 
Nah Buntings Braunſchw. Ehronik foll umd Jahr 1897 auf dem Harz ein 
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ſolcher Hafelwurm gefehen worden fenn, 18 Schuh lang und mannddid, mit 
einem Kapentopf, Füßen am Rauch u, f. w. 

‚©. 170, 3. 15, Der fhönen Medufe— Der Medufentopf an Schild 
und Brufiharnifch der Minerva, anfangs abfcheulich, haͤßliches Spottgelaͤch⸗ 
ter, befonberd gegen Feinde ausdrüdend, erhielt In der fchöneren Periode ber 
griechifchen Kunft nur den Charakter eined Furcht einflößenden Ernfted und 
verlor die frühere Mißgeſtalt. on 


Buy 2 


S. 179. 3. 18. Algarben und Sobradiſen — Wären dieß, wie 
Einige meinten, Goldſtuͤcke; fo wird jeder feutige Liebhaber zugefichen, daß, 
zwang Solbdſtuͤcke um fo einen Vilck zu geben, fe viel wie niched fen. — 
Will man ein Paar fchöne Feen daraus, mahen, fo If dann der Tauſch 
eines ſolchen Ziebhaberd freilich würdig; allein ich muß gefiehen, daß ich bie 
Namen diefer Feen nirgend babe fmden koͤnnen. Go bleibt mir nur bie. 
Bermmtbung, daß bier Ulgarvien, die fpanifche Provinz, und Sobrado, 
die fpanifche Stadt, gemeins ſeyn möchten, wenn id) glei die richtige 
Steigerung vermife und wicht zu fagen weiß, weder wie der Dichter auf 
fie gekommen iſt, noch warum er folche Endungen gebilbes hat. 

S. 1%. 3.4. Pentheſtleen — Pentheſilea war die Ammonenkoͤ⸗ 
nigin, welche die Fortſetzer der Homerifchen JIlias in ein intereſſantes Ver⸗ 
haͤltniß mit Achilles brachten. - . 

©. 184. 3.7. Approchiren, fih nähern; hier in Beziehung auf den 
militairifchen Ausdruck approches, Laufgruben. 

©. 187. 3. u. Herr Degen — Degen If im Heldenbud u. a. gleich: 
bedeutend mit Held, Wigant, tapfıer Kriegsmann. 


Bud 3 


S. 190. 3%, ©. Venus im Tizianiſchen Nachtgewand, 
v. i. nackt, mit allem Zauber der Carnation, wodurch eben die Venus von 
Tizian ein Meifterftüd iſt. 
519.23 11. Dürerfher Falten — Der große deutfche Meifter 
Albrecht Dürer hatte bei der Draperie das Koftume feiner Nürnbergifhhen 
Landdmänninnen vor Augen, welches ehrbarer ald geſchmackvoll war. 


S. 196. 3.30% Yulien an der Tiber — Die Tochter bed Auguſtud, 
Julia, die in dem Rufe gleichen Schöͤnhe it und Gefoaͤlligkeit fand, wie die 
griechiſche Helena. 


Buch A 


S. 214 3.8. Dianenſchaft, Zunanitkt — Der plafiiihe Sha⸗ 
rakter der Diana war Schlankheit, hunafeäuffige Hürde, der der Juno Mas 
jeſtaͤt der Gorterkoͤnigin. 


Buch 5. 


Sr. 8,18. Die JIris — Die ſchnelle, gewandte Botin der Got⸗ 
ter bet Homer, wird von neueren Dichtern ſtatt Zofe, Kammermůͤbchen im 
Komiſchen gebraucht. 

S. 216. 3. 20. Marivaur — Pierre Earlet de Ehamblain de Mar; 
rivaux, geb. 1688, geſt. 1765, machte ſich zu feiner Zeit einen Namen mehr 
Durch feine Romane ald durch feine Theaterfücke, deren Manier man fpottend 
mit dem Ausdruck Marivaudage bezeichnete, Seine Romane aber enthalten 
fehr gelungene Schilderungen , welche die deutfchen Leſer wenigfiend aus den 
Nachbildungen unferd Friedr. Schulz, 3. B. feiner Leopoldine, kennen 
werden. 

©. 818, 8.8 Benus Unadyomene, d. I. die aus dem Meer aufs 
fteigende. In der Stadt Kos haste fie Apelled dargeftellt, und dazu entwes 
der Kampaſpe, die Geliebte Alexanders, oder die berühmte Hetäre Phryne 
als Modell gedient, DBersir Lippertd Daktyliothek N. 239, 9, 


Bud 6. 
©. 297. 3,4, Ritter der Tafelrunde — Bal. Oberen, B. 20. 


©. 238. 3.38. Robert von Arbriffel — S. die frühere Anmerk. 
zu Kombabus In diefem Band, S. 381 ff. 


Buch 8. 


©. 265. 3. 8. Biſchof Hatte — Hatte, Im zehnten Jahrhundert 
Erzbiſchof zu Mainz, Die Legende berichtet, daß ex ein fehr harter Mann 


geworfen. Einf in einer Bungerdnoth Habe er die un Brod lebenden Armen 
tn eine Scheune verfammelt, biefe anzünden laſſen und bei dent Jammer⸗ 
geichrei derfelben geſagt: Höre, wote die Kormmäufe pfeifen! Dafür ward er 
nachher von Mäufen fo fehr geplagt, daß er In einen Thurm auf eine Inſel 
flüchtete. Aber auch hieher verfolgten ihn diefe Feinde und fraßen ihn Te: 
bendig auf. Unweit ded Bingerloched zeigt man auf einer Rpeininfel diefen 
Thurm, welcher. der Mäufethurm genannt wird, 

S. 268. 3.91, Paracelfend Laudanum — Pbilippus Aurolius 
Theophraſtus Paracelſus Bombaſtus von Hohenheim, 1498 in der Schweiz 
geboren, 1541 zu Salzburg geftorben, galt zu feiner Zeit für einem Wunder: 
mann und gehört iu denen, die in der Medicin Epoche machten, wenn 
gleich fein Ruhm ſich nicht erhalten Hat. Ald Arzneimittel wendete er vor: 
zuͤglich Opium an, wovon dad Laudanum (Einfhläferungämittel, nad 
Campe) ein Ertract if. 

S. 265 3. %, Didpenfatsrium — Arzneibuch. 
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